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  Die Ereignisse in Vennersoon und Umgebung streben unaufhaltsam ihrem Höhepunkt entgegen. Durch den Kontakt zu der gefangenen Superintelligenz DAAHLIQUA hat Atlan eine Reihe von wertvollen Informationen erhalten, doch dieses Wissen ändert nichts daran, dass eine ganze Galaxis ins Chaos zu stürzen droht. MULTAVIAN, der Gigantcomputer der Kosmokraten, steht kurz davor, die Antwort auf die Ultimate Frage zu generieren, nach der die Herren hinter den Materiequellen nun schon seit vielen Millionen Jahren fahnden. Wenn der Preis für diese Antwort die Zerstörung Vennersoons ist, dann sind die Hohen Mächte offenbar bereit, ihn zu zahlen.


  Um eine kosmische Katastrophe zu verhindern, muß Atlan diesmal nicht nur bis an die Grenzen seiner körperlichen und geistigen Kräfte gehen, sondern sogar darüber hinaus ...
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  VORWORT


  


  Liebe ATLAN-Freunde,


  


  dies ist das letzte Vorwort, das ich für die ATLAN-FANSERIE schreibe. Nach mehr als 15 Jahren endet damit ein Projekt, in das nicht nur ich, sondern auch viele andere Zeit, Geld und eine Menge Herzblut investiert haben. Traurig bin ich dennoch nicht, denn mit der AFS wurde etwas geschaffen, das in dieser Form einmalig ist. Einst als Fanprojekt gestartet, hat es das von uns entwickelte Stück PR-Kosmos über den Nachdruck in der PERRY RHODAN-FanZentrale bis hin zur professionellen Veröffentlichung im Heinz Mohlberg-Verlag gebracht. Mehr kann man nicht verlangen.


  Leider sah sich VPM nicht mehr in der Lage, uns die Lizenz für eine Fortführung der Serie über Buch 4 hinaus zu erteilen. Die Gründe sind betriebswirtschaftlicher Natur, und auch wenn es ein bisschen schmerzt: Ich kann diese Gründe nachvollziehen.


  Im Team haben wir deshalb lange überlegt, wie wir euch, den Lesern, dennoch einen würdigen Abschluss der AFS bieten können, denn eine Rückkehr zu einer Publikation im Fanbereich stand von Anfang an nicht zur Debatte. Somit haben wir die geplante Zusatzstory um Atlans Abenteuer auf Devven kurzerhand gekippt und präsentieren euch nun stattdessen einen echten Knaller: Die komplette AFS-Konzeption eingebettet in eine passende Rahmenhandlung!


  Der Text, dessen Umfang den eines regulären AFS Romans deutlich überschreitet, wird also all das in konzentrierter Form aufbereiten, was wir euch sonst ungefähr bis AFS-Roman 50 häppchenweise serviert hätten. Ihr werdet erfahren, was vor 17 Millionen Jahren geschehen ist und von den Kosmokraten seitdem geradezu ängstlich geheim gehalten wird. Ihr werdet den wahren Laire kennen lernen und seine traurige Geschichte lesen. Und ihr werdet mit CREA konfrontiert, ein Name, der Atlan erstmals in AFS-Band 25 zu Ohren gekommen wäre, und der eng mit dem Überbau unserer Konzeption verbunden ist.


  Insofern ist ›CREA‹, wie ich meinen Text übertitelt habe, kein tatsächlicher Roman, sondern vielmehr eine komprimierte Form des AFS-Basisexposés, wie es sich heute, nach ungezählten Überarbeitungen und Erweiterungen darstellt. Nicht alle Fragen werden beantwortet, doch wir führen euch bis dicht zu jenem Punkt, an dem Perry Rhodan einst am Berg der Schöpfung einen Rückzieher machte  und gehen ein paar Schritte darüber hinaus. Dieser ›Geheimnisverrat‹ ist unser großes Dankeschön an euch, ohne die die AFS nicht das geworden wäre, was sie ist.


  Ich glaube, wir haben eine tolle Zeit miteinander verbracht, und mit den vier Büchern aus dem Heinz Mohlberg-Verlag könnt ihr euch nun ein Stück Fandomgeschichte ins Regal stellen. Es hat Spaß gemacht  und das ist es, was zählt.


  Eines ist sicher: Atlan ist lebendiger als selten zuvor. Er hat inzwischen sogar wieder seine eigene Serie, und falls wir mit der AFS ein klein wenig zu dieser positiven Entwicklung beitragen konnten, dann waren die Anstrengungen der letzten 15 Jahre nicht vergebens. Ich bin sicher, dass ihr, unsere Leser, dem alten Arkoniden ebenso treu bleibt, wie wir es tun. Man liest sich!


  


  Rüdiger Schäfer im Juni 2005


  EINFÜHRUNG


  


  Im Jahr 3588 A. D. verlässt der Arkonide Atlan das terranische Fernraumschiff BASIS und tritt zusammen mit dem Kosmokratenroboter Laire die Reise hinter die Materiequellen an. Als so genannter Auserwählter soll er dort direkten Kontakt zu den Hohen Mächten aufnehmen, jenen unbegreiflichen Wesenheiten, die die höchste, den Menschen bekannte Evolutionsstufe repräsentieren.


  Doch es kommt zu einem Zwischenfall. Atlan und Laire werden voneinander getrennt und den Arkoniden verschlägt es in die Namenlose Zone, einer Dimension zwischen dem Normaluniversum und der Existenzebene der Kosmokraten. Dort trifft er auf die wegen eines Regelverstoßes im Kosmischen Schachspiel für zehn Relativeinheiten verbannte negative Superintelligenz Anti-ES, und für den Unsterblichen beginnt eine beispiellose Odyssee.


  Vierzehn zermürbende Jahre lang führt er einen schier aussichtslosen Kampf ums Überleben. Anti-ES versucht des Unsterblichen habhaft zu werden, um mit ihm als Geisel die Hohen Mächte zur Aufhebung der Verbannung zu zwingen, doch immer wieder kann sich Atlan seinem Gegner entziehen. Auf einem einsamen atmosphärelosen Asteroiden kommt es schließlich zur entscheidenden Auseinandersetzung, ln ihrem durch die zahlreichen Fehlschläge und Niederlagen gewachsenen Zorn will die negative Superintelligenz den Arkoniden längst nicht mehr gefangen nehmen. Es geht ihr nur noch um die Vernichtung jenes Mannes, der sich ihr so erfolgreich und ausdauernd widersetzt hat.


  Bereits den sicheren Tod vor Augen, wird Atlan jedoch im letzten Moment von einem plötzlich auftauchenden, unbekannten Humanoiden gerettet. In dem mysteriösen Fremden erkennt der Unsterbliche beim Näherkommen einen perfekten Doppelgänger seiner selbst; dann lässt ihn die Erinnerung im Stich, und es wird dunkel …


  


  Diese Geschehnisse wurden im PR-Roman Nr. 982


  sowie in den ATLAN-Romanen Nr. 600-649 geschildert


  


  


  Atlan erwacht in der kosmokratischen Konditionierungsstation THARWIN, wo er auf einen direkten Kontakt mit den Hohen Mächten vorbereitet werden soll. Der Kontakt gestaltet sich allerdings enttäuschend, denn der Unsterbliche muss erkennen, dass er als biologisches Lebewesen nicht wirklich in den Bereich hinter den Materiequellen vorstoßen kann.


  Die Kosmokraten eröffnen dem Arkoniden, dass er in ihrem Auftrag gegen einen mächtigen Gegner namens GOOHR kämpfen soll. Dieser bedroht den im Zentrum der Galaxis Vennersoon stationierten Gigantcomputer MULTAVIAN, welcher sich seit Jahrmillionen mit der Beantwortung der Ultimaten Frage beschäftigt: Wer initiierte DAS GESETZ, und was bewirkt es? Atlan erhält eine Reihe von Einblicken in kosmische Zusammenhänge, als sich plötzlich eine mysteriöse Stimme meldet, die sich Dalique nennt, ihn um Hilfe bittet und die Hohen Mächte der Lüge bezichtigt. Diese brechen den Kontakt zu ihrem Auserwählten sofort ab und versetzen den Unsterblichen spontan nach Vennersoon.


  Ohne ausreichende Informationen und völlig auf sich allein gestellt muss sich Atlan zunächst einmal orientieren. Auf dem Planeten Ihmp bringt er sich in den Besitz eines tropfenförmigen Raumschiffs aus den Werkstätten der Kosmokraten, das er nach einem der bekanntesten arkonidischen Philosophen MORAHT-THEM tauft und mit dem er das Zentrum Vennersoons anfliegt. Schockiert muss er feststellen, dass die Helfer der Hohen Mächte  in diesem Fall das Volk der Tashketen  angewiesen wurden, den Arkoniden umzubringen. Atlan entkommt in letzter Sekunde und trifft auf den umweltangepassten Paresccer Queiry, der ihn mit seinem geheimnisvollen Doppelgänger verwechselt und ebenfalls töten will. Nur mit Mühe gelingt es dem Unsterblichen, sein Gegenüber von der Existenz eines zweiten Atlan zu überzeugen, der für die Vernichtung des Planeten Gynecc, der Ursprungswelt der Paresccer, verantwortlich ist.


  Auf Queirys Rat hin fliegt der Arkonide den Planeten Galaahn in der Vennersoon vorgelagerten Kleingalaxis Cad-Orac an. Während der dort stattfindenden Psi-Spiele hofft er Antworten auf einige seiner drängenden Fragen zu finden. Stattdessen entdeckt ihn ein tashketischer Jäger, und nur dem schnellen und entschlossenen Eingreifen der Devverin Rancoer ist es zu verdanken, dass Atlan und der Paresccer Galaahn lebend verlassen können.


  Zwischen Rancoer und dem Unsterblichen entwickelt sich eine Liebesbeziehung. Nach Auswertung der Forschungsdaten der devverschen Historikerin, die sich seit vielen Jahren mit dem rätselhaften Volk der Legendensammler befasst, landen die Gefährten auf der Reliktwelt Debris und werden dort von einer subplanetaren Station mit ihren verdrängten Ängsten und Traumata konfrontiert. Dabei erfährt Atlan die Wahrheit über die Ermordung seines Vaters. Erst nach Bestehen dieses ungewöhnlichen Tests offenbart sich der Steuercomputer der Anlage als Teil eines riesigen Ausrüstungslagers.


  Atlan erhält die Koordinaten des Planeten Menafor, auf dem die Tashketen Hilfskräfte für MULTAVIAN werben. Maskiert und mit einem Raumschiff aus den Hangars der Station machen sich der Arkonide, Queiry, Rancoer, und das von Debris stammende Pelzwesen Perruche auf den Weg in die Höhle des Löwen.


  


  Diese Geschehnisse sind im ersten Buch


  (»Im Zentrum Vennersoons«) nachzulesen


  


  


  Atlan und seinen Gefährten gelingt es tatsächlich, den Gigantcomputer zu erreichen, doch schnell muss er erkennen, dass man ihn bereits erwartet hat. Shaktur, der tashketische Kommandant MULTAVIANs, eröffnet dem Unterblichen, dass der Tötungsbefehl der Kosmokraten aufgehoben wurde und lädt den Arkoniden ein, Zeuge des kurz bevorstehenden BLITZES DER ERKENNTNIS zu werden, der die Antwort auf die Ultimate Frage generieren soll. Doch etwas geht schief. Es kommt zu verheerenden Explosionen, die Rancoer und Queiry nutzen, um den verwirrten Atlan aus dem Riesenrechner zu schleusen und zu fliehen. Dabei hilft ihnen mit Tagore ein höchst merkwürdiger Legendensammler, der Atlan kurz darauf ein mysteriöses Artefakt übergibt, das er Siegel von Antafena nennt.


  Auf der Hospitalwelt Vhuul kommt es zum Kontakt mit dem Haluter Dano Baskot und seinem Begleiter Vakonterre Kamasandrow, einem Terra-Arkoniden. Die beiden Männer wurden mit Baskots Schiff, der TOLVANT, nach Vennersoon verschlagen und bringen dem Arkoniden nicht nur die ersehnten Informationen aus der Milchstraße, sondern auch die Koordinaten der Heimat. Danach befindet sich der Unsterbliche rund 209 Millionen Lichtjahre von seiner Ursprungsgalaxis entfernt  und in unmittelbarer Nähe von Algstogermaht! Seit dem Verlassen der BASIS mit Laire sind beinahe 30 Jahre vergangen.


  Baskot bietet Atlan an, ihn in die Milchstraße zu bringen, doch der Arkonide verlässt sich auf die MORAHT-THEM. Als diese dem Unsterblichen eröffnet, dass sie sich lediglich innerhalb eines Aktionsgebiets von rund 50 Millionen Lichtjahren Durchmesser bewegen kann, ist es zu spät. Der Haluter und Kamasandrow sind bereits aufgebrochen und haben Vennersoon verlassen.


  In seiner Enttäuschung beschließt Atlan, das GOOHR direkt anzufliegen, wird jedoch durch Dalique, die sich offenbar als Mentalfragment in seinem Geist eingenistet hat und dem Arkoniden furchtbare Schmerzen verursacht, von einer direkten Annäherung abgehalten. Kurz darauf empfängt er den Funkspruch eines Unbekannten, der ihn auffordert, sich mit ihm zu treffen. Da der Fremde im Morsekode und auf einer Frequenz funkt, die nur von Kosmokratenschiffen empfangen werden kann, siegt Atlans Neugier.


  Auf dem Planeten Decision kommt es zur neuerlichen Begegnung mit Laire, der den Unsterblichen davon zu überzeugen sucht, dass die Kosmokraten nicht die rücksichtslosen Monster sind, für die sie der Arkonide inzwischen hält. Er lädt Atlan nach Tash-Vhelaan ein, der Heimat der Tashketen. Dort, so der Androide, soll der Unsterbliche sich mit eigenen Augen vom segensreichen Wirken der Hohen Mächte überzeugen. Atlan legt den Anzug der Verteidigung an und verspricht den zurückbleibenden Freunden, sich in einer Woche wieder mit ihnen zu treffen.


  Auf Tash-Vhelaan wird der Arkonide wie ein König empfangen und erhält sämtliche Freiheiten. Er informiert sich über die Geschichte der Tashketen und bekommt weitere wertvolle Informationen. Schließlich trifft er erneut auf den Kopfgeldjäger Kimer-Jhao, den er im Zweikampf verletzt. Auf einem Flug mit Laire zur Siedlungswelt Kistavish kommt es dann zu einem Angriff des geheimnisvollen Doppelgängers. Dieser dringt scheinbar mühelos in die DEUS EX MACHINA ein, das hochmoderne Pfeilschiff, das der Androide Atlan zum Geschenk gemacht hat, und verletzt Laire schwer. Als er den Unsterblichen töten will, reagiert dessen Anzug der Verteidigung. Eine der Schulterantennen löst sich und schlägt den Doppelgänger in die Flucht. Atlan bringt Laire zu den Tashketen zurück und fliegt dann mit der DEUS Decision an, um zu seinen Freunden zu stoßen. Diese sind jedoch nicht da. Stattdessen findet er eine Nachrichtenboje. Der Arkonide nimmt Kurs auf Aig-Trou im Gardenne-System, dem Zentrum der Bandera-Koalition …


  


  Diese Geschehnisse sind im zweiten Buch


  (»Kosmokratenfieber«) nachzulesen


  


  


  Atlan erreicht mit der DEUS EX MACHINA Aig-Trou, das Regierungszentrum der aus einem Zusammenschluss der Völker der Scarpoiden, Mercantoren und Dschatreks entstandenen Bandera-Koalition. Diese ist vor allem an einer Beendigung der tashketischen Herrschaft in Vennersoon interessiert. Der Arkonide tarnt sich als Völkerkundler, nennt sich Coltev und bittet um Erlaubnis, in den Archiven der Hauptstadt Veatoru forschen zu dürfen. Die Erlaubnis wird erteilt.


  Als die DEUS den Raumhafen der Metropole überfliegt, entdeckt der Unsterbliche die geparkte MORAHT-THEM. Er geht an Bord, doch das Schiff ist leer, die Gefährten sind verschwunden. Atlan nimmt die Spur der Freunde auf. Durch Zufall entdeckt er den schwer mitgenommenen Perruche bei einem quereboräischen Tierhändler. Der Debris-Bewohner erholt sich jedoch schnell und führt den Arkoniden in einen Vergnügungspark. Dort gerät der Unsterbliche in eine Stammesfehde der Dschatrek. Ein Vertreter dieses Volkes namens Kardschowar rettet ihn und entpuppt sich als ein Freund Queirys aus dessen Tagen als paresccerscher Agent. Atlan hört zum ersten Mal von dem Scarpoiden Recosta, einem hochrangigen Führer des scarpoidischen Geheimdienstes SCARPAD, der den Umweltangepassten einst für seine Zwecke ausnutzte und dessen besten Freund und Partner zu Tode folterte. Offenbar befinden sich Queiry und Rancoer nun in der Gewalt des brutalen und grausamen Mannes.


  Aufgrund der von Kardschowar erhaltenen Hinweise macht sich der Arkonide auf den Weg nach Aignim, einer Küstenstadt auf Aig-Trou. Dort soll sich angeblich das Hauptquartier der SCARPAD befinden. Als er mit einem gestohlenen Gleiter über den ausgedehnten Dschungelgebieten Aig-Trous Richtung Aignim fliegt, trifft er auf eine Gruppe Jagdmaschinen, die ein anderes Fahrzeug verfolgen. Sowohl der Fremde als auch der Unsterbliche werden von den Jägern abgeschossen und müssen notlanden. Gemeinsam mit dem Dschatrek Treschamnor, der der Gefangenschaft der SCARPAD entfliehen konnte, beginnt für den Arkoniden ein beschwerlicher Marsch durch den Urwald, doch schließlich erreichen die beiden die Küstenstadt.


  Mit Hilfe von Treschamnors Ortskenntnissen kann Atlan den durch Folterung schwer verletzten Queiry befreien. Auch Rancoer, die die Misshandlungen des Paresccers durch den Scarpoiden Recosta mit ansehen musste, wird gefunden. Die kleine Gruppe versucht die Flucht, doch erst mit dem Eingreifen banderianischer Raumsoldaten können die Verfolger abgeschüttelt werden. Es stellt sich heraus, dass die Banderianer unter dem Kommando des mercantorisehen Generals Grenworc schon lange hinter dem offiziell gar nicht existierenden Geheimdienst der Scarpoiden her sind. Durch die Ereignisse der vergangenen Tage kamen sie dem Versteck in Aignim endlich auf die Spur. Recosta und der geheimnisvolle Chef der SCARPAD, Scarp genannt, sind jedoch flüchtig.


  Die Spur Recostas und des Scarp führt ins Targohag, dem Regierungspalast der Koalition, ln den folgenden Kämpfen wird Recosta von Treschamnor erschossen. Der Scarp entpuppt sich als Meshwoor, Zweiter Gomrat der Tashketen, und nimmt eine scarpoidische Königin als Geisel, um unbedrängt von Aig-Trou entkommen zu können. Aufgrund dieses Eklats (und der demütigenden Tatsache, dass die Tashketen in den vergangenen Jahrhunderten durch den Scarp stets bestens über die Aktivitäten des Gegners informiert waren) droht der Ausbruch des Zweiten Zentrumskriegs zwischen der Bandera-Koalition und dem Tashketischen Imperium.


  Atlan befindet sich mit seinen Gefährten und der MORAHT-THEM inzwischen auf dem Weg nach Veymule, um Laires Einladung Folge zu leisten. Unterwegs wird er jedoch von dem Kopfgeldjäger Khimer-Jhao gestellt. Der hat Besuch von Atlan II erhalten und ist von diesem mit überlegenen Machtmitteln ausgerüstet worden. Es gelingt ihm, den Kosmokratenraumer in ein Fesselfeld zu hüllen und nach CritZer, seiner Heimatwelt zu bringen. Dort kommt es zum großen Zweikampf zwischen dem durch den Anzug der Verteidigung geschützten Atlan und dem im Besitz des Anzugs der Verdunkelung (macht seinen Träger sowohl optisch als auch ortungstechnisch unsichtbar) befindlichen Kopfgeldjäger. Offenbar scheint es insgesamt zehn solcher als Lebende Anzüge bezeichneten Objekte zu geben.


  Inzwischen gelingt es Queiry und Rancoer, in die Unterwelt CritZers einzudringen und die dort lebenden Artgenossen des Kopfgeldjägers zu kontaktieren. An der Oberfläche droht Atlan währenddessen den Kampf zu verlieren. Er greift schließlich nach einem Strohhalm, als er den Anzug ablegt und sich so der für ihn giftigen Atmosphäre des Planeten aussetzt. Durch die dadurch erzeugte Todesangst hofft er das Kleidungsstück zu einer ähnlichen Reaktion wie an Bord der DEUS im Kampf mit Atlan II zu provozieren.


  Als Khimer-Jhao dem einem Erstickungstod nahen Arkoniden schließlich den Todesstoß versetzen will, greifen jedoch nicht der Anzug, sondern die Artgenossen des Kopfgeldjägers ein. Flormar-Zhin, der Vater Khimer-Jhaos, bezichtigt seinen Sohn der Ehrlosigkeit und inszeniert ein Duell nach critkerschen Regeln im so genannten Blutkäfig. Der Unsterbliche gewinnt, erhält den Anzug der Verdunkelung und kann mit der MORAHT-THEM abfliegen.


  Khimer-Jhao wählt aufgrund der erlittenen Schmach den Freitod.


  Während Rancoer von düsteren Todesahnungen und Visionen geplagt wird, erreicht die MORAHT-THEM Veymule. Obwohl Atlan eine Falle vermutet, kann er der Versuchung, endlich mehr über die Hintergründe des kosmischen Spiels in Vennersoon in Erfahrung zu bringen, nicht widerstehen. Tatsächlich spielt der Androide ein falsches Spiel. Mit der Kosmokratentechnik Veymules (im Orbit dieses Planeten wurde einst MULTAVIAN erbaut) versucht er die mysteriöse Stimme in Atlans Geist, Dalique, zu eliminieren. Dabei werden jedoch die in den Anlagen gespeicherten Erinnerungen von Atlan II freigesetzt, der sich einst ebenfalls auf Veymule aufhielt.


  Der Unsterbliche erfährt, dass Atlan II offenbar von den Chaotarchen geschaffen wurde und den Kosmokraten als der echte Arkonide untergeschoben werden sollte. Diese bemerkten den Schwindel, zwangen den Doppelgänger, sein Original aus der Namenlosen Zone zu retten, und versuchten dann den Spieß umzudrehen und Atlan II in eine Bombe zu verwandeln, die auf chaotarchische Impulse reagierte. Der Plan misslang jedoch, und durch die von Laire beaufsichtigten psionisch-genetischen Manipulationen auf Veymule mutierte Atlan II zu einem nahezu unangreifbaren Monstrum, das Veymule mit einem Kosmokratenraumer verließ. Die Eingriffe in die biologischen Strukturen des Doppelgängers hatten bei diesem allerdings eine Art Aura entstehen lassen, die die kosmokratische Supertechnik nach und nach zum Versagen brachte, und schon bald trieb das Schiff des Flüchtenden hilflos im All. Atlan II wurde später von vorerst Unbekannten gerettet, der Raumer  die spätere MORAHT-THEM  dann von den Ihmpern gefunden.


  Währenddessen erkunden Rancoer, Queiry und Perruche die Technikstadt Harksha und erbeuten dabei die Koordinaten des Zentralithen. Dann werden sie jedoch von Laires Robotern überwältigt und als Druckmittel gegen Atlan eingesetzt. Als Laires Versuche, Dalique zu beseitigen, Erfolg zu haben drohen, taucht plötzlich ein verwachsener Zwerg namens Ma-Noere auf, der sich als Opfer der Schwarzen Tränen bezeichnet und vor dem der Androide sich zu fürchten scheint. Ma-Noere ermöglicht dem Arkoniden die Rückkehr in die MORAHT-THEM und fordert dafür das Amulett, welches die Kosmokraten Atlan vor dessen Versetzung nach Vennersoon übergaben. Der Unsterbliche willigt ein. Das nächste Ziel ist klar. Der Kosmokratenraumer nimmt Kurs auf den Zentralithen.


  Als die MORAHT-THEM am vermeintlichen Standort des Zentralithen ankommt, ist weit und breit keine Spur des gesuchten Objekts zu entdecken. Da erscheint überraschend ein unbekannter nussförmiger Raumer und der Legendensammler Tagore bittet, an Bord des Kosmokratenschiffs kommen zu dürfen. Mit Hilfe des rätselhaften Siegels von Antafena gelingt es, den in einer x-dimensionalen Raumblase verborgenen Zentralithen sichtbar zu machen.


  Tagore verschwindet wieder.


  Atlan und Queiry dringen in das 4.000 Meter lange Objekt ein. Die dort stationierten Tashketen sind sichtlich abgelenkt, denn offensichtlich hat der Zentralith Besuch von Fremden aus einem anderen Kontinuum erhalten, die den normalen Zeitablauf stören und für große Verwirrung sorgen.


  Atlan und der Paresccer erhalten schließlich in einer kleinen Halle Kontakt mit einer Entität, die sich als DAAHLIQUA versteht und eine Superintelligenz ist. Dann beginnt das Überwesen zu erzählen und der Unsterbliche erfährt eine unglaubliche Geschichte:


  DAAHLIQUA verdankt ihre Entstehung der durch DORWANT veränderten Frequenz psionischer Strahlung in Cad-Orac. Durch die Impulse des Kosmonukleotids entwickelt sich auf der nur rund, hundert Lichtjahre vom galaktischen Zentrum entfernten Welt Daahliqua (identisch mit Decision) eine Planetenintelligenz. Als wenige Jahrtausende später die sich, auf der Suche nach ihrer Schwester Kytoma befindliche Querionin Dalique auf Daahliqua auftaucht, wird, diese zur Mentorin und Bezugsperson des jungen Überwesens. Gemeinsam durchstreift man den Kosmos und die gewonnenen Erkenntnisse führen schließlich dazu, dass DAAHLIQUA eine Philosophie universeller Harmonie entwickelt, den Weg des Da.


  Mit Unterstützung der nichthumanoiden Vhremandor beginnt das Überwesen mit dem Aufbau einer Mächtigkeitsballung, doch die durch die Aktivitäten MULTAVIANs ausgelösten Hyperbeben und Raum-Zeit-Brüche führen zur Vernichtung dieses ersten Hilfsvolks. Daraufhin formt die Superintelligenz aus der Substanz ihres Ursprungsplaneten die Daahl nach dem Vorbild der Vhremandor, die fortan als Legendensammler durch die Galaxien fliegen und die Saat der Harmonie auszulegen suchen.


  Als sich innerhalb DORWANTs das GOOHR zu bilden beginnt, wird Dalique durch dessen Strahlung schwer krank und stirbt schließlich. DAAHLIQUA gelingt es im letzten Augenblick, einen Bewusstseinsabdruck der Querionin in sich zu speichern, doch eine Wiederbelebung der auf diese Weise schlafenden Frau ist vorerst nicht mehr möglich. Allein auf sich gestellt, erliegt das Überwesen beim ersten Kontakt mit den Kosmokraten deren Faszination und Zielen, merkt später jedoch, dass die Hohen Mächte lediglich an der Antwort auf die Ultimate Frage interessiert, und dafür sogar eine ganze Galaxis zu opfern bereit sind.


  Es stellt sich offen gegen die Kräfte der Ordnung, doch die haben durch ihren Diener Laire vorgesorgt. Der Androide hat die Tashketen, das zweite Hilfsvolk DAAHL1QUAs auf seine Seite gebracht und die Da-Philosophie in den Gomesh- Glauben verwandelt. Mit Hilfe des Zentralithen wird die Superintelligenz gefangen genommen. Erst während Atlans Kontakt zu den Kosmokraten kann sie eine Lücke in ihr Gefängnis reißen und die inzwischen wieder aktive Dalique als Bewusstseinsfragment in den Geist des Arkoniden transferieren. Das ist auch der Grund für das Todesurteil der Hohen Mächte, die befürchten müssen, dass die Querionin den Unsterblichen über die wahren Hintergründe der kosmischen Intrige informiert und. das kurz vor dem Erfolg stehende Projekt MULTAVIAN gefährdet.


  Nachdem Atlan die Historie DAAHLIQUAs erfahren hat, bittet ihn diese, die Letzte Legende zu aktivieren und so die angeblich einzige noch verbleibende Chance zu ergreifen, um Vennersoon vor dem GOOHR zu bewahren.


  


  Diese Geschehnisse sind im dritten Buch


  (»DAAHLIQUA«) nachzulesen.


  KAPITEL 17


  


  DIE SCHATTENKARAWANE


  


  von Rüdiger Schäfer
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  Vhortosh klemmte den in Panik zitternden Vegsh zwischen die schmalen Backen der Zange aus wertvollem Kashtron-Metall und hielt ihn in den aufsteigenden Wasserdampf. Die mit kostbaren Ölen angereicherte Flüssigkeit aus den Quellen des Alaashir-Gebirges füllte den breiten Steintopf fast bis zum Rand, und nur die in den Schwebesockel mit der offenen Feuerstelle integrierten Prallfelder verhinderten, dass der brodelnde Sud auf den mit weichen Fellen belegten Boden tropfte.


  Der Vegsh wehrte sich verzweifelt. Sein grauer, wurmähnlicher Körper verfärbte sich allmählich in ein mattes Rosa. Vhortosh, erst vor wenigen Tagen zum Dritten Gornrat des Tashketischen Imperiums befördert, wusste, dass er nicht länger warten durfte. Mit einer schnellen, geschmeidigen Bewegung lockerte er den Druck der Zange, packte das knapp fünf Zentimeter lange Tier mit der rechten Hand und brach ihm den dünnen Rückenpanzer. Fast augenblicklich wurde aus dem zarten Rosa ein kräftiges Rot.


  Der rund zweieinhalb Meter große, schlank gewachsene Mann mit der völlig haarlosen, weißen Haut und den tief in den Höhlen liegenden Augen saugte das lauwarme, schwammige Vegsh-Fleisch nahezu geräuschlos aus der Körperschale. Sekunden später spürte er bereits die euphorisierende Wirkung der durch die Todesangst des Tieres freigesetzten Hormone.


  Vhortosh senkte kaum merklich den Kopf; für die ihm gegenüber sitzende und vollendet geschulte Shirloa-Shen Signal, sich zu erheben, das hauchdünne Gewand abzustreifen und die im Zentrum des Raumes wartende Ruhemulde aufzusuchen. Der Tashkete hasste die ihm noch vor wenigen Minuten unbekannte Frau, ohne den Grund dafür näher definieren zu können. Es war ein kalter, fordernder Hass, eine tödliche Mischung aus Grausamkeit und Selbstzweifel, die ihn immer wieder zwang, den physischen Bedürfnissen Vorrang gegenüber dem Verstand einzuräumen.


  Nicht zuletzt aus diesem Grund war er gezwungen, auch sich selbst zu hassen. Er hasste sich für sein primitives geschlechtliches Verlangen, für jenen Teil seines vollkommenen Geistes, den er nicht unter Kontrolle bekam. Er verachtete sich für das, was er bereits mit so vielen Frauen getan hatte, und er litt unter dem quälenden Gedanken, es auch in Zukunft immer wieder tun zu müssen.


  Die Shirloa-Shen verschaffte ihm eine Art von Befriedigung, welche ihn auf sadistische Weise mit der Erkenntnis strafte, dass er sich nur unwesentlich von all jenen unterschied, denen er sich überlegen fühlte. Die kurze Ekstase des sexuellen Höhepunkts war kein gerechter Preis für das, was sie ihm letztlich abforderte.


  Vhortosh wusste, dass er nicht in der Lage war, die Dinge zu ändern. Noch nicht. Eines Tages, wenn er sein Ziel erreicht, wenn er zu den zehn mächtigsten Männern des Imperiums gehörte und das Ewige Leben empfangen hatte, würde das vielleicht anders sein. Wenn die göttlichen Impulse des Vianoms seinen Körper auf eine neue Existenzstufe hoben, würde er die fleischlichen Triebe, die unwürdige Wollust und die daraus resultierende Erniedrigung überwinden können.


  Der Tashkete entschied, dass der Vegsh-Rausch weit genug fortgeschritten war, um die kommende Qual erträglich zu machen. Der Anblick seiner ungeschützten weißen Haut ließ die Shirloa-Shen lächeln und Vhortosh ballte die Fäuste. Die Hure würde es schon bald bedauern, dass sie sich über ihn lustig machte. Schon bald ...


  


  *


  


  Die Letzte Legende.


  Atlans Kopf schien zerspringen zu wollen, als er zusammen mit Queiry durch die Gänge des Zentralithen hastete. Er nahm seine Umgebung wie durch einen dichten Nebel wahr, reagierte auf die richtungsweisenden Stöße des Paresccers nur unterbewusst, hörte dessen drängende Worte, ohne ihren Sinn zu begreifen. Die folgenschweren Eröffnungen der Superintelligenz DAAHLIQUA hielten ihn nach wie vor in ihrem Bann und es fiel ihm unendlich schwer, eine erste Ordnung in die rasenden Gedanken zu bringen.


  Vieles von dem, was das Überwesen ihn wie in einem sehr real wirkenden Traum hatte nacherleben lassen, konnte er in den tatsächlichen Auswirkungen noch gar nicht vollständig erfassen. Die Wurzeln jenes kosmischen Intrigenspiels, in das der Unsterbliche, der Auserwählte der Hohen Mächte, hier geraten war, verzweigten sich über gewaltige Zeiträume in eine ferne Vergangenheit. Damals war im Orbit des Planeten Veymule ein Gigantcomputer mit dem Namen MULTAVIAN entstanden. Offenbar hatte dieses Objekt in der Folgezeit mehrfach die Position gewechselt, bis es schließlich, vor etwa zwei Millionen Jahren, ins Zentrum der Galaxis Vennersoon gelangte.


  Die unglaublich hoch entwickelte Technik MULTAVIANs war in der Lage, den Datenpool des Moralischen Kodes direkt anzuzapfen. Über eine hyperdimensionale Verbindung saugte der Techno-Riese die Psiqs des Kosmonukleotids DORWANT in sich auf, las die darin enthaltenen Informationen in seine Speicher und verbrachte die psionischen Quanten danach wieder an ihren Ursprungsort. Ziel dieses komplizierten Datentransfers war die Beantwortung der so genannten Ultimaten Frage. Mit einem BLITZ DER ERKENNTNIS gedachten die Kosmokraten dem seit Äonen bestehenden Rätsel um das mysteriöse GESETZ endlich auf die Spur zu kommen.


  Doch die Aktivität des Gigantcomputers war keineswegs ungefährlich. Der Moralische Kode schien sich gegen die Manipulation zu wehren; DORWANT variierte die Frequenz seiner psionischen Strahlung und in seinem Innern begann sich im Lauf der Jahrhunderttausende eine riesenhafte schwarze Wolke zu manifestieren. Atlan hatte diese Wolke durch die Augen DAAHLIQUAs gesehen, jener Superintelligenz, die ihre Existenz ebenfalls der Frequenzänderung des Kosmonukleotids verdankte. Um was es sich bei dem als GOOHR bezeichneten Objekt tatsächlich handelte, hatte der Unsterbliche jedoch nicht erfahren.


  DAAHLIQUA, die gerade erst damit begonnen hatte, eine Mächtigkeitsballung aufzubauen, erhielt Besuch von Laire, jenem Kunstgeschöpf, das einen ganzen Fächer von Geheimnissen hinter seinen maskenhaft starren Gesichtszügen verbarg und bereits seit Jahrmillionen im Auftrag der Kosmokraten wirkte. Die Hohen Mächte sahen sich gezwungen, die Superintelligenz zu kontakten, da diese den Zusammenhang zwischen dem stetig wachsenden GOOHR und den Aktivitäten MULTAVIANs erkannt hatte. Es gelang Laire, das junge Überwesen für kurze Zeit von der kosmischen Bedeutung des Gigantcomputers zu überzeugen, doch mit den Jahren wurde DAAHLIQUA bewusst, dass die Herren hinter den Materiequellen nicht wirklich an einer Verständigung interessiert waren. Ihnen ging es allein um den BLITZ DER ERKENNTNIS, den letzten Rechenschritt MULTAVIANs, der die Antwort auf die Ultimate Frage generieren sollte. Dafür waren sie notfalls bereit, eine ganze Galaxis zu opfern.


  Die Superintelligenz stellte sich offen gegen die Hohen Mächte und verlangte die Abschaltung des Gigantcomputers. Doch die Kosmokraten hatten diese Entwicklung längst vorausgesehen und durch Laire entsprechende Vorsorge treffen lassen. Mit seinem bereits bei den Wyngern in der Galaxis Algstogermaht bewiesenen Geschick beraubte der Androide DAAHLIQUA ihres wichtigsten Hilfsvolkes, der Tashketen. Die an Genialität grenzende Perfidie des Roboters formte aus der die natürliche Evolution und die biologisch wachsende Harmonie der Ganzheit betonenden Da-Philosophie des Überwesens die Gomesh-Lehre, ein auf künstlich geschaffener Ordnung und Kontrolle basierendes Weltbild, das den Zielen der Kosmokraten das Wort redete. Die Tashketen, von Laire mit technischer Macht und ewigem Leben geködert, ergaben sich nur zu gern in die neue Ideologie  und als es der Androide befahl, da wandten sie sich auch gegen DAAHLIQUA.


  Der Zentralith, eine Art mobile Raumstation unbekannter Herkunft, wurde für DAAHLIQUA zum Gefängnis. Die mittels des 4.000 Meter langen Gebildes synthetisch erzeugten, psionisch neutralen Psiqs wirkten auf die positiv gepolte Psistruktur des Überwesens wie ein Magnet und zogen es in eine x-dimensionale Energieblase, aus der ein Entkommen so gut wie unmöglich war. Erst als Atlan von den Hohen Mächten über seine Aufgabe in Vennersoon informiert wurde (was aus noch unbekannten Gründen offenbar an Bord eben jenes Zentralithen geschah), gelang es der Superintelligenz, für kurze Zeit ein Loch in ihren Kerker zu reißen und ein winziges Fragment ihrer selbst in den Geist des Unsterblichen zu transferieren: Dalique.


  Die Kosmokraten reagierten auf diese Panne mit einer aus der ersten Panik geborenen Spontanversetzung des Arkoniden nach Vennersoon. Kurz darauf begannen die Helfer der Herren hinter den Materiequellen damit, Atlan zu jagen. Die Hohen Mächte schienen die Verbindung zwischen Dalique und dem Unsterblichen als für ihre Pläne äußerst gefährlich zu erachten und hatten das Todesurteil über ihren Auserwählten gesprochen. Dabei ahnten sie nicht, dass DAAHLIQUAS Bewusstseinsfragment durch die Versetzung stark geschwächt worden und zu einer klaren Kommunikation mit ihrem neuen Träger gar nicht fähig war.


  Mit einiger Überraschung hatte Atlan die Enthüllung aufgenommen, dass es sich bei Dalique um eine ehemalige Querionin, ja sogar um die Schwester der ihm nicht unbekannten Kytoma handelte. Der Arkonide erinnerte sich gut an jenes geheimnisvolle Mädchen, das vor, während und nach der Schwarm-Krise in der Milchstraße von sich reden gemacht hatte und nach seinem verlorenen Volk suchte. Dalique war wiederum auf der Suche nach Kytoma gewesen, hatte sich dann jedoch mit der gerade erst entstandenen Superintelligenz zusammengetan und durch diese Verbindung eine neue Heimat und Lebensaufgabe gefunden.


  Atlan nahm kaum wahr, dass ihn Queiry inzwischen mehr oder weniger geschultert hatte und mit aberwitzigem Tempo durch das technische Labyrinth des Zentralithen trug. Lichtplatten, Schachtöffnungen und Piktogramme huschten in einem wirren Reigen an ihm vorbei, ohne dass er es bewusst registrierte. Das in seinen Ohren rauschende Blut übertönte jedes andere Geräusch.


  DAAHLIQUA hatte ihm die eigentliche Natur des GOOHR verschwiegen; ebenso wie den wahren Grund seiner Anwesenheit in Vennersoon. Die Kosmokraten hatten damals erklärt, dass sie seiner Fähigkeiten als Stratege und Feldherr bedurften, um die durch die schwarze Wolke repräsentierte Gefahr unter Kontrolle zu bekommen. Dalique dagegen hatte seine mit der MORAHT-THEM versuchte Annäherung an das kosmische Phänomen verhindert, indem sie den Arkoniden mit furchtbaren Schmerzen quälte.


  Atlan wurde das Gefühl nicht los, dass hinter all dem noch weit mehr steckte, als er bisher annahm, dass selbst die Geschichte der Superintelligenz nur einen Teil dessen beleuchtete, was vor unendlich langer Zeit begonnen hatte. 17 Millionen Jahre. Laire hatte diese Zahl DAAHLIQUA gegenüber genannt. Vor 17 Millionen Jahren hatte sich die Struktur des Moralischen Kodes verändert. Die Kosmonukleotide, zuvor selbst den Kosmokraten unzugänglich, standen plötzlich jedem offen, der über die geeignete Technik verfügte, um sich in den Dimensionen der Psiqs zurechtzufinden. Der Unsterbliche hatte die Worte des Androiden noch deutlich im Ohr.


  Inzwischen mehren sich die Anzeichen dafür, dass damals ein Prozess in Gang gesetzt wurde, der nun vor seinem Abschluss steht. Niemand weiß genau, was geschehen wird, doch was es auch ist, es wird allumfassend und grundlegend sein.


  An dieser Stelle der durch das Überwesen vermittelten Vergangenheit hatte der Arkonide große Mühe gehabt, die ihn umklammernde Furcht niederzukämpfen. Allumfassend. Grundlegend. Wenn selbst gottgleiche Entitäten wie die Kosmokraten in solchen Superlativen schwelgten, dann war es für den menschlichen Verstand an der Zeit, die Segel zu streichen. Doch vielleicht war er längst zu weit gegangen, hatte sich viel zu tief in diesen wahnsinnigen Reigen verstricken lassen, um jetzt noch aussteigen zu können.


  »Wenn du am Spieltisch sitzt«, hörte er Ronald Tekener aus den Tiefen seiner Erinnerungen, »dann achte nicht auf deine Karten. Beobachte den Gegner. Seine Augen werden dir verraten, wann die Zeit gekommen ist.« Atlan unterdrückte ein spöttisches Auflachen. Die Gegner, gegen die er antrat, hatten keine Augen, in die man blicken konnte  und der Unsterbliche musste nicht in seine Karten sehen, um zu wissen, dass er verdammt wenig Trümpfe auf der Hand hatte.


  Irgendwann lichteten sich die Schleier vor seinen sekretverklebten Augen. Er befand sich in der Zentrale der MORAHT-THEM und vor ihm schwebte das Gesicht Rancoers. Es war vorbei. Er war zu Hause.


  


  *


  


  »Ortung negativ«, meldete die MORAHT-THEM. »Wir werden nicht verfolgt.« Der Kosmokratenraumer hatte Kurs auf Cad-Orac genommen. Atlan saß in der Zentrale und starrte blicklos auf das Panoramaholo. DAAHLIQUAs letzte Worte, kurz bevor ihn die Superintelligenz endgültig aus dem Bann ihrer Erzählung entlassen hatte, hallten noch immer in seinem Bewusstsein nach.


  Das GOOHR steht vor der Vollendung. Die Zeit der Letzten Legende ist gekommen. Dalique wird dir den Weg weisen. Vertraue auf die Harmonie. Das Schicksal Vennersoons liegt jetzt in deinen Händen.


  »Du siehst müde aus.« Rancoer war von hinten an den Unsterblichen herangetreten. Sie legte ihre Hände auf seine Brust und beugte sich zu ihm hinab. Ihre langen, braunen Haare fielen offen auf seine Schultern, kitzelten sanft über die Wangen.


  »Ich weiß«, lächelte er freudlos. Er umfasste ihre Handgelenke, zog die Frau zu sich herum und suchte den Blick der großen, exotischen Augen. »Aber es gibt nichts, was ich dagegen tun könnte.«


  Eine Weile herrschte Schweigen. Der Arkonide und die Devverin horchten stumm in die geheimnisvollen Eingeweide der MORAHT-THEM hinein, doch da gab es nichts, das die Stille des Augenblicks stören konnte. Schließlich war es die junge Historikerin, die als Erste wieder sprach.


  »Du bist der Mann, von dem ich ein Leben lang geträumt habe, Atlan«, sagte Rancoer ernst. »Und vor dem ich mich ein Leben lang gefürchtet habe.«


  Der Arkonide sah sie nur an und die warmen, feuchten Lippen der Devverin machten die Realität für einige kostbare Sekunden vergessen. Sekunden, in denen das Universum nur für sie beide existierte.


  Das Schicksal Vennersoons liegt jetzt in deinen Händen.


  Er hatte sich nie davor gescheut, Verantwortung zu übernehmen, doch dieser abschließende, einer Prophezeiung gleiche Satz des im Zentralithen gefangenen Überwesens erzeugte mit jedem neuen Nachhall eine Welle alles überdeckender Furcht. Was immer aus jenem mysteriösen GOOHR nach seiner Vollendung auch werden mochte: Es war in der Lage, eine ganze Galaxis auszulöschen. Kämpften die Kosmokraten und DAAHLIQUA somit nicht gegen denselben Gegner?


  »Es ist zu spät, Atlan«, hörte der Arkonide die Stimme Rancoers dicht neben seinem Ohr. »Unser gemeinsamer Weg war kurz, aber ich würde ihn jederzeit wieder mit dir gehen.«


  »Sei still«, flüsterte der Unsterbliche. Er spürte den weichen Körper der Partnerin, das in ihr wachsende Leben, das sie beide mehr als alles andere in diesem Kosmos verband. Er spürte aber auch den harten Kloß in seiner Kehle, die teuflische Gewissheit, dass die Devverin mit ihren düsteren Ahnungen nicht mehr ferne Ereignisse voraussah; Ereignisse, vor denen er am liebsten auf ewig die Augen verschlossen hätte.


  »In wenigen Wochen werden wir unsere Tochter in den Armen halten«, flüsterte er, »und es wird der schönste Tag in meinem Leben sein.«


  Das Lächeln der Devverin hatte nicht die Kraft, um ihn zu überzeugen. Rancoers Gesicht erschien ihm mit einem Mal gealtert, gleichsam von grauen Schatten durchzogen, und ihm wurde klar, dass es nicht nur die Zukunft Vennersoons war, für die er kämpfen musste. Auch seine eigene Zukunft stand auf dem Spiel.


  Arkons Götter mochten es bezeugen: Es hatte Momente gegeben, da wäre er bereit gewesen, seinen Zellaktivator für die Existenz als Normalsterblicher an der Seite dieser Frau einzutauschen, für ein Leben, das er niemals kennen gelernt hatte. Es war ebenso ernüchternd wie auf perverse Weise befreiend, wenn er erkannte, dass solche Gedanken nicht mehr und nicht weniger als Selbsttäuschung waren, dass er sein Anrecht auf Alltäglichkeit mit der Akzeptanz des ewigen Lebens für immer verwirkt hatte.


  »Man hat uns zu oft betrogen, Rancoer«, stieß der Unsterbliche entschlossen hervor. »Die Kosmokraten und ihre Diener kennen kein Vertrauen. Doch ich fühle, dass DAAHLIQUA anders ist, dass die positive Kraft der Letzten Legende einen Neuanfang bedeutet. Ich weiß jetzt, was zu tun ist. Es ist Zeit, die Weichen zu stellen.«


  


  *


  


  Dalique, die in DAAHLIQUA aufgegangene Schwester der Querionin Kytoma, hatte sich nicht offen bemerkbar gemacht, aber Atlan war davon überzeugt, dass sie für die ihn plötzlich erfüllende Gewissheit verantwortlich war. Die Superintelligenz selbst hatte angekündigt, dass das im Geist des Arkoniden manifestierte Bewusstsein des Mädchens den Weg weisen würde. Und dieser Weg endete vorerst auf einer Reliktwelt.


  Das Wissen um die Letzte Legende, um das so genannte Notprogramm Daahliqua, war mit einem Mal vorhanden gewesen. Die Reliktwelten fungierten als Schlüssel, als Auslöser für eine aus der Verzweiflung geborene Folge von Ereignissen, deren Ziel die Befreiung der Superintelligenz und die Rettung der Galaxis Vennersoon vor der Gefahr des GOOHR war. Und er, Atlan, war derjenige, der diese Ereignisse vorbereiten musste.


  Der Unsterbliche hatte kurz überlegt, ob er Debris als Ziel wählen sollte, den Planeten, auf dem sein Unterbewusstsein die Wahrheit über den Mord an seinem Vater freigegeben und er den kleinen Perruche getroffen hatte. Doch laut den von Dalique in seinem Kopf gespeicherten Koordinaten wäre das ein Umweg gewesen, der mehrere Stunden gekostet hätte. In relativer Nähe zur jetzigen Position der MORAHT-THEM zog eine andere Reliktwelt ihre Bahn durch die Peripherie Cad-Oracs. Die Tashketen hatten sie einst Rovosh getauft; die gelbe Normalsonne, in deren Ökosphäre sich Rovosh bewegte, hieß Kuramarsh.


  »Wir erreichen das Kuramarsh-System in zwei Stunden«, meldete sich die sanfte Stimme des Kosmokratenraumers. »Dabei ist es gleichgültig, ob du in der Zentrale sitzt oder nicht, Atlan.«


  »Wenn es gleichgültig ist, warum erwähnst du es dann?« gab der Unsterbliche zurück.


  »Weil du müde bist und die Zeit für deine körperliche Regeneration nutzen solltest.«


  »Der Computer hat Recht«, mischte sich der neben dem Arkoniden auf einem Sessel ruhende Paresccer ein. »Für den erschöpften Krieger ist die Schlacht verloren, bevor sie begonnen hat.«


  »Krieger schlachten«, bekräftigte Perruche, der auf seinem Lieblingsplatz inmitten des Wurmkranzes auf Queirys Kopf thronte. Nachdem der Kleine verstanden hatte, dass er nicht ständig mit den zuckenden Sinnesorganen des Umweltangepassten spielen durfte, duldete dieser seine imaginäre Krone mit jener stoischen Ruhe, die er in so vielen Dingen an den Tag legte.


  »Eure Fürsorge wird mich noch umbringen«, lächelte Atlan.


  »Atlan toten aniden?« fragte das Pelzwesen von Debris besorgt.


  »Fang auf und geh Rancoer nerven.« Mit diesen Worten schnippte Queiry eine Walnuss aus den Fingern, die Perruche geschickt aus der Luft fischte und zwei Sekunden lang kritisch beäugte. Dann flitzte er über den Rücken des Paresccers auf den Boden und verließ die Zentrale in Richtung der Wohnkabinen, um seine Beute der fast schon rituellen Waschung in der Nasszelle des von Atlan und der Devverin bewohnten Quartiers zu unterziehen.


  »Rancoer nerven«, schallte es fröhlich aus der Ferne, dann war das quirlige Fellknäuel verschwunden.


  »Du willst mit mir reden?« Der Unsterbliche drehte seinen Sessel so, dass er Queiry direkt in die Augen sehen konnte.


  »Ich möchte dir einen Vorschlag machen.«


  »Für gute Vorschläge bin ich stets aufgeschlossen«, nickte Atlan.


  »Bring Rancoer nach Devven zu ihrer Familie. Jetzt sofort.«


  »Das habe ich ihr bereits angeboten«, schüttelte der Unsterbliche ernst den Kopf. »Sie hat ...«


  »Du verstehst mich nicht«, unterbrach der Paresccer. »Tu es einfach. Unabhängig davon, was sie will oder sagt.«


  »In einer Partnerschaft ...«, begann der Arkonide, doch sein Gegenüber ließ ihn erneut nicht aussprechen.


  »Du weißt, dass sie davon überzeugt ist, dass sie sterben wird.« Es war keine Frage; Queiry hatte lediglich eine Tatsache festgestellt.


  »Wer sagt dir, dass Rancoers Ahnungen nicht genau dann Realität werden, wenn ich deinem Ratschlag folge?« wollte Atlan wissen.


  »Mein Instinkt.«


  »Verzeih, Queiry.« Der Unsterbliche hob beide Hände. »Dein Instinkt in allen Ehren, aber ich denke, dass Rancoer an Bord der MORAHT-THEM und in der Gesellschaft von uns beiden weit sicherer ist als auf jedem Planeten Cad-Oracs oder Vennersoons.«


  Der Umweltangepasste erhob sich und begann eine unruhige Wanderung in der vergleichsweise winzigen Zentrale. Atlan atmete tief ein und wieder aus. Er wusste, dass Queiry Rancoer verehrte. Vielleicht sah er in ihr seine einstige Partnerin Tiiquan, die gestorben war, weil er mit sich selbst nicht ins Reine kommen konnte. Er hatte sich die Schuld am Tod seines besten Freundes gegeben und den Kummer mit einem Kampfeinsatz zu betäuben versucht. Nach einem Schiffbruch hatte er zwei Jahre auf dem Planeten Second Point verbringen müssen, dadurch das Ritual, die komplizierte Befruchtungsfolge der Paresccer, versäumt und somit Tiiquan und das in ihr reifende Leben zum Tode verurteilt.


  Rancoer hatte seinen Schmerz gelindert. Sie hatte ihn davon überzeugt, nicht länger in der Vergangenheit zu leben. Es war ihr gelungen, den stahlharten Panzer aus Hass und Selbstmitleid, den der Paresccer um sich herum errichtet hatte, zu durchbrechen, und Atlan war davon überzeugt, dass Queiry jederzeit bereit war, sein eigenes Leben bedenkenlos zu opfern, wenn er dadurch das Leben der Devverin würde retten können.


  »Hör zu«, sagte der Unsterbliche und stand ebenfalls auf. »Ich teile deine Bedenken. Lass uns gemeinsam auf Rancoer achten. Wenn wir die MORAHT-THEM verlassen, werde ich dafür sorgen, dass sie den Anzug der Verteidigung trägt. Glaubst du nicht, dass das ausreichen sollte?«


  »Du hast Recht«, stimmte Queiry nach kurzem Zögern zu. »Ich wollte nicht dramatisch erscheinen.«


  »Nichts wird so heiß gegessen, wie es gekocht wird«, grinste Atlan.


  »Hat das dieser Moraht-Them gesagt?« wollte der Paresccer wissen.


  »Nein«, lachte der Arkonide. »Das ist eine uralte Weisheit terranischer Gastronomen.«


  Bevor ihn der verblüffte Umweltangepasste um weiterführende Erläuterungen bitten konnte, verließ Atlan schnell die Zentrale.
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  Der Schmerz kam übergangslos. Zheschdoor presste die Kauleisten aufeinander und ballte die Fäuste. Fast instinktiv griff er nach der auf dem harten Lager ruhenden Maske. Die stählernen Riemen schlossen sich mit trockenem Klicken. Die in ihm tobende Hölle missachtend, betrat der Karawanenmeister den Ashrat. Das dumpfe Gemurmel der um die Arena versammelten Tashketen verstummte.


  Mirshun hatte eine graue, von sandigen Böen umwehte Ruinenstadt gewählt. Das Szenario war so gut wie jedes andere. Es hatte nie eine Rolle gespielt.


  Zheschdoor schrie. Der Schmerz und die Vorfreude auf die kommenden Minuten trieben ihm das Wasser aus den Augen. Die brennenden Muskeln versahen ihren Dienst mit der gewohnten Zuverlässigkeit und ließen den 241 Zentimeter großen Riesen in einen lockeren Trab fallen. In der Mitte eines von zerfallenen Rundbauten umgebenen Platzes machte der Tashkete Halt.


  »Ich kann eure Furcht riechen«, flüsterte er. »Es hat keinen Sinn, sich zu verstecken.« Als hätte er mit diesen Worten ein Signal gegeben, erfolgte der Angriff. Mehrere Schatten lösten sich aus der Deckung der Ruinen. Fünf, sechs, nein, sieben zählte der Karawanenmeister. Sie kamen von allen Seiten auf ihn zu. Humanoide. Fünf Männer, zwei Frauen; in Lumpen gehüllt, mit Messern und Schwertern bewaffnet und bereit, ihr Leben so teuer wie möglich zu verkaufen.


  Zheschdoor wartete bis zum letzten Augenblick. Der Wind trieb ihm den Sand ins Gesicht. Die feinen Körner rieben hart über die stählerne Maske, ein Geräusch, das den Tashketen in Euphorie versetzte. Es war wieder soweit.


  Der Karawanenmeister sah die Bewegung aus den Augenwinkeln. Die Klinge streifte seine rechte Schulter, und noch bevor das von einem der Fremden geworfene Messer den Boden berührte, hatte sich Zheschdoor nach hinten geworfen. Seine Fäuste schlugen in den steinigen Untergrund, drückten den massigen Körper in die Höhe. Er landete auf beiden Füßen  und sah die Frau vor sich.


  Bei Naramash, wie erbärmlich sie doch waren, all jene, die nie den Atem der Kalameth-Tiruui geschmeckt hatten. Wie schwach und zerbrechlich.


  Sein Arm schoss nach vorn, schwarz behandschuhte Finger legten sich um weißes, weiches Fleisch. Zheschdoor lachte, und die heiseren, kehligen Laute mischten sich mit den röchelnden Atemzügen der Humanoidin. Sie versuchte, nach ihm zu schlagen, den mörderischen Griff um ihren Hals aufzubrechen. Vergeblich.


  Die Schmerzen erreichten ihren Höhepunkt. Mit einem kurzen, kaum merklichen Ruck brach Zheschdoor der Frau das Genick. Unbändiger Hass überflutete seinen Körper. Ein Meer aus Zorn und Hilflosigkeit, aus dem der heilige Felsen der Kalameth-Tiruui wie eine rettende Insel ragte.


  »Dhiria!« Das war einer der Männer. Er kniete neben der Frau, die der Tashkete achtlos von sich geschleudert hatte, so, wie man es mit einer leeren Energiepatrone tat. Gut so. Vielleicht war die tote Humanoidin seine Gefährtin gewesen. Nichts schürte die Kampflust eines Mannes besser, als das brennende Verlangen, den Tod der Partnerin zu rächen.


  »Kommt zu mir«, brüllte Zheschdoor. »Ich bin waffenlos. Fürchtet ihr euch etwa vor einem einzelnen und unbewaffneten Gegner?« Sein Inneres stand in Flammen. Kalameth-Tiruui, die Schattenwolke, nahm sich ihren verdienten Lohn. Jetzt zählte nur noch die Rache, die Vergeltung, das blutige Geschenk an den Dämon Schmerz.


  Die verbliebenen Humanoiden hatten sich gesammelt. Bei Tash-Vhelaan, der verlorenen Heimat, wie sehr sehnte er sich nach einem Gegner, der diesen Namen verdiente. Doch heute wie all die ungezählten Male zuvor musste er das nehmen, was Mirshun ausgewählt hatte.


  Ein einziger Satz brachte ihn mitten in die Gruppe seiner Opfer. Sie reagierten nicht, als seine Fäuste ihre Schädel zertrümmerten. Es dauerte kaum länger als zehn Sekunden, die Zeit, die man benötigte, um ein paar Würmer zu zertreten. Die Schmerzen ebbten ab, der Rausch verflog. Befriedigt wandte sich Zheschdoor dem Auditorium zu.


  Die im Ashrat versammelten Tashketen hatten sich von ihren Plätzen erhoben. Stumm zollten sie dem Karawanenmeister ihren Respekt. Zheschdoor verließ die Arena. Aus den Augenwinkeln beobachtete er Mirshun. Der Alte stand nahe dem Ausgang, das Gesicht unter einer grauen Kapuze verborgen. Regungslos.


  Als der Karawanenmeister die Zentrale der KARSHATKA erreichte, meldete Liasha das Eintreffen eines tashketischen Pfeilschiffes. Mit einer herrischen Handbewegung befahl der Riese, eine entsprechende Verbindung zu schalten. Augenblicke später erschien das glatte, weißhäutige Gesicht eines Mannes auf dem Hauptbildschirm, den Zheschdoor nur allzu gut kannte. Zufrieden hob er den rechten Arm.


  »Du bist pünktlich, Vhortosh«, lachte er höhnisch. »Was hast du mir diesmal anzubieten?«
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  Das leise Summen, mit dem sich der Spontantempel aufbaute, gab dem Dritten Gomrat einen Teil seiner inneren Ruhe zurück. Um ihn hemm schloss sich die Pyramide aus blauer Formenergie und überdeckte den Luxus seiner Kabine an Bord des Flaggschiffs mit gläubiger Schlichtheit.


  »Gomesh ist der Weg der Ordnung«, sprach Vhortosh die rituelle Formel. »Ordnung ist der Weg zur Weisheit. Weisheit ist die Antwort. Die Antwort ist Macht. Macht aber ist nichts ohne Gomesh.«


  Der Tashkete schloss die Augen. Der Psychokom, den er wie die meisten anderen Angehörigen seines Volkes am linken Oberarm trug, und mit dessen Aktivierung der Dialog mit der Allwissenden eröffnet wurde, schien sich in seine Haut brennen zu wollen.


  »Ich rufe dich, DArmal. Dein Glanz erhellt alle Zeiten und Welten. Dein Wort heilt meine Seele. Deiner göttlichen Gnade will ich mich in Demut unterwerfen.«


  Die matte Helligkeit innerhalb der Pyramide verstärkte sich; zunächst kaum merklich, dann aber immer deutlicher erkennbar. In Vhortoshs Geist materialisierte das Auge Vennersoons, das Symbol der DArmal, und die Aura der plötzlich in den Spontantempel eintretenden Göttin ließ den Dritten Gomrat in tiefer Ehrfurcht erschauern. Was war sein Streben nach Einfluss und Unsterblichkeit gegen die konzentrierte Macht der ihn jetzt bis in die letzte Faser seines Körpers durchdringenden Entität? Neben DArmal hatte nichts anderes Bestand, und um ihr zu dienen, war jedes Opfer gerechtfertigt.


  Ich bin bei dir, Vhortosh.


  Der Tashkete wagte kaum zu atmen. Die mentale Stimme füllte sein gesamtes Denken, beherrschte seinen Geist bis in den letzten Winkel. Vor der Allwissenden gab es keine Geheimnisse.


  Sein Ehrgeiz, seine Machtgier, die innere Zerrissenheit seiner Seele, all das lag offen vor dem Auge DArmals.


  Hast du keine Angst vor mir, Vhortosh?


  Der Dritte Gomrat entspannte sich jetzt. »Nein«, hauchte er kaum hörbar. »Du bist die, der ich mein Leben anvertraue. Du bist die, der ich dienen, der ich mich schenken will. Was du auch verlangst, es wird geschehen.«


  Du suchst nach der Unsterblichkeit.


  »Ja. Es ist mein größter Wunsch, dir bis ans Ende aller Zeiten verfallen zu sein.«


  Dann höre mir jetzt sehr genau zu, Vhortosh. Du wirst deinen alten Freund Zheschdoor aufsuchen. Und du wirst ihm Folgendes sagen ...
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  »Atlan!« Die Stimme der MORAHT-THEM riss den Arkoniden aus einem leichten Dämmerschlaf. Im Hintergrund der Kabine hörte er verhaltenes Planschen. Offenbar war Perruche noch immer dabei, die von Queiry erhaltene Nuss zu reinigen und dabei den halben Kosmokratenraumer unter Wasser zu setzen.


  »Was ist?« fragte der Unsterbliche und stützte den nackten Oberkörper auf die Ellbogen. Rancoer, die es sich auf der kleinen Sitzgruppe in der Mitte der gemeinsamen Unterkunft bequem gemacht hatte, legte die schmale Lesespule zur Seite und strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn.


  »Wir haben einen blinden Passagier an Bord«, antwortete das Schiff.


  Atlan war für eine Sekunde viel zu überrascht, um etwas entgegnen zu können. »Wir haben ... was?« brachte er schließlich entgeistert hervor.


  »Ich erfasse eine fremde Lebensform«, präzisierte die MORAHT-THEM. »Humanoid. Jetzt hat sie ... nein, sie ist verschwunden. Es tut mir Leid, Atlan, aber ich konnte es nicht verhindern.«


  »Was konntest du nicht verhindern?«


  »Die Unbekannte hat die beiden Anzüge mitgenommen.«


  »Bei allen Göttern Arkons ... was geht hier vor?« Der Unsterbliche warf sich förmlich durch die automatisch entmaterialisierende Kabinentür und in den Antigravschacht hinein, der in den kleinen Hangar mit der angrenzenden Ausrüstungskammer führte. Der Kosmokratenraumer hatte Recht: Sowohl der Anzug der Verteidigung als auch der Anzug der Verdunkelung waren nicht mehr da.


  »Was ist los?« Queiry tauchte neben dem Arkoniden auf. Seine Unterkunft lag neben der von Atlan und Rancoer. Offenbar war er ebenfalls von der MORAHT-THEM alarmiert worden. Dicht hinter ihm wischte Perruche heran. »Wasn los, wasn los?« krähte der Kleine ausgelassen.


  »Das möchte ich auch gerne wissen«, zischte der Unsterbliche wütend. »MORAHT-THEM. Ich will eine lückenlose Aufzeichnung dieses Vorfalls sehen.« Keine Minute später drängten sich die Gefährten in der kleinen Zentrale des Raumers und starrten auf das von der Seele des Schiffes projizierte Holo in der Mitte des Raums.


  Das dreidimensionale Bild zeigte zunächst den leeren Hangar. Atlan erkannte den engen Durchlass zur Ausrüstungskammer. Die beiden Monturen mit ihren auffälligen Schulterantennen wurden von schwachen Kraftfeldern gehalten und waren unversehrt. Den Anzug der Verteidigung hatte der Unsterbliche bereits an Bord der MORAHT-THEM vorgefunden, als er das Schiff vor einigen Monaten auf Ihmp in Besitz nahm. Er schützte seinen Träger vor nahezu jeder sicht- und erkennbaren Gefahr. Der Anzug der Verdunkelung dagegen machte jeden, der ihn trug, sowohl optisch als auch ortungstechnisch unsichtbar. Ihn hatte der Unsterbliche auf dem unwirtlichen Planeten CritZer erbeutet  nach einem mörderischen Zweikampf gegen den Kopfgeldjäger Kimer-Jhao.


  Die Gestalt erschien aus dem Nichts. Urplötzlich stand sie in der Schleusenkammer, etwa 180 Zentimeter groß, humanoid  und eindeutig weiblich. Doch das war es nicht, was Atlan eine Gänsehaut nach der anderen über den Rücken jagte. Die Fremde trug einen weiteren der geheimnisvollen Anzüge! Die beiden Schulterantennen und die primitiven Verschlüsse auf der Vorderseite der Montur ließen nicht den geringsten Zweifel zu.


  »Ihr Gesicht ...«, flüsterte Rancoer kaum hörbar.


  »Ein Energiefeld.« Der Unsterbliche hatte die Hände zu Fäusten geballt. »Die Dame legt Wert darauf, dass man sie nicht erkennt.«


  Es dauerte nur wenige Sekunden, und die mysteriöse Unbekannte hatte sich orientiert. Mit drei geschmeidigen Schritten erreichte sie den Durchlass zur Ausrüstungskammer und nahm die beiden Anzüge an sich. Dann drehte sie sich noch einmal um; das sich an der Stelle des Gesichts ausdehnende, ovale Flimmern schien mit einem Mal direkt auf Atlan fixiert zu sein. Der Arkonide glaubte für einen winzigen


  Moment etwas Bekanntes hinter der energetischen Maske wahrnehmen zu können, doch dieser Eindruck verflog sofort, als die Fremde ebenso übergangslos verschwand, wie sie zuvor erschienen war.


  »Verdammt«, wandte sich der Unsterbliche zornig an die MORAHT-THEM. »Warum hast du sie nicht aufgehalten? Es war genügend Zeit.«


  »Es war mir nicht möglich«, lautete die lapidare Antwort des Kosmokratenraumers.


  »Was soll das heißen?« Atlan war keineswegs bereit, sich mit dieser Auskunft zufrieden zu geben.


  »Der Anzug«, erklärte das Schiff. »Es muss mit ihrem Anzug zusammenhängen. Mit seiner Hilfe ist sie an Bord gelangt und auch wieder verschwunden.«


  »Ist das alles, was du mir zu diesem Vorfall berichten kannst?«


  »Dein Ärger ist verständlich«, verteidigte sich die MORAHT-THEM, »doch er sollte sich nicht gegen mich richten. Ich habe getan, was ich konnte. Die Fremde war eindeutig weiblich, etwa 20 bis 35 Jahre alt und humanoid.«


  Atlan schüttelte zornig den Kopf. Der Verlust der beiden Monturen wog schwer, doch er sah ein, dass er im Moment nichts an der Situation ändern konnte. Der Anzug der Verteidigung hatte ihm nicht nur auf Tash-Vhelaan während des ersten Duells mit Kimer-Jhao das Leben gerettet. Auch später, als er seinem geheimnisvollen Doppelgänger an Bord der DEUS EX MACHINA gegenübergestanden hatte, hätte er ohne den Anzug nicht überlebt. Nun sah es so aus, als könne er sich in Zukunft nicht mehr auf den machtvollen Beistand aus der Kleiderkammer der Kosmokraten verlassen.


  Um wen hatte es sich bei dieser Frau gehandelt? Aus den Aufnahmen ging hervor, dass sie um das Vorhandensein der zwei Anzüge in der MORAHT-THEM gewusst haben musste. Es war ihr einzig und allein um die beiden Monturen gegangen. Wohin war sie verschwunden? Und was waren ihre Absichten?


  »Unsere Aufgabe wird dadurch nicht leichter werden«, brach Queiry das lastende Schweigen, und dem Unsterblichen war durchaus klar, worauf er mit seiner Bemerkung anspielte.


  »Das war sie nie«, erwiderte er. Und dann noch einmal: »Das war sie nie.«
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  »Subplanetares Areal. Die von Debris bekannten, sehr schwachen energetischen Streuimpulse. Eine Landung ist aus meiner Sicht gefahrlos möglich.«


  Die MORAHT-THEM näherte sich dem Kuramarsh-System mit halber Lichtgeschwindigkeit. Atlan studierte die Ortungsdaten mit lediglich geringem Interesse. Rovosh besaß mit seinen rund 15.000 Kilometern Durchmesser und seiner relativen Sonnennähe ein klassisches Wüstenklima. Tagestemperaturen bis zu 60 Grad Celsius im Schatten waren keine Seltenheit. Dem gegenüber fiel das Thermometer in den Nächten weit unter den Gefrierpunkt. Der Stützpunkt der Superintelligenz, vor 5.000 Jahren von den Tashketen angelegt, versteckte sich unter einer schmalen Gebirgskette in der Nähe des südlichen Pols.


  »Ist die Ausrüstung fertig?« wollte der Unsterbliche wissen.


  »Schutzschirmprojektor, Deflektorfeld, Flugaggregat, Multifrequenzfunk und einiges andere«, bestätigte der Kosmokratenraumer. »Die gewünschten Optionen stehen in Form eines Einsatzgürtels jederzeit zur Verfügung.«


  »Gut«, nickte Atlan zufrieden. »Queiry und ich werden die Station betreten und in das Kommandozentrum vordringen. Auch wenn ich keine großen Probleme erwarte, will ich auf alle Zwischenfälle vorbereitet sein.«


  »Perruche«, rief der Umweltangepasste mit scharfer Betonung. »Und ab!« Das Tier gehorchte auf der Stelle, sprang aus Queirys Wurmkranz in das Polster eines der Zentralsessel und hockte sich auf alle viere. Völlig bewegungslos, das Köpfchen steif in die Höhe gereckt, richtete es seine großen Augen auf den Paresccer.


  »Wann bringst du ihm das Salutieren bei?« erkundigte sich der Arkonide amüsiert.


  »Alles zu seiner Zeit«, konterte Queiry trocken.


  »Wir sind bald wieder zurück«, wandte sich Atlan an Rancoer. Die junge Frau nickte nur. Der Kosmokratenraumer drang in die Lufthülle des Planeten ein und verlor schnell an Geschwindigkeit. Zehn Minuten später tauchte der gesuchte Gebirgszug auf dem großen Holo auf, das die MORAHT-THEM in solchen Fällen stets projizierte.


  »Wir gehen einen Kilometer vor dem vermuteten Zugang nieder«, bestimmte Atlan. »Nach wie vor keine Ortungen?«


  »Nichts«, bestätigte die Seele des Schiffs.


  Der Unsterbliche und der Umweltangepasste begaben sich in den Hangar und legten die Ausrüstung an, die neben dem Einsatzgürtel aus einem leichten Schutzanzug und einer Kombiwaffe bestand. Atlan war davon überzeugt, dass ihr Ausflug in die Unterwelt Rovoshs nicht länger als eine Stunde dauern würde. Sobald er das Notprogramm Daahliqua aktiviert hatte, war seine Mission beendet. Alles Weitere lag dann nicht mehr in seiner Macht.


  In diesem Moment öffnete die MORAHT-THEM ihre Außenschleuse. Atlan spürte augenblicklich die in den Hangar flutende Hitze, verzichtete jedoch darauf, den Falthelm der Kombination zu schließen. Die Temperaturen lagen zwar um einiges höher als auf Arkon, waren letztlich jedoch erträglich. Selbst die vielen tausend Jahre, die der Unsterbliche auf der klimatisch weitaus konservativer ausgerichteten Erde verbracht hatte, hatten nichts an seiner Vorliebe für warme, trockene Witterung geändert.


  Auch der Paresccer machte keinerlei Anstalten, sich mittels hochgezüchteter Technik vor den Unbilden der Reliktwelt zu schützen. Als umweltangepasster und auf alle nur denkbaren Ausnahmefälle trainierter Kämpfer erachtete er den Einsatz technischer Hilfsmittel als eine Frage des Prinzips. Zudem  und da war sich der Arkonide absolut sicher  hätte sich Queiry niemals die Blöße gegeben und sich in einer Situation Erleichterung verschafft, die Atlan ohne selbige ertrug. Der Unsterbliche hatte in den letzten Monaten gelernt, den strengen Ehren- und Moralkodex seines Gefährten zu respektieren.


  Das ungleiche Paar marschierte zügig über eine felsige Ebene und erreichte nur Minuten später einen in jeder Hinsicht natürlich aussehenden Steinwall. Atlan wirkte unschlüssig. Eigentlich hatte er erwartet, dass die Syntralik, jener die subplanetaren Einrichtungen der Reliktwelt kontrollierende Spezialcomputer, die Landung der MORAHT-THEM längst bemerkt und entsprechend reagiert hatte. Da der Unsterbliche bereits auf Debris eine Art mentalen Eignungstest absolviert hatte und zudem ein Bewusstseinsfragment der Superintelligenz DAAHLIQUA in sich trug, hatte er gehofft, dass es beim Vordringen in die Tiefen Rovoshs keine Probleme geben würde.


  Irgendetwas stimmt nicht, wisperte der Logiksektor. Kehr um!


  Und was dann? gab Atlan gedanklich zurück. Ich habe einen Auftrag.


  Es gibt noch genügend andere Reliktwelten, ließ sich der Extrasinn nicht beirren. Tote eignen sich denkbar schlecht als Erfüllungsgehilfen von Superintelligenzen.


  Deine Weisheit beeindruckt mich jedes Mal aufs Neue, entgegnete der Arkonide.


  Was ich von deinem Spott nicht unbedingt behaupten kann, konterte der Logiksektor. Damit war die stumme Zwiesprache vorerst beendet.


  »Soll ich uns den Weg freischießen?« erkundigte sich Queiry und klopfte mit der rechten Hand auf den breiten Lauf seines schweren Strahlers, den er an einem Riemen um den massigen Körper trug.


  »Nein«, lehnte Atlan kategorisch ab. Dann nahm er Verbindung mit dem Kosmokratenraumer auf.


  »Veränderungen?« erkundigte er sich knapp.


  »Keine«, kam die nicht minder sparsame Antwort von der MORAHT-THEM.


  »Verdammt!« Ohne größere Hoffnung versuchte der Unsterbliche über Funk mit der Syntralik Verbindung aufzunehmen. Er nannte seinen und die Namen seiner Begleiter sowie einige Schlüsselbegriffe im Zusammenhang mit den damaligen Ereignissen auf Debris. Gerade als er entnervt aufgeben und mit dem Paresccer an Bord des Kosmokratenraumers zurückkehren wollte, geschah das nicht mehr Erwartete doch noch. Ein kurzes Flirren, dann war die Felswand verschwunden, als hätte sie niemals existiert.


  Vor Atlan und Queiry lag eine etwa vier Meter breite Rampe. Das Licht fiel aus quadratischen, an der Decke eines mit grauem Plastmaterial verkleideten Ganges angebrachten Leuchtplatten. Der Arkonide aktivierte den Schutzschirm und wies den Paresccer an, es ihm gleichzutun. Ein blaues Flimmern, dass sich wie ein transparenter Schleier um die Gestalten der beiden Männer schmiegte, zeigte an, dass der energetische Kokon einwandfrei arbeitete.


  Über die Rampe gelangten der Unsterbliche und sein Mitstreiter in eine hohe Rundhalle, von der diverse Durchgänge in alle möglichen Richtungen abzweigten. Atlans fotografisches Gedächtnis und die Auswertungen des Logiksektors führten schnell zu dem Schluss, dass sich der innere Aufbau der Anlagen auf Rovosh nicht wesentlich von denen auf Debris unterschied.


  »Wir müssen nach unten«, gab Atlan bekannt. Er orientierte sich kurz und schlug dann eine, gemessen am Magnetfeld des Planeten, nördliche Richtung ein. Wenig später langte das Duo an einem in die Tiefe führenden Antigravschacht an.


  »Die Verbindung zur MORAHT-THEM ist abgerissen«, meldete Queiry ruhig. Der Arkonide nickte.


  »Das war zu erwarten. Die Abschirmung der Maschinenkomplexe auf den Reliktwelten ist ein wesentliches Moment ihrer Tarnung. Schließlich sollen sich hier nur wenige Eingeweihte bedienen.«


  Über den Schacht legten sie weitere 500 Meter zurück, durchquerten zwei Lagerräume und standen endlich vor dem Doppelschott des primären Kontrollraums. Diese Zentrale, in der unter anderem ein großer Teil der syntralischen Schaltblöcke angesiedelt war, wurde von einem schmucklosen Rundgang umlaufen. Während sich Atlan um das Schott kümmerte, brachte Queiry seine Waffe in Anschlag und sicherte aufmerksam nach allen Seiten.


  Der Unsterbliche hatte die Warnung seines Extrasinns keineswegs vergessen. Warum meldete sich der Computer nicht? Das tief sitzende Vertrauen und die Gewissheit, das Richtige zu tun, jene Gefühle, die ihn noch vor kurzem erfüllt hatten, waren wie weggeblasen. Bedeutete das, dass sich auch Dalique ihrer Sache nicht mehr sicher war?


  Erneut versuchte es Atlan per Funk, doch diesmal schien diese Methode nicht zu funktionieren. Wozu hatte die Syntralik den Zugang zu den Anlagen geöffnet, wenn sie sich nun weigerte, ihn in die Zentrale einzulassen? Fast schien es so ...


  Das ist sehr wahrscheinlich, bemerkte der Logiksektor ernst.


  Du meinst ..erwiderte der Unsterbliche.


  Ja, bestätigte sein zweites Ich. Es ist die einzige einleuchtende Erklärung. Man versucht dich möglichst lange aufzuhalten, Zeit zu gewinnen.


  Wer ist ›man‹? wollte Atlan wissen.


  Ich weiß es nicht, gab das Extrahirn zu.


  »Queiry!« Der Arkonide winkte den Paresccer zu sich heran und deutete auf das Schott. »Bring uns da rein.«


  Der Umweltangepasste begriff sofort. Auch wenn es dem Unsterblichen noch immer schwer fiel, in den Zügen des Gefährten zu lesen, so glaubte er in diesem Moment so etwas wie Genugtuung im Gesicht seines Gegenübers zu lesen. Queiry zielte kurz und löste dann den Strahler aus. Der Paresccer hatte die Waffe auf Desintegration geschaltet. Ein blassgrünes Energiefeld legte sich über das Material der Schottverkleidung und setzte dort die molekularen Bindungsenergien außer Kraft. Auf der Stelle bildeten sich dichte graublaue Wolken aus mikrofeinem Atomstaub. Queiry benötigte kaum mehr als zehn Sekunden, um ein gut mannsgroßes Loch in das Außenschott zu schießen.


  Achtung! Der Warnruf des Logiksektors stach wie eine glühende Nadel in Atlans Schädel, und die Reflexe waren einmal mehr schneller als der Verstand. Noch bevor sich das Innenschott vollständig geöffnet hatte, lag Atlan am Boden. Queiry dagegen war langsamer. Der rot glühende Strahl einer Impulswaffe traf den Umweltangepassten voll, riss ihn von den Beinen und schleuderte ihn hart gegen die rückwärtige Wand des Rundgangs.


  Der Arkonide rollte sich auf die Seite, weg von dem jetzt unverschlossenen Eingang, kam auf die Beine und zog seinerseits die Waffe. Im Gegensatz zu Queiry hatte er sich für ein etwas handlicheres Modell entschieden. Der Kompromisslosigkeit des Gegners angemessen schaltete Atlan von Betäubung auf Impuls. Mit einem schnellen Blick überzeugte er sich davon, dass der Paresccer unverletzt und wieder einsatzfähig war. Mit dem untrüglichen Instinkt des erfahrenen Kämpfers hatte sich auch Queiry vorläufige Deckung verschafft. Nun hob er den linken Arm und deutete in Richtung Kontrollraum.


  Atlan nickte. Dann zählte er mit den Fingern auf drei. Gleichzeitig schnellten sich die beiden Männer durch das Schott. Atlan erhielt einen Treffer, dessen kinetische Energie ihn aus der Bahn warf und erneut  diesmal unfreiwillig  zu Boden schickte.


  Roboter! meldete der Logiksektor, der die in nur wenigen Sekundenbruchteilen aufgenommenen Sinneseindrücke um einiges schneller zu verarbeiten vermochte als Atlans konventioneller Verstand. Drei Stück. Neun, elf und zwei Uhr.


  Auch der Paresccer hatte mindestens einen weiteren Treffer einstecken müssen, doch damit war zu rechnen gewesen. Der komplexe Prozess der Zielerfassung spielte sich bei einer Kampfmaschine im Mikro-, wenn nicht gar Nanosekundenbereich ab. Ein Mensch hatte dagegen nicht den Hauch einer Chance. Lediglich moderne Schutzschirme mit hohem Absorptionspotential sowie andere technische Tricks befähigten ihn überhaupt dazu, gegen einen auf das Töten programmierten Roboter anzutreten.


  Atlan gab einige kontrollierte Salven gegen die Decke der Zentrale sowie gegen einige Stellen der umliegenden Wände ab  stets darauf achtend, keine wichtigen Instrumente zu beschädigen. Dadurch erhöhte er die Raumtemperatur und erschwerte dem Gegner zumindest eine klare Infrarotortung. Queiry hatte sich inzwischen hinter dem massiven Aufbau einer Speicherbank verschanzt und die Roboter unter Dauerfeuer genommen.


  »Hör auf damit, Queiry«, schrie der Unsterbliche so laut er konnte. »Eine einzige Explosion und die Zentrale ist verloren.« Der Umweltangepasste stellte das Feuer ein. Atlan überlegte fieberhaft. Wenn es hier wirklich darum ging, ihn aufzuhalten, dann war dieses Vorhaben eindeutig geglückt. Die Roboter machten keinen Versuch, die Stellungen der beiden Eindringlinge anzugreifen. Es war nur allzu offensichtlich, dass sie einzig und allein auf Zeit spielten. Dabei blieb es zunächst einmal vollkommen unerheblich, wer hinter all dem steckte, woher er wusste, dass der Arkonide ausgerechnet Rovosh als Ziel auswählen würde und warum er einen solchen Aufwand trieb. Mit Atlans eigentlicher Mission, der Aktivierung des Notprogramms Daahliqua, der Letzten Legende, konnte es nichts zu tun haben, denn um zu verhindern, dass der Unsterbliche in dieser Richtung aktiv wurde, hätten der oder die Unbekannten die Zentrale einfach nur in die Luft zu jagen brauchen. Ebenso wenig trachtete ihm jemand nach dem Leben; die Roboter griffen nicht an, und einen konventionellen Treffer hielt jedes Schirmfeld problemlos aus.


  Ich halte das nicht für eine deiner besten Ideen, wisperte der Extrasinn, als er erkannte, worauf die Überlegungen des Unsterblichen hinausliefen.


  Es geht nicht anders, lautete die Entgegnung Atlans. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, richtete sich der Arkonide auf und trat aus der Deckung. Sofort begannen die Kampfmaschinen wieder zu feuern.


  


  *


  


  Rancoer sah von der Zentrale der MORAHT-THEM aus zu, wie Atlan und Queiry im Innern des Berges verschwanden. Eher unbewusst strich sie sich mit den Händen über den deutlich gewölbten Bauch. In den vergangenen Tagen waren ihre Träume intensiver, wenn auch nicht gerade verständlicher geworden. Dem Unsterblichen hatte sie nichts gesagt; er hätte sie nicht verstanden.


  Atlan gab nicht viel auf ihre Vorahnungen und Visionen. Vielleicht lehnte er es aber auch nur deshalb ab, sich näher damit zu befassen, weil sie ihn ängstigten. Manchmal war es schwer, das Unvermeidliche als solches zu akzeptieren, und gerade der Arkonide war ein Mann, für den das Schicksal lediglich eine Variable von vielen in der großen Gleichung des Universums war.


  Rancoer lächelte. Sie hätte es nie für möglich gehalten, dass einige wenige Monate ihr ganzes Leben so radikal veränderten. Die Ereignisse auf Galaahn, ihre erste Begegnung mit Atlan in Teranuum, die erste Nacht an Bord der MORAHT-THEM ... all das erschien ihr bereits Jahre her zu sein. Die Schwangerschaft hatte die in ihrer Partnerschaft gewachsene Harmonie in gewisser Weise beendet, doch um nichts in der Galaxis hätte die junge Frau das, was geschehen war, rückgängig machen wollen. Ihr war bewusst, dass sie für ihre Tochter alles opfern musste, was sie besaß, doch sie war dazu bereit. Kein Bedauern, keine Reue, nur ein wenig Angst.


  »Die Verbindung zu Atlan und Queiry ist abgerissen«, holte sie die sanfte Stimme des Kosmokratenraumers wieder in die aktuelle Gegenwart zurück.


  »Wertest du das als gutes oder als schlechtes Zeichen?«


  »Das ist eine merkwürdige Frage«, reagierte die MORAHT-THEM verwundert.


  »Kannst du sie beantworten?« Rancoer schlug die Beine übereinander.


  »Ich denke«, gab das Kosmokratenschiff nach einer winzigen Pause zurück, »es ist ein gutes Zeichen. Wir wussten, dass so etwas vermutlich passieren würde und können nun annehmen, dass die beiden in den Kernbereich der Anlage vorgedrungen sind.«


  »Dann ist ja alles in Ordnung.« Knapp zwei Minuten lang sagte niemand ein Wort. Dann brach die MORAHT-THEM das Schweigen.


  »Rancoer?« fragte sie.


  »Ja.«


  »Glaubst du, dass Atlan mich gern hat?« Rancoer hob überrascht die Augenbrauen und zögerte kurz.


  »Nun«, sagte sie dann, »das ist eine merkwürdige Frage.«


  »Kannst du sie beantworten?« ging das Schiff auf das Spiel ein.


  »Atlan verdankt dir sein Leben.«


  »Das weiß ich.«


  »Komm schon, MORAHT-THEM«, sagte Rancoer. »Was bedrückt dich tatsächlich?« Es folgte erneut eine kaum merkliche Pause.


  »Glaubst du, dass Atlan mich opfern würde, wenn er dich oder Queiry dadurch retten könnte?«


  »Besteht für diese Frage ein konkreter Anlass?«


  »Du weichst mir aus.«


  »Na gut«, seufzte die Devverin. »Ich denke nicht, dass Atlan in dir nur ein einfaches Raumschiff sieht. Du bist weit mehr als ein hoch entwickelter Computer. Mehr kann ich dir nicht sagen.« Erneut vergingen fast zwei Minuten, bevor der Kosmokratenraumer reagierte.


  »Das genügt mir«, sagte er.


  


  *


  


  »Bist du wahnsinnig!«


  Queiry machte Anstalten, sich aus seiner sicheren Deckung zu lösen und den Arkoniden aufzuhalten, doch mit einer herrischen Handbewegung bedeutete der Unsterbliche dem Paresccer zurückzubleiben. Zweimal noch flammte Atlans Individualschutzschirm auf, als die drei Roboter  einer nach dem anderen und sorgfältig darauf bedacht, eine Überladung des Energiefelds zu vermeiden  ihre Waffen abfeuerten. Dann herrschte Ruhe. Der Arkonide lächelte humorlos. Bislang war seine Analyse korrekt; nun, da er sich als direktes Ziel anbot, dabei jedoch keine Anstalten machte, tiefer in die Zentrale eindringen zu wollen, verhielten sich auch die Kampfmaschinen passiv. Jetzt kam der empfindlichere Teil seines Plans.


  Queiry hat Recht, wisperte der Extrasinn. Du bist wahnsinnig!


  Was willst du? erkundigte sich Atlan mental. Mein Verhalten faßt auf der Basis klarer Fakten und logischer Schlussfolgerungen.


  Genau das ist es, was mir Angst macht, lautete die zynische Antwort des Logiksektors. Du handelst völlig wider deine sonstigen Gewohnheiten.


  Wenn du mir sagst, dass ich einen Denkfehler begehe, breche ich sofort ab.


  Das kann ich nicht, gab Atlans zweites Ich zu.


  Der Unsterbliche hob langsam den Arm mit der Waffe. Dann ließ er den Strahler fallen. Die drei Roboter zeigten keine sichtbare Reaktion. Anders der Umweltangepasste.


  »Was tust du da?« rief Queiry. Der Klang seiner Stimme ließ keinerlei Zweifel daran, dass er ernsthaft daran glaubte, Atlan habe den Verstand verloren.


  »Bleib zurück«, sagte der Unsterbliche laut. »Mir wird nichts geschehen. Ich bin Atlan, der Arkonide, und ich schalte jetzt meinen Schutzschirm ab.«


  Die letzten Worte waren für die Kampfmaschinen gedacht. Er hatte sich identifiziert und seine Absichten bekannt gegeben. Wenn die Roboter tatsächlich den Auftrag hatten, ihn auf keinen Fall zu töten, dann durften sie von nun an keinen einzigen Schuss mehr abgeben.


  Atlan betätigte die Gürtelkontrollen, und sein Individualschirm erlosch mit einem letzten Flackern. Fast im gleichen Augenblick nahmen die Maschinen Ruhestellung ein. Die metallenen Arme legten sich dicht an den etwas klobig wirkenden Rumpf, und das matte Glimmen in den Augenlinsen verschwand. Der Kampf war endgültig vorbei.


  Der Arkonide versuchte so flach wie möglich zu atmen; die Temperatur in der Zentrale lag weit über 70 Grad Celsius, und die vom Gestank nach heißem Metall und verschmorter Isolation erfüllte Luft brannte in seinen Lungen. Von irgendwoher erklang ein kaum wahrnehmbares Summen; offenbar hatte eine Automatik bereits damit begonnen, die durch den kurzen Schusswechsel aufgeheizte Luft auszutauschen.


  35 Minuten, gab der Extrasinn bekannt. Seit 35 Minuten besteht keine Verbindung mehr mit der MORAHT-THEM.


  »Queiry«, wandte sich der Unsterbliche an den Paresccer. »Ich möchte, dass du zum Schiff zurückkehrst. Sofort  und schnell!«


  Ohne Antwort zu geben schulterte der umweltangepasste Riese seinen Strahler und setzte sich in Bewegung.
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  Die Letzte Legende ...


  Wohin gehen die Sterne, wenn der Tag erwacht, Vater? Löscht die Macht der Sonne sie aus wie eine Fackel, die der Regen benetzt?


  Der junge Rivar beschirmte die Augen mit seiner rechten Hand und richtete den Blick in den wolkenlosen Himmel. Koloquiel lächelte nachsichtig.


  Die Sterne leuchten ewig und bis ans Ende aller Zeiten, mein Sohn, sagte er sanft. Doch des Tags wird ihr Glanz von der Sonne überstrahlt.


  Aber wohin geht die Sonne, wenn es dunkel wird, Vater? Muss sie ruhen, um neue Kraft für den nächsten Tag zu schöpfen?


  Koloquiel legte den Arm um die Schultern des Jungen. Dann sprach er mit leiser und eindringlicher Stimme. Auch das Licht der Sonne verlässt uns niemals, mein Sohn. Die Nacht ist der Respekt, den die Welt an die Quelle allen Lebens zollt, wenn sie ihren Schoß in Demut neigt.


  Atlan wischte sich mit einer fahrigen Geste über die feuchte Stirn. Tief in seinem Unterbewusstsein vergrabene Erinnerungen drängten an die Oberfläche des Verstandes. Die Fabel von Rivar und Koloquiel; die uralte Geschichte, die arkonidische Väter ihren Söhnen seit Generationen erzählten. Auch der Vater des Unsterblichen, Imperator Gonozal VII., hatte diese Tradition gepflegt und den damals vierjährigen Mascaren die aus den Anfangszeiten der arkonidischen Kultur überlieferten Worte gelehrt.


  Konzentriere dich! brach der Extrasinn in Atlans Gedanken. Beende, was du begonnen hast!


  Die Finger des Arkoniden glitten mit schlafwandlerischer Sicherheit über die farbigen Sensorfelder der vor ihm aus der Wand gefahrenen Steuerkonsole. Tief in den Eingeweiden der vor vielen tausend Jahren von den Tashketen in den Fels des Planeten Rovosh eingebetteten Station erwachten Maschinen, die noch niemals zuvor benutzt worden waren. Sie repräsentierten ein winziges Element im Gefüge eines vielschichtigen Plans, eine für sich allein unbedeutende Komponente im Räderwerk eines hochkomplexen Systems. In diesem Augenblick aktivierten sich auf unzähligen Reliktwelten, überall in den Weiten Vennersoons und Cad-Oracs, die verborgenen technischen Anlagen des Notprogramms Daahliqua. Eine telepathische Botschaft von unglaublicher Intensität raste überlichtschnell durch die Mächtigkeitsballung der im Zentralithen gefangenen Superintelligenz. Erst jetzt, in diesen Sekunden, da das Schicksal für einen Moment den Atem anzuhalten schien, erfasste Atlan, was er getan hatte. Die Letzte Legende explodierte in seinem Kopf  und in den Köpfen von vielen Milliarden anderer Intelligenzwesen auf Tausenden von Planeten im Einflussbereich DAAHLIQUAs.


  Die Letzte Legende ...


  Wohin fliegen die Raumschiffe, wenn sie die Heimat verlassen, Vater? Sind die Herzen ihrer Besatzungen nicht voll der Schmerzen des Abschieds?


  Der junge Rivar beschirmte die Augen mit seiner rechten Hand und richtete den Blick in den wolkenlosen Himmel. Koloquiel lächelte nachsichtig.


  Die Schiffe fliegen zu den Sternen, mein Sohn, sagte er sanft. Und dem Schmerz des Abschieds steht die Kühnheit des Entdeckers und Eroberers entgegen.


  Aber viele der Schiffe kehren nie mehr zurück, Vater. Ist der Preis, den wir für unseren Wagemut bezahlen, nicht zu hoch?


  Koloquiel legte den Arm um die Schultern des Jungen. Dann sprach er mit leiser und eindringlicher Stimme.


  Es ist der Tribut, den das Leben an sich von uns fordert, mein Sohn. Und wenn wir eines Tages nicht mehr bereit sein sollten, ihn zu entrichten, hat unser Volk seinen Platz in der Manege der Schöpfung verwirkt.


  Atlan verließ die Zentrale mit weiten, raumgreifenden Schritten. Er hatte seine Aufgabe erfüllt, das Signal gesetzt, und das von Dalique in seinen Geist gepflanzte Wissen um die mit dem Notprogramm Daahliqua verbundenen Konsequenzen ließ ihn neue Zuversicht schöpfen. Die Letzte Legende würde sich ob der in ihr schlummernden gewaltigen mentalen Präsenz ungezählten Lebewesen offenbaren. Und jedem einzelnen von ihnen würde sich ein seinem Volk, seinem Glauben oder seinem Charakter entsprechendes Gleichnis erschließen. Die eigentlichen Adressaten der Botschaft waren jedoch andere, waren jene, die die Superintelligenz DAAHLIQUA als die letzte Hoffnung einer ganzen Galaxis erachtete.


  Auf dem Rückweg an die Oberfläche fiel der Unsterbliche fast automatisch in einen raschen, Kräfte sparenden Laufschritt. Die enorme nervliche Anspannung der vergangenen Stunden ließ von ihm ab und machte anderen, bislang in den Hintergrund der Überlegungen gedrängten Problemen Platz. Die nagende Gewissheit, dass er etwas übersehen hatte, dass irgendetwas geschah, das nichts mit der Letzten Legende, den Kosmokraten oder dem GOOHR zu tun hatte, und ihn dennoch an der Wurzel seiner Existenz berührte, machte ihn rasend.


  Die Letzte Legende ...


  Wohin gehen wir, wenn wir das Ende des Weges erreichen, Vater? Beraubt der Tod das Leben nicht aller Bedeutung?


  Rivars Augen füllten sich mit Tränen, als er die Hand des alten Mannes in die seine nahm. Koloquiel lächelte nachsichtig.


  Der Tod ist nur der letzte Abschnitt unserer Existenz, mein Sohn. Er macht uns den Wert der Zeit bewusst und führt uns die Weisheit des Lebens vor Augen.


  Aber was ist weise daran, dem Fortschritt die unüberwindbare Grenze der Zeit entgegenzusetzen, Vater? Ist es nicht die immer wieder verlöschende Erfahrung des Alters, die uns dazu zwingt, gemachte Fehler stets aufs Neue zu begehen?


  Koloquiel drückte die Hand des Jungen mit schwindender Kraft. Dann sprach er zum letzten Mal mit leiser und eindringlicher Stimme.


  Weisheit allein reicht nicht aus, um die Klippen des Daseins zu umschiffen, mein Sohn. Erst gepaart mit der Unvernunft und dem Leichtsinn der Jugend ergibt sich die Essenz dessen, was wir als Evolution bezeichnen.


  Atlan schüttelte die letzten Fetzen der Erinnerung an einen der herausragenden Texte der arkonidischen Kultur fast unwillig von sich ab. Fast im selben Moment bekam er Funkkontakt mit der MORAHT-THEM. Es war Queiry, und jedes einzelne seiner hart und abgehackt hervorgestoßenen Worte traf den Arkoniden wie ein Faustschlag: »Rancoer ist verschwunden. Spurlos und ohne jede Nachricht.«


  


  *


  


  Es war soweit. Obwohl die Entscheidung bereits vor Wochen gefallen war, fühlte sich die junge Devverin erst jetzt in der Lage, sich endgültig mit dem düsteren Diktat der Situation abzufinden. Auch wenn sie längst akzeptiert hatte, was ihre Visionen ihr zeigten, so war die Wahrheit nicht leicht zu ertragen. Sie würde den Menschen, die sie liebte, wehtun müssen  auf eine grausame und entwürdigende Weise. Vermutlich würde sie Schaden anrichten, der nie wieder gutzumachen war, doch ihr blieb keine Wahl. In den vergangenen Nächten hatte sie immer wieder darüber nachgedacht, ob es Alternativen gab, verborgene Schlupflöcher, die sie nicht sehen konnte oder wollte, doch die Bilder ihrer Träume waren zu klar und hell, um Schatten zuzulassen.


  Rancoer erhob sich aus ihrem Sessel und begab sich in die gemeinsam mit dem Unsterblichen bewohnte Kabine. Zum letzten Mal ließ sie die Blicke durch die ihr so vertraut gewordenen Räume schweifen. Hier hatte sie einige der glücklichsten Stunden ihres kurzen Lebens zugebracht.


  »Ich liebe dich, Atlan«, flüsterte sie kaum hörbar. »Eines Tages wirst du mich verstehen.«


  »Kann ich etwas für dich tun, Rancoer?« Die Frage der MORAHT-THEM hatte einen vernehmbar besorgten Unterton. Die Devverin atmete tief ein und wieder aus. Sie durfte nun keine Zeit mehr verlieren. Der Arkonide und der Paresccer würden bald zurückkehren.


  »Ich werde das Schiff verlassen«, sagte sie laut. »Ich will, dass du mir eine entsprechende Kombination zur Verfügung stellst.«


  »Ich halte das für keine gute Idee, Rancoer«, kommentierte der Kosmokratenraumer ihre Absicht. »Falls du dich um Atlan und Queiry sorgst, dann darf ich dir versichern, dass ...«


  »Ich verlange nicht, dass du meine Beweggründe verstehst, MORAHT-THEM«, fiel die Frau der Seele des Schiffs ins Wort. »Tu einfach das, was ich dir auftrage.«


  Rancoer wusste, dass dem Kosmokratenraumer keine andere Wahl blieb als zu gehorchen. Neben Atlan hatte die junge Devverin uneingeschränkte Befehlsgewalt, sofern ihre Befehle sie selbst, andere oder das Schiff nicht in akute Gefahr brachten.


  »Darf ich fragen, wohin du gehst?« erkundigte sich die MORAHT-THEM.


  »Du darfst«, sagte Rancoer in einem Anflug von Spott. »Ich werde dir jedoch nicht antworten.«


  »Die gewünschte Kombination liegt in der Schleusenkammer bereit«, meldete der Kosmokratenraumer. »Möchtest du denn nicht eine Nachricht für Atlan hinterlassen?«


  »Nein.«


  »Rancoer. Bitte ...«


  »Es ist gut«, stoppte die Devverin die Seele des Schiffs erneut. »Dich trifft keine Schuld. Öffne die Schleuse.« Rancoer verließ den Raumer ohne ein weiteres Wort.


  


  *


  


  Die MORAHT-THEM hatte einen Großteil der ihr zur Verfügung stehenden Ortungssysteme auf die junge Frau konzentriert und verfolgte, wie sie sich allmählich entfernte. Rancoer bewegte sich nicht etwa  wie das Schiff es mit hoher Wahrscheinlichkeit erwartet hatte  auf die subplanetaren Anlagen Rovoshs zu, sondern exakt in die entgegengesetzte Richtung. Das war insofern ungewöhnlich, als dass es dort außer mit karger Vegetation bestandener Steppe absolut nichts gab, was eine Untersuchung auch nur annähernd lohnte.


  Dem Kosmokratenraumer war es selbstverständlich nicht entgangen, dass sich Rancoer in den vergangenen Wochen verändert hatte. Ihr Charakter, ihr Verhalten, all die zahllosen, von Außenstehenden oft nur unterbewusst aufgenommenen Gesten und Gewohnheiten waren einer logisch nicht erklärbaren Wandlung unterworfen worden. Die MORAHT-THEM registrierte diese Dinge mit der ihr eigenen wissenschaftlichen Exaktheit. Körperlich fehlte der jungen Frau nicht das Geringste, und auch das in ihr wachsende Kind erfreute sich bester Gesundheit. Die auffallenden Abweichungen von den bis dahin bekannten Persönlichkeitsmustern der Historikerin mussten somit auf psychische Ursachen zurückzuführen sein.


  Das Schiff hatte  ohne einen seiner Passagiere darüber zu informieren  einen umfassenden Scan sämtlicher chemischer und chemo-elektrischer Prozesse in Rancoers Gehirn vorgenommen, jedoch auch dabei nichts Auffälliges entdecken können. Als die Devverin ihren Wunsch äußerte, den Kosmokratenraumer verlassen zu wollen, besaß der Kosmokratenraumer somit kein einziges einer objektiven Prüfung standhaltendes Argument, das es ihm erlaubt hätte, die Frau gegen ihren Willen zurückzuhalten.


  Die MORAHT-THEM war weit davon entfernt, mit dieser höchst sensiblen Situation zufrieden zu sein, doch im Augenblick waren ihre Möglichkeiten begrenzt. Selbstredend würde sie Rancoer auf ihrem mysteriösen Streifzug durch die Einöde der Reliktwelt beobachten und im Falle einer wie auch immer gearteten Bedrohung sofort eingreifen. Außerdem mussten der Arkonide und der Paresccer bald zurückkommen; seit dem Eindringen in die Tiefen des Planeten war bereits mehr als eine halbe Stunde vergangen. Alles in allem war die Lage zwar unbefriedigend aber unter Kontrolle.


  Als das umfangreiche Sensorenarsenal der MORAHT-THEM das gestochen scharfe Echo der Devverin von einem Moment zum ändern verlor, verging fast eine volle Sekunde, bevor der Kosmokratenraumer diese Tatsache zu akzeptieren in der Lage war. Ein kompletter Systemcheck bewies dem Erzeugnis einer unvorstellbar fortgeschrittenen Technik, dass es einwandfrei funktionierte. Das Schiff aktivierte alles, was es an passiven und aktiven Analysemöglichkeiten zu bieten hatte; ein Schwarm unterschiedlich kalibrierter Mikrosonden untersuchte jeden Quadratzentimeter der näheren Umgebung auf Spuren der Verschwundenen. Der Kosmokratenraumer dehnte die Suche auf den gesamten Planeten und schließlich auch in den umgebenden Weltraum hinein aus. Das ebenso ernüchternde wie folgenschwere Ergebnis: Nichts!


  


  *


  


  »Ich will«, sagte Atlan mit erstaunlicher Ruhe, »dass du deine Ortungen noch einmal wiederholst. Du wirst dabei dich selbst als Zentrum eines kreisförmigen Suchgebiets definieren und den Radius dieses Kreises schrittweise erweitern. Du wirst jeden Stein, jeden Grashalm und jeden verfluchten Kubikmeter Luft in seine Moleküle zerlegen und registrieren. Hast du das verstanden?«


  »Natürlich«, gab die MORAHT-THEM zur Antwort.


  »Was ist, wenn wir sie nicht finden?« Queiry wirkte extrem angespannt, so als hielte er einen emotionalen Ausbruch nur mühsam zurück. Der Arkonide suchte bewusst den Blick des Paresccers. Er sprach langsam und betont:


  »Dann werden wir diese Welt in hauchdünne Scheiben schneiden, bis wir sie finden!«


  Oder bis sich derjenige meldet, der sie entführt hat, ergänzte der Extrasinn.


  Du glaubst also, ging Atlan mental auf die Bemerkung seines zweiten Ichs ein, dass der Angriff der Roboter und Rancoers Verschwinden in unmittelbarem Zusammenhang stehen?


  Du etwa nicht? lautete die Gegenfrage.


  Sie hat das Schiff freiwillig verlassen, gab der Arkonide zu bedenken.


  Das ändert im Prinzip nichts. Der Logiksektor zögerte kurz. Das Verhalten deiner Partnerin ... Rancoers, fuhr er dann fort, lässt darauf schließen, dass sie ihr Schicksal als vorherbestimmt ansieht. Sie hält ihre so genannten Visionen für den Kern einer lediglich ihr selbst in voller Konsequenz zugänglichen Wahrheit, ein geradewegs klassisch zu nennendes psychologisches Krankheitsbild, das sich bereits ...


  Ich brauche keine psychologische Vorlesung, sondern konstruktive Vorschläge, unterbrach der Unsterbliche.


  Dann warte ab, lautete der schlichte Kommentar des Extrasinns. Früher oder später ...


  Abermals war es dem Logiksektor nicht vergönnt, seine Gedanken zu Ende zu führen. Queiry hatte den Arkoniden am Arm gepackt und ihn so aus jener sanften Lethargie gerissen, in der er sich während der Dialoge mit seinem zweiten Ich stets befand.


  »Raumschiffe, Atlan«, rief der Paresccer erregt.


  »Sechs tashketische Pfeilschiffe«, präzisierte die MORAHT-THEM. »Neuster Bautyp. Jetzt orte ich ein Beiboot, das sich von Rovosh entfernt und auf den Pulk zuhält. An Bord ... zwei Personen. Eine davon ist Rancoer.«


  »Start!« stieß Atlan sofort hervor. »Du musst das Boot aufhalten.«


  Der Kosmokratenraumer beschleunigte mit Höchstwerten. Auf dem Zentralholo fiel die Oberfläche der Reliktwelt rasend schnell zurück. Da die hochwertige Technik des Schiffes die mörderischen Andruckkräfte und alle übrigen mit einem Raumflug verbundenen und für biologisches Leben unbekömmlichen Einflüsse neutralisierte, hatte der Betrachter den Eindruck, lediglich einer perfekten Computersimulation beizuwohnen. In Atlans Unterbewusstsein entstanden verwaschene Bilder aus der Zeit des Großen Imperiums. Damals hatte auch er die mächtigen Kugelgiganten der imperialen Kriegsflotte für den Gipfelpunkt arkonidischer Technik gehalten. Die Raumfahrt war in diesen Tagen noch ein Abenteuer gewesen  und die Handhabung eines 1.500 Meter durchmessenden Schlachtschiffs hatte Hunderte perfekt ausgebildete Spezialisten und ein Höchstmaß an Effizienz und Koordination erfordert. Manchmal fragte sich der Unsterbliche, ob technische Phänomene wie die MORAHT-THEM wirklich jene Art von Fortschritt waren, wie ihn sich die Astronauten und Raumfahrer vergangener Zeiten gewünscht hatten.


  »Zu spät«, sagte Queiry in diesem Augenblick. »Dieser schleimige Poiquou hat die Tarnung nur aufgegeben, weil er genau wusste, das wir ihn nicht mehr kriegen können.«


  Atlan verzichtete vorläufig darauf, den Paresccer zu fragen, was ein Poiquou war. Der Kosmokratenraumer hielt direkt auf die sechs Tashketenschiffe zu. Den diversen Anzeigen, die die Seele des Schiffs als Projektionen zur Verfügung stellte, entnahm der Unsterbliche, dass der Gegner Schutzschirme und Waffensysteme aktiviert hatte.


  »Im Gefechtsfall sind wir eindeutig überlegen«, meldete die MORAHT-THEM. Für den Arkoniden klang es auf eine peinlich tragische Weise nach einer Rechtfertigung.


  »Solange Rancoer irgendwo da drüben ist«, stellte Atlan unmissverständlich fest und deutete auf das Zentralholo, auf dem sich die sechs Echos der Tashketen als rote Lichtpunkte darstellten, »werden wir uns auf gar keinen Fall in Kampfhandlungen einlassen.«


  »Wir werden gerufen«, gab die MORAHT-THEM überraschend bekannt. »Ich empfange Bild- und Tonsignale auf einer der gängigen Hyperfrequenzen.«


  »Verbindung herstellen«, befahl Atlan.


  Ein neues Holo materialisierte scheinbar aus dem Nichts. Es zeigte einen Rundblick in eine unverkennbar tashketische Raumschiffzentrale. Dem Arkoniden waren Proportionen und Anordnung der mannigfaltigen Kontroll- und Steuerelemente noch gut im Gedächtnis. Das Herz der DEUS EX MACHINA, jenes Raumers, den er während der Ereignisse auf Tash-Vhelaan erhalten hatte, sah sehr ähnlich aus.


  In der Mitte des Holos stand ein Tashkete  zumindest nahm Atlan an, dass es ein Tashkete war. Der Unbekannte hatte sein Gesicht hinter einer primitiven metallenen Maske verborgen, die mit einem ebenfalls stählernen Riemen um den Hinterkopf gehalten wurde. Bis auf zwei schwach nach unten geschwungene Schlitze, hinter denen weiße, pupillenlose Augen blitzten, wies die Maske keinerlei Besonderheiten auf. Für einen Moment erinnerte sie den Arkoniden an das oft nicht minder ausdruckslos und leer wirkende Antlitz des Kosmokratenroboters Laire.


  Ganz im Gegensatz zur Schlichtheit der archaischen Metallmaske stand die in düsteren Schwarz- und Grautönen gehaltene Kombination des Fremden. Auf den ersten Blick mutete sie wie eine mittelalterliche Rüstung an, ein Eindruck, den die aus breiten Stoffstreifen bestehenden Schulterepauletten und die komplexen Ziselierungen an Armen und Beinen schnell wieder zerstörten. Die Hände steckten in fingerlosen, an antiquierte Stulpenhandschuhe erinnernden Manschetten. Die eng anliegende Hose ging ohne sichtbare Abgrenzung in ein stiefelähnliches Schuhwerk über und zeigte deutlich, dass unter dem matt schimmernden Gewebe ein muskulöser und perfekt trainierter Körper steckte.


  Der weit über zwei Meter große Tashkete hatte die Arme vor der Brust verschränkt und musterte Atlan schweigsam. Der Unsterbliche erwiderte den Blick des anderen, während sich in seinem Kopf die Gedanken jagten. Erst jetzt bemerkte er die übrigen Tashketen, die sich in der Zentrale des Pfeilschiffs aufhielten.


  Deformierungen, ließ sich der Logiksektor vernehmen. Körperliche Missbildungen, die im Hinblick auf den aktuellen Stand tashketischer Medizin eigentlich ein Anachronismus sind.


  Atlan fixierte ein Mitglied der Zentralbesatzung genauer. Der Mann hatte eine faustgroße, schwarzblau verfärbte Wucherung im Schläfenbereich. Die bei seinen Artgenossen normalerweise schneeweiße Haut wies rund um das tumorartige Gewächs zahlreiche rote Flecken auf. Ähnliche Anomalien fanden sich bei so gut wie allen anderen im Holo erkennbaren Tashketen, bei manchen mehr, bei anderen weniger sichtbar.


  Folgerungen? erkundigte sich Atlan knapp beim Extrasinn.


  Nicht auf Grundlage der bislang bekannten Fakten, lehnte der Logiksektor ab.


  Wie hoch bemisst du die Wahrscheinlichkeit, dass diese Tashketen nicht dem Imperium angehören?


  Über 50 Prozent, kam die Antwort.


  »Das ist er also«, brach der maskierte Fremde schließlich das lastende Schweigen. Offenkundig war er der Ansicht, dass er dem Unsterblichen genügend Zeit gelassen hatte, um die Situation zu sondieren.


  »Atlan von Arkon«, sprach der Unbekannte weiter, »der bedeutendste Krieger der Milchstraße.« Der tiefen, durch die stählerne Maske dumpf klingenden Stimme war anzuhören, dass sie gewohnt war, Befehle zu geben.


  »Deine Informationen sind nur zur Hälfte korrekt«, erwiderte der Unsterbliche. »Ja, ich bin Atlan von Arkon. Ein bedeutender Krieger war ich jedoch nie.«


  »Bescheidenheit ist die vergessene Tugend der wahrhaft Großen«, lachte der Tashkete und neigte leicht den Kopf. »Ich bin Zheschdoor, Karawanenmeister von Kalameth-Paraduur.«


  »Woher kennst du meinen Namen?« fragte Atlan.


  Zheschdoor hob beide Hände in einer Geste der Unbestimmtheit.


  »Ist das wichtig?« entgegnete er sichtlich amüsiert. »Namen werden vergessen, Taten werden Geschichte.«


  »Was willst du von mir?« Dem Arkoniden fiel es schwer, sein Gegenüber einzuschätzen. Unter den Begriffen Karawanenmeister und Kalameth-Paraduur konnte er sich nichts vorstellen. Die aus brandneuer Fertigung stammenden Pfeilschiffe, die unerklärlichen Deformationen ihrer Besatzungen, das seltsame Verschwinden respektive die Entführung Rancoers und nicht zuletzt die Tatsache, dass Zheschdoor über Namen und Herkunft des Unsterblichen informiert war, das alles waren Teile eines Puzzles, das Atlan nicht zusammenzusetzen wusste. Noch nicht.


  »Ist das so schwer zu erraten?« sagte der Karawanenmeister. »Zwei in zahllosen Schlachten gereifte Krieger, zwei im Feld erprobte Soldaten, zwei verwandte Seelen treffen aufeinander. Was liegt da näher, als sich gemeinsam im Ashrat zu messen.«


  »Ich fürchte, du verstehst mich nicht«, versetzte Atlan. »Ich habe nicht das geringste Interesse, mich in irgendeiner Form mit dir zu messen. Meine Mission in Cad-Orac ist friedlicher Natur und ...«


  »Ich fürchte, du verstehst mich nicht, Atlan von Arkon.« Urplötzlich hatte der Tonfall des Tashketen jede Verbindlichkeit verloren. »Wir werden kämpfen. Und einer von uns wird diesen Kampf nicht überleben. Doch falls dir deine eigene Existenz nicht Anreiz genug für unser kleines Duell sein sollte, dann habe ich hier noch etwas anderes, das dir gehört ...«


  Mit den letzten Worten hatte die Bildeinstellung gewechselt. Das Holo zeigte jetzt einen Bereich der Zentrale, den es zuvor nicht gezeigt hatte. Obwohl es der Arkonide die ganze Zeit über erwartet hatte, traf ihn der Anblick Rancoers bis ins Mark. Die Devverin saß mit ausdruckslosem Gesicht auf einem für ihre zierliche Gestalt viel zu wuchtigen Sessel und vermied es, Atlan direkt anzusehen.


  »Rancoer!« Nur mit einiger Willensanstrengung trieb der Unsterbliche den in ihm aufwallenden Zorn zurück. Warum hatte die Frau das sichere Schiff verlassen? Mit welchem Recht hatte sie sich  und ihre Tochter  den Tashketen ausgeliefert?


  »Deine Gespielin ist in freudiger Erwartung, wie unschwer zu erkennen ist.« Zheschdoors gefühllos vorgetragene Worte ließen Atlan innerlich erstarren. »Folglich dürftest du weit mehr zu verlieren haben als ich.«


  Der Arkonide ging einen Schritt nach vorn. Sekundenlang maßen sich die beiden Kontrahenten mit ihren Blicken.


  »Wenn du sie auch nur anrührst«, sagte der Unsterbliche schließlich leise und mit nahezu versteinerten Zügen, »werde ich dich töten.«


  Zheschdoor legte den Kopf in den Nacken und lachte laut und in sichtlicher Zufriedenheit. Dann trat er hinter die Devverin und legte ihr die massigen Hände auf die Schultern.


  »So gefällst du mir schon besser, Atlan von Arkon«, zischte er.
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  Atlan war allein, und niemals zuvor in seinem Leben hatte er diese Einsamkeit so intensiv gespürt wie in jenen Stunden. Queiry hatte sich in seine Kabine zurückgezogen. Die beiden Männer hatten seit dem Kontakt mit dem Karawanenmeister kein Wort gesprochen. Was gab es auch zu sagen? Die MORAHT-THEM folgte der Gruppe der Pfeilschiffe in Richtung galaktisches Zentrum, und ihm, dem unsterblichen Arkoniden, waren die Hände gebunden.


  Nach wie vor mühte sich der Zellaktivatorträger, einen Sinn in die zurückliegenden Geschehnisse zu bringen. Zheschdoor hatte genau gewusst, dass er, Atlan, nach Rovosh kommen würde. Ausgerüstet mit einer Technik, die es ihm erlaubte, sogar die MORAHT-THEM zu täuschen, hatte er gewartet, bis der Arkonide und der Paresccer in den subplanetaren Anlagen der Reliktwelt verschwunden gewesen waren. Kurz darauf hatte Rancoer den Kosmokratenraumer verlassen und sich  scheinbar aus freiem Willen  dem Karawanenmeister ausgeliefert. War es möglich, dass die Devverin hypnotisch beeinflusst worden war? Welchen Grund konnte sie sonst gehabt haben, sich und ihre Tochter willfährig in die Hände der Tashketen zu geben?


  Zheschdoor hatte unmissverständlich klargemacht, dass er die junge Frau auf der Stelle töten würde, falls der Unsterbliche einen Befreiungsversuch unternehmen sollte. Anscheinend ging es ihm tatsächlich allein darum, sich mit Atlan im Zweikampf zu vergleichen. Dabei benötigte der Arkonide keinen Extrasinn, um zu erkennen, dass hinter all dem noch eine dritte, bislang nicht in Erscheinung getretene Partei stecken musste, jemand, der den Karawanenmeister über Atlans Kämpferqualitäten informiert und ihm die für seine Aktion notwendige Ausrüstung zur Verfügung gestellt hatte. Wer anders als Laire kam für die Rolle des Drahtziehers im Hintergrund in Frage?


  Aus den Augenwinkeln nahm der Unsterbliche eine Bewegung war. Als er den Kopf hob, sah er Perruche, der den seinem Sessel gegenüberliegenden Aggregatblock erklommen hatte und Atlan aus seinen großen, feuchten Augen anstarrte. Mit der linken Pfote umklammerte er eine Walnuss, die er dem Arkoniden nun zaghaft entgegenhielt.


  »Atlan toten aniden?« fragte er leise.


  Der Unsterbliche musste unbewusst lächeln. Er klopfte sich auf die Oberschenkel.


  »Na komm schon, Kleiner«, forderte er das possierliche Pelzwesen von Debris auf. »Ich fürchte, ich habe mich in letzter Zeit nicht sehr viel um dich gekümmert.«


  »Atlan kümmert«, bestätigte Perruche munter und landete mit einem Satz im Schoß des Arkoniden. Nachdenklich begann dieser das Tier im Nacken zu kraulen; das flauschig weiche Fell erinnerte ihn nahezu zwangsläufig an den Mausbiber Gucky, dem diese Art Streicheleinheiten ebenfalls stets höchsten Genuss bedeutet hatten. Wann würde er den Ilt und all die anderen Freunde endlich wiedersehen?


  Die Meldung der MORAHT-THEM beendete Atlans triste Grübeleien.


  »Die Pfeilschiffe werden langsamer. In zwei Lichtstunden Entfernung orte ich ein Konglomerat aus etwa 500 weiteren Raumern.«


  »Gib mir ein Bild«, forderte der Unsterbliche. Sofort baute sich das vertraute Holo auf. Es zeigte die von der MORAHT-THEM optisch aufbereiteten Sensordaten. Der Kosmokratenraumer hatte sich dem Zentrumsbereich von Cad-Orac bis auf einige wenige hundert Lichtjahre genähert. Die nächstgelegene Sonne, ein weißblauer Zwergstern, war rund eineinhalb Lichtjahre entfernt und stand als matt leuchtender Reflex im Zentrum der Bilderfassung. Atlans Aufmerksamkeit wurde jedoch weit mehr von jenem Gebilde beansprucht, das anfänglich an eine pechschwarze, wirr zerfaserte und von unzähligen winzigen Lichtpunkten durchzogene Wolkenstruktur erinnerte. In schrittweiser Vergrößerung holte der Kosmokratenraumer die Wolke näher heran und löste sie nach und nach in ihre einzelnen Bestandteile auf.


  Der Unsterbliche erkannte Pfeilraumer. Ein Schiff nach dem anderen schälte sich aus der Dunkelheit des Weltraums, wobei das seltsame Gewimmel eher einer Ansammlung von uralten Wracks denn einer einigermaßen geordneten Formation glich. Die trotz der großen Entfernung gestochen scharfen Darstellungen der MORAHT-THEM rissen immer mehr Details aus der von fern homogen wirkenden Masse. Atlan identifizierte auf Anhieb mindestens vier verschiedene Bautypen; einzelne Raumer waren mindestens zwei- bis dreitausend Jahre alt. Viele Schiffe waren mit kurzen Tunneln und massiven Stahlstreben verbunden, so dass eine vom nicht exakt einsehbaren Zentrum der Ballung ausgehende, sternförmige Konstruktion entstanden war. In den teilweise mehrere hundert Meter großen Zwischenräumen blitzten immer wieder die Triebwerke von Beibooten und plumpen, kastenförmigen Fähren auf.


  »Baquaa Noor«, hörte Atlan die heiser klingende Stimme des Paresccers, der soeben die Zentrale betrat. »Die Schattenkarawanen.«


  »Was?« Der Unsterbliche fuhr herum. »Soll das heißen ...«


  Queiry sprach, ohne den Blick vom Zentralholo zu nehmen: »Fast überall in Cad-Orac erzählt man sich Geschichten von den Schattenkarawanen. Geschichten von grausam entstellten Ungeheuern, von blutrünstigen Bestien, die der ewigen Finsternis entsteigen und das Chaos verbreiten.«


  »Ist das alles?« wollte der Arkonide wissen.


  »Alles? Alles?« empörte sich auch Perruche, dem es augenfällig überhaupt nicht gefiel, dass Atlan sämtliche Streichelaktivitäten eingestellt hatte.


  »Während meiner Einsätze für die Quapra«, antwortete der Umweltangepasste, »sind mir Gerüchte zugetragen worden, die den Mythos der Schattenkarawanen nicht allein auf Schauermärchen oder Erzählungen zurückführen. In einigen Geheimberichten ist von Ansammlungen schwarzer Raumschiffe die Rede, die sich allesamt um das Zentrum Cad-Oracs verteilen. Mehr weiß ich nicht.«


  »Wir werden gerufen«, mischte sich der Kosmokratenraumer ein. Ohne Atlans Aufforderung abzuwarten stellte die MORAHT-THEM die Verbindung her.


  Im Holo erschien die Maske des Karawanenmeisters als bildfüllendes Oval.


  »Willkommen in Kalameth-Paraduur, Atlan von Arkon!« sagte Zheschdoor.


  


  *


  


  Mirshun hatte die Zentrale der KARSHATKA verlassen. Sein Weg führte den Ashrati an der in der Mitte des Schiffes gelegenen Arena vorbei in die Kriegerkammern. Wie vor jedem Kampf überprüfte der uralte Tashkete höchstpersönlich die korrekte Anordnung der rituellen Ornamente. Mit einem feinen Lächeln ließ er die verkrümmten Finger über die geschweiften Linien und Formen der Kalameth-Khach, der ewigen Schrift, gleiten.


  Eine lange nicht mehr gespürte Unruhe hatte von Mirshun Besitz ergriffen. Vor wenigen Minuten war Zheschdoor zurückgekehrt. Eine kurze Funkbotschaft hatte den Ashrati davon in Kenntnis gesetzt, dass der Karawanenmeister keineswegs allein gekommen war, sondern einen namhaften Kämpfer aus einer fernen Galaxis mitgebracht hatte. Sollte die Arena nach so vielen Jahren endlich wieder ein würdiges Ringen erleben? Hatte Zheschdoor tatsächlich ein Individuum aufgespürt, das dem Atem des Kalameth-Tiruui widerstehen konnte?


  Mirshun fühlte seinen kurz bevorstehenden Ausbruch und wünschte, er selbst könne diesmal in die Arena treten und Kalameth-Tiruii seinen Respekt zollen. Stattdessen würde er  wie so oft  nur die Einweisung übernehmen und darüber wachen, dass der Zweikampf nach den traditionellen Regeln ablief. Das Privileg, im Ashrat zu kämpfen, war dem Karawanenmeister vorbehalten.


  Mirshun zuckte reflexhaft zusammen, als die ersten Wellen des Schmerzes durch seinen ausgemergelten Körper schäumten. Ungezählte Male hatte er bereits hier in den Kriegerkammern gewartet, hatte er die von den Jägerschiffen aufgegriffenen oder von Sklavenhändlern gekauften Aspiranten einer ersten Musterung unterzogen. Nur in den seltensten Fällen hatte er Gegner gefunden, die im Ashrat wenigstens einige Minuten bestehen konnten. Sie alle hatten eine faire Chance bekommen, doch keinem von ihnen war es gelungen, die Arena zu überleben. Der Alte glaubte nicht wirklich daran, dass es diesmal anders sein würde.


  Nach endlos langen Minuten öffnete sich die Tür an der Stirnwand der Kammer. Herein trat ein Mann, dessen Charisma Mirshun sofort geradezu schmerzhaft zu spüren glaubte. Die im Vergleich zu einem gewöhnlichen Tashketen eher kleine Gestalt des Fremden war wohlproportioniert, und unter der aus einer hochgeschlossenen, leichten Jacke und einer bis knapp unter die Knie reichenden Hose bestehenden Kleidung vermutete der Ashrati einen entsprechend athletischen Körper. Die physischen Voraussetzungen stimmten.


  Mit sanftem Abscheu musterte Mirshun die langen weißen Haare, die seinem Gegenüber glatt bis auf die Schultern fielen. Erstaunlicherweise besaß ein Großteil der Völker Vennersoons solcherlei ausgeprägten Kopf-, Gesichts- und Körperbewuchs. Viele hatten daraus sogar einen regelrechten Kult gemacht und vergeudeten jeden Tag kostbare Zeit, um ihre Haare zu reinigen und in bestimmter Weise anzuordnen. Den Tashketen hatte die Evolution solcherlei Probleme erspart. Ihre schneeweiße Haut war vollkommen haarlos.


  Mirshun winkelte die Arme an und streckte dem Fremden die offenen Handflächen entgegen. Der Alte war überrascht, als der Weißhaarige die Geste sofort erwiderte. Er schien sich überaus schnell auf neue Situationen einstellen zu können.


  »Ich heiße Mirshun«, stellte sich der Ashrati vor. »Und ich bin hier, um alle deine Fragen zu beantworten.«


  »Ich heiße Atlan«, lautete die harsch hervorgestoßene Entgegnung. »Und ich bin hier, um eine Menge Fragen zu stellen.«


  


  *


  


  Der Unsterbliche hatte die in ihm tobenden Gefühle in den hintersten Winkel seines Verstandes verbannt. Im Geiste sah er seinen alten Lehrmeister Fartuloon, der ihm viele Jahre das Dasein zur Hölle gemacht, ihm jedoch eines beigebracht hatte: zu überleben, in kritischer Lage jenen erforderlichen Bruchteil einer Sekunde schneller als der Gegner zu sein, niemals aufzugeben und dabei die in Jahrtausenden gereiften Grundsätze nicht zu verleugnen.


  Rancoer war in den Monaten nach Galaahn zu einem Teil seiner selbst geworden, zu einem Knotenpunkt seiner Weltanschauung, die neben der Ruhelosigkeit, dem Abenteuer und der Sehnsucht nach den Sternen stets Platz für Liebe und Freundschaft gelassen hatte. Frauen hatte es in seinem Leben fürwahr genug gegeben, doch kaum eine hatte ihn in einer Weise erobert wie die junge Devverin. In ihren Armen reduzierte sich das Universum auf einen Kuss, einen Blick, eine sanfte Berührung. Er, der Unsterbliche, der der Zeit Jahrhundert um Jahrhundert abtrotzte, der die Götter herausgefordert und die Schöpfung überlistet hatte  in Gegenwart Rancoers war all das mit einem Mal nicht mehr wichtig. Ihre Augen hatten ihn verzaubert, ihr Mund hatte ihn erstickt. Danach war nichts mehr so wie zuvor gewesen.


  Manchmal, in den wenigen Stunden, die er für sich allein hatte, dachte Atlan an die viel zu seltenen Abende am Goshun-See zurück, an die Momente der Stille, an die langen Gespräche mit den alten Freunden. Perry Rhodan, Reginald Bull, Gucky, Icho Tolot ... Oft hatten sie darüber diskutiert, inwieweit sie sich noch zu jenen rechnen konnten, die gemeinhin als Normalsterbliche bezeichnet wurden. Hatte sie die relative Unsterblichkeit nicht längst zu bizarren Individualisten gemacht, zu tragischen Anachronismen, für die die Zukunft nur eine endlose Wiederholung der Vergangenheit bedeutete?


  Rancoer hatte diese Frage auf ihre Art und Weise beantwortet und jeglichen Zweifel ausgeräumt. Sie hatte seine Erfahrung, sein Wissen, seine Souveränität mit einem einzigen Lächeln beiseite gefegt. Es machte keinen Unterschied, ob man die Schlachten des Lebens gegen die vielfältigen Fährnisse des Alltags oder gegen kosmische Mächte und Katastrophen schlug. Tief im Innern hatten das Perry Rhodan, Atlan und die anderen Unsterblichen stets gewusst und sich deshalb niemals jenen überlegen gefühlt, die ihr Dasein ohne einen Zellaktivator zu bestreiten hatten.


  Die MORAHT-THEM war mit einem Peilstrahl ins Zentrum der Schattenkarawane dirigiert worden. Dort fanden sich die ältesten Exemplare der auf engstem Raum aneinander gefügten Pfeilschiffe. Einer dieser mutmaßlich längst nicht mehr flugfähigen Veteranen war auch das Ziel Zheschdoors. Der Kosmokratenraumer erhielt Anweisung, in den Hangar eines der plump wirkenden Riesen einzufliegen. Die MORAHT-THEM identifizierte einen blassen Schriftzug an der zemarbten Außenhülle des tashketischen Fahrzeugs, offenbar der Eigenname des Raumers: KARSHATKA.


  Bei der Annäherung an die Schattenkarawane hatte Atlan kurzzeitig eine leichte Übelkeit verspürt, die jedoch schnell wieder verflogen war. Aufgrund der Tatsache, dass der Umweltangepasste ähnliche, allerdings deutlich intensiver ausgeprägte Symptome des Unwohlseins zeigte, ließ sich dieser Vorfall nicht allein auf die innere Anspannung des Unsterblichen zurückführen, doch vorerst fehlte die Zeit, sich ausführlicher damit auseinander zu setzen.


  Atlan strengte sich gar nicht erst an, Queiry dazu zu überreden, an Bord des Kosmokratenraumers zurückzubleiben, und da sich auch Perruche standhaft weigerte, seine beiden großen Freunde ohne den Schutz eines ausgewachsenen Debris-Bewohners ziehen zu lassen, fügte sich der Arkonide ins Unvermeidliche.


  »Wir halten permanenten Kontakt«, schärfte der Unsterbliche der MORAHT-THEM zum Abschied ein. »Sollte es Probleme geben, wird es deine Aufgabe sein, uns so gut wie möglich zu unterstützen.« Er machte eine Pause. »Falls Zheschdoor ein falsches Spiel treibt«, fügte er dann leise hinzu, »wirst du keinerlei Rücksichten nehmen.«


  »Ich habe verstanden, Atlan«, bestätigte der Kosmokratenraumer.


  Eine knappe Minute später traten der Arkonide, Queiry und der wie gewöhnlich auf dem Kopf des Umweltangepassten hockende Perruche aus der Schleusenkammer der MORAHT-THEM in den Hangar der KARSHATKA. Ein völlig in Schwarz gekleideter Tashkete erwartete sie. Der gut zweieinhalb Meter große Hüne wurde von einem nicht zu verbergenden Buckel verunstaltet und schien unter großen Schmerzen zu leiden.


  Atlan schwieg, doch einmal mehr fragte er sich, warum diese Tashketen ihre Missbildungen und die damit verbundenen Beschwerden so klaglos akzeptierten. Handelte es sich bei den Schattenkarawanen etwa um Kolonien von Ausgestoßenen, um unheilbar Kranke, die die tashketische Gesellschaft isoliert und aus dem Gebiet des Imperiums verbannt hatte?


  Der Bucklige bedeutete den beiden Männern, ihm zu folgen. Über einen kurzen, nur notdürftig beleuchteten Korridor geleitete er Atlan und Queiry zu einer weiten Rampe, an deren Ende vierzehn mit verschlungenen Zeichen bemalte und selbst für tashketische Verhältnisse großzügig ausgelegte Durchgänge warteten. Ihr Führer wählte das zweite Schott von links und legte eine Handfläche auf die dort in die Wand eingelassene Kontaktplatte. Die beiden Hälften des Tores fuhren auseinander.


  Atlan betrat den dahinter liegenden Raum als Erster; der Bucklige blieb kommentarlos zurück. Auch hier ließ sich die herrschende Beleuchtung mit viel gutem Willen gerade noch als zufriedenstellend bezeichnen. Die Wände des annähernd zehn mal zehn Meter messenden Gevierts wiesen auf tashketischer Blickhöhe einen breiten Streifen mit jener komplizierten Bemalung auf, die der Unsterbliche bereits an den Außenseiten der Durchgänge registriert hatte.


  In der Mitte des Raums stand ein weiterer Tashkete. Die schwächlich und abgezehrt wirkende Gestalt war in einen einfachen grauen Kapuzenmantel gehüllt, der lediglich die knochigen, von fleckiger Haut umspannten Hände und einen Teil des faltigen Gesichts freiließ. Der Alte winkelte beide Arme an und streckte dem Arkoniden die offenen Handflächen entgegen. Atlan erwiderte die Geste.


  »Ich heiße Mirshun«, stellte sich der Tashkete vor. »Und ich bin hier, um alle deine Fragen zu beantworten.«


  »Ich heiße Atlan«, entgegnete der Unsterbliche kühl. »Und ich bin hier, um eine Menge Fragen zu stellen.«


  


  *


  


  »Schattenkarawanen.« Mirshun verzog die dürren Lippen zur Andeutung eines Lächelns. »Ja, diesen Namen hat man uns da draußen gegeben.«


  Der Tashkete hatte per Sensordruck eine schlichte Metallbank aus der Wand gefahren und seinen Gästen Platz angeboten. Queiry, der nach wie vor mit seiner Übelkeit rang, wollte aufbegehren, doch Atlan packte ihn beschwichtigend am Arm. Solange sich Rancoer in der Gewalt Zheschdoors befand, bestimmte der Karawanenmeister die Regeln. Außerdem bot sich in der Gestalt Mirshuns die Chance, Informationen zu sammeln. Je genauer man über seinen Gegner Bescheid wusste, desto einfacher würde es sein, seine Schwächen zu lokalisieren. Diese Maxime hatten sich vor allem Perry Rhodans Terraner in der Anfangszeit des Solaren Imperiums auf die Fahnen geschrieben  und dadurch so manchen nicht für möglich gehaltenen Sieg errungen.


  »Wenn du es wünschst, Atlan«, bot sich der Alte an, »steht dir eine bebilderte Kurzdokumentation der Geschichte Kalameth-Paraduurs zur Verfügung.«


  »Das ist mehr, als ich erwartet hatte«, gestand der Unsterbliche freimütig.


  Vor ihm flammte ein Holo auf, das zunächst den freien Weltraum zeigte. Schriftzeichen in Vennoora, der weit verbreiteten Verkehrssprache der Galaxis Vennersoon, die der Arkonide längst fließend beherrschte, machten klar, dass es sich um Aufnahmen des Zentrums von Cad-Orac handelte. Die ebenfalls vorhandene Zeitangabe datierte die Szene auf rund 5.000 Jahre vor Jetzt. Damals hatte sich, wie Atlan inzwischen dank der Schilderung DAAHLIQUAs wusste, das GOOHR aus dem Innern des Kosmonukleotid DORWANT gelöst und war als riesige schwarze Wolke im Einsteinraum materialisiert.


  Die Einstellung erfasste nun eine aus mehreren Hundert Pfeilraumern bestehende Flotte, die Kurs auf den Kern der Kleingalaxis hielt, und Mirshun begann die Bilder persönlich zu kommentieren.


  »Die Neunzehnte Tashketische Flotte unter dem Kommando des Zweiten Gomrats Putrash absolvierte eine Gefechtsübung am Rand des Navval-Sektors, als sie der Einsatzbefehl von Tash-Vhelaan erreichte. Meldungen, nach denen sich im Zentrum Cad-Oracs ein rätselhaftes kosmisches Phänomen manifestiert hatte, machten eine sofortige Aufklärung notwendig. Putrash erhielt die Koordinaten eines Rendezvouzpunkts, an dem er zuvor einen der Ersten Gomräte an Bord nehmen sollte.«


  Im Holo erschien das Antlitz eines Tashketen in prunkvoller, weißer Uniform.


  »Der militärische Oberbefehlshaber des Imperiums und Erste Gomrat Zheschdoor schloss sich der Neunzehnten Flotte an, um persönlich an der Operation in Cad-Orac teilzunehmen«, sagte Mirshun. »Ich selbst war zu dieser Zeit einer seiner Verbindungsoffiziere.«


  »Bei allen Göttern Arkons«, stieß Atlan fassungslos hervor. Der Arkonide hatte einige der Ersten Gomräte während des Aufenthalts auf Tash-Vhelaan kennen gelernt. Die zehn mächtigsten Männer des Tashketischen Imperiums waren von Laire mit Zellaktivatoren ausgestattet worden, als dieser die von der Superintelligenz DAAHLIQUA propagierte Philosophie des Da in die Gomesh-Lehre verkehrt, und so das Volk der Tashketen, auf die Seite der Hohen Mächte gezogen hatte. Zheschdoor war offenbar einer von diesen zehn Männern gewesen und somit heute rund 5.000 Jahre alt.


  »Die Schiffe der Neunzehnten Flotte waren die ersten, die sich Kalameth-Tiruui näherten«, berichtete der Alte weiter. »Und somit waren wir auch die ersten, die den Atem der Schattenwolke schmeckten.«


  Das GOOHR. Eine dämmrige Barriere, eine mehrere Lichtsekunden durchmessende Mauer aus Schwärze, darin erkennbar ein Gewimmel aus unzähligen, sich umeinander schlängelnder Kugeln, ähnlich einem von der Ferne betrachteten Ameisenhaufen, zuckend, unruhig, ohne feste Form.


  Die Pfeilraumer der Neunzehnten Tashektischen Flotte wirkten im Vergleich mit der finsteren Ballung wie Sandkörner in einem Wirbelsturm. Das Holo spielte immer wieder Szenen aus der Zentrale des Flaggschiffs ein, in der sich auch Zheschdoor aufhielt.


  »Alle waren betroffen«, fuhr Mirshun fort. »Jeder einzelne. Es gab keine Ausnahme. Kalameth-Tiruui riss uns die Seelen aus den Körpern und durchglühte uns mit Schmerz. Sie hat uns zu dem gemacht, was wir heute sind. Sie bestimmt unser Leben.«


  Damit erklärt sich das bei Queiry und dir aufgetretene Unwohlsein, wisperte der Extrasinn. Auch nach fünf Jahrtausenden emittieren die Schiffe respektive ihre Insassen noch Reste jenes Einflusses, dem sie beim Kontakt mit dem GOOHR ausgesetzt waren. Deine sich einstellende Immunität ist wahrscheinlich dem Zellaktivator zu verdanken. Es bleibt nur noch eine Frage!


  Und die wäre? erkundigte sich Atlan mental.


  Narr! gab der Logiksektor unfreundlich zurück Hast du nicht zugehört? Mirshun hat behauptet, dass er ein Offizier Zheschdoors gewesen ist.


  Das bedeutet ..., erkannte der Arkonide verblüfft.


  ... dass auch Mirshun mindestens 5.000 Jahre alt sein muss, vervollständigte sein zweites Ich.


  »In den darauf folgenden Stunden«, sprach der Alte in diesem Moment weiter, »begannen wir uns zu verändern. Acht tashketische Flottenverbände hatten die Nähe der Schattenwolke gesucht  und zahlten nun den Preis dafür. Wir waren ganz auf uns allein gestellt, denn der an uns haftende Atem der Kalameth-Tiruui ließ es nicht zu, dass sich andere Schiffe näherten.


  Die Schmerzen waren so furchtbar, dass sich viele von uns das Leben nahmen. Selbst starke Medikamente zeigten nicht die geringste Wirkung. Die Schreie und das Flehen jener, die längst zu schwach waren, sich selbst die Klinge in den Körper zu stoßen oder den Strahler an den Kopf zu setzen, begleiteten uns drei lange Tage und Nächte; dann kehrte Stille ein. Doch es war nicht vorbei.


  Die Mediziner an Bord der Schiffe stellten fest, dass unsere Körper plötzlich einem extrem beschleunigten Stoffwechsel unterlagen. Sämtliche biochemischen Vorgänge liefen mit unglaublicher Geschwindigkeit ab, ohne dass sich dadurch die Notwendigkeit einer gesteigerten Nahrungsaufnahme ergab. Schließlich kam die zweite Schmerzwelle  und mit ihr die Wandlung.


  Geschwüre, Schwellungen, Knoten, Beulen, Tumore, teilweise entsetzliche Deformationen in Skelett- und Zellstrukturen. Und es gab keine Hoffnung, das Grauen aufhalten zu können, keine Möglichkeit, sich vor dem Unbegreiflichen zu schützen. Diejenigen, die stark genug waren, warteten. Der Rest verlor den Verstand oder suchte den Tod.


  Eine Woche verstrich. Wir waren zu Ungeheuern geworden, zu körperlichen und geistigen Krüppeln, die nichts mehr mit dem verband, was wir einst als unsere Heimat, unser Volk bezeichnet hatten. Doch die Schmerzen ebbten ab, und irgendwann begriffen wir, dass wir nicht sterben würden. Wir hatten uns verändert, auf eine Weise verändert, die uns erst mit den Jahren bewusst werden sollte. Wir besaßen mit einem Mal enorme Körperkräfte und vermochten uns trotz der diversen Missbildungen mit erstaunlicher Schnelligkeit zu bewegen. Die in unregelmäßigen Abständen wiederkehrenden Schmerzanfälle lernten wir still zu erdulden, denn Kalameth-Tiruui hatte uns in ihrem erbarmungslosen Zorn noch etwas anderes geschenkt: Unsterblichkeit!«


  Atlan sah zu Queiry hinüber, der regungslos auf seinem Platz saß. Lediglich die ab und an zuckenden Mundwinkel und die fest ineinander verschränkten Finger legten Zeugnis davon ab, dass sich sein gesundheitlicher Zustand nicht verbessert hatte.


  Die Geschichte Mirshuns hatte eine weitere Frage aufgeworfen: Wenn ein Zellaktivator seinen Träger vor dem verderblichen Einfluss des GOOHR zu schützen vermochte, warum hatte sich Zheschdoor dann nicht retten können?


  Vielleicht war er dem GOOHR zu nahe, war dessen Wirkung zu intensiv ausgesetzt, wisperte der Extrasinn. Vielleicht trug er den Aktivator damals noch nicht lange genug. Vielleicht liegt es auch daran, dass es sich bei deinem Gerät um eine speziell auf die Zellschwingungen geeichte Sonderanfertigung handelt. Es sind viele Gründe denkbar.


  Erneut musste der Arkonide an seinen ersten versuchten Brückenschlag zu der geheimnisvollen schwarzen Wolke denken. Dalique hatte verhindert, dass er sich dem GOOHR auf mehr als ein paar Lichtjahre näherte.


  Hieß das, dass auch er nicht gegen die schrecklichen Folgen eines massiven Kontakts gefeit war?


  Oder hatte die einstige Querionin ganz einfach nicht gewusst, dass sein Zellaktivator etwas Besonderes darstellte?


  »In den kommenden Jahrhunderten formierten sich die acht Flotten zu neuen Gruppen aus je rund 500 Schiffen«, setzte Mirshun seinen Bericht fort. »Die benötigten Versorgungsgüter wurden zunächst von kleinen Kommandos beschafft, die andere Raumer aufbrachten oder abgelegene Siedlungswelten plünderten. Mittlerweile existieren einige von uns eingerichtete Industrie- und Agrarwelten, die unseren Unterhalt garantieren.«


  »Was geschieht jetzt?« Der Ton, in dem Queiry die Worte hervorstieß, alarmierte den Arkoniden sofort. Der Paresccer schien endgültig genug gehört zu haben. Mirshun neigte leicht den Kopf.


  »Wenn ihr keine Fragen mehr habt ...«


  »Ich habe nur noch eine Frage«, unterbrach der Umweltangepasste. Bevor Atlan es verhindern konnte, schnellte der Paresccer nach vorn und schloss die Finger seiner rechten Hand um den Hals des Alten.


  »Wo ist Rancoer?« sagte er gefährlich leise.


  »Queiry!« rief Atlan. »Nicht so!«


  »Du hast zehn Sekunden Zeit, bevor ich dir deinen welken Schädel vom Hals reiße, Tashkete«, zischte der Umweltangepasste.


  »Wenn du mich tötest«, krächzte Mirshun unter dem Griff des Paresccers, »dann stirbt auch die Frau. Wenn es das ist, was du willst, dann lass dich nicht aufhalten.«


  »Komm zu dir, Queiry«, sagte der Unsterbliche beschwörend. »So funktioniert es nicht.«


  Lange Sekunden schien der Riese von Parescc einen schweren inneren Kampf mit sich auszufechten. Dann gab er den Alten frei.


  »Wir sehen uns wieder, Tashkete«, stieß er hervor. »Und dann braucht es mehr als Worte, um dein erbärmliches Leben zu retten.«


  


  *


  


  »Der Ashrat ist eine virtuelle Arena«, erklärte Mirshun. »Dort wirst du gegen Zheschdoor antreten. Der Kampf ist beendet, wenn einer von euch tot ist. Der Karawanenmeister gibt dir sein Wort, dass du Kalameth-Paraduur im Falle eines Sieges unbehelligt und in Begleitung deiner Freunde verlassen kannst.«


  Der Alte öffnete eine in die Wand eingelassene Tür und deutete auf das zum Vorschein kommende Hieb- und Stichwaffenarsenal.


  »Um die Chancengleichheit zu wahren«, fuhr Mirshun fort, »ist es dir erlaubt, zwei dieser Waffen zu wählen und mit in den Ashrat zu nehmen. Der Karawanenmeister wird unbewaffnet sein. Außerdem erhebt Zheschdoor keine Einwände, wenn du den Paresccer als deinen Kampfgefährten benennst. Der Kampf beginnt in einer halben Stunde.«


  Damit verließ der alte Tashkete den Raum. Atlan musterte die Sammlung von Schwertern, Messern, Dolchen und Streitäxten. Dann griff er nach einem solide anmutenden Beidhänder. Die Waffe war ungewöhnlich leicht, geschliffen scharf und aus hochmodernen Legierungen gearbeitet. Der Unsterbliche wusste aus Erfahrung, dass ein kraftvoller Hieb mit einer solchen Klinge selbst zentimeterdicken Stahl durchtrennte.


  »Du wirst mich nicht zurücklassen, Atlan.« Queiry hatte seinen Satz keineswegs als Frage formuliert. Seine Worte klangen eher nach einer Drohung. Der Arkonide seufzte.


  »Selbstverständlich werde ich dich nicht zurücklassen«, sagte er dann. »Unter einer Bedingung.«


  »Die da lautet?«


  »Du bleibst vorerst im Hintergrund«, forderte der Unsterbliche. »Du wirst beobachten und mir den Rücken freihalten. Und du wirst nichts unternehmen, bevor ich es dir nicht sage.«


  Queiry trat einen Schritt nach vorn und reichte Atlan die Hand.


  »Es ist dein Kampf«, erklärte er sich einverstanden. »Du wirst Zheschdoor töten.« Der Arkonide lächelte humorlos.


  »Ich werde Zheschdoor besiegen«, korrigierte er leise.


  6


  


  Die Umgebung präsentierte sich in erlesener Trostlosigkeit. Dunkelgrauer, nackter, scharfkantiger Fels, so weit das Auge reichte. Eine vegetationslose Einöde ohne markante Geländepunkte. Die Tönung des milchigen Himmels vervollständigte den deprimierenden Gesamteindruck und ließ den Horizont zu einem diffusen Brei aus grauen und weißen Schlieren zerfließen.


  Vergiss nicht, wisperte der Extrasinn, dass es sich hier nur um eine Simulation handelt.


  Atlan versuchte zwischen den Felsen Bewegungen auszumachen, mögliche Deckungen zu identifizieren. Sein fotografisches Gedächtnis speicherte unablässig Informationen und Einzelheiten, die im Verlauf des bevorstehenden Duells wichtig sein konnten. Der Unsterbliche erwartete nicht, dass der Karawanenmeister die sofortige und unmittelbare Konfrontation suchen würde. Wenn Zheschdoor tatsächlich unbewaffnet war, musste er vorsichtig sein.


  Der Arkonide hatte eine Reihe von Vorteilen auf seiner Seite, die ihn jedoch keineswegs leichtsinnig machten. Der Glaube an die eigene Überlegenheit konnte sich allzu schnell in Unvernunft und Überheblichkeit verwandeln, ein Umstand, der schon vielen großen Feldherren zum Verhängnis geworden war.


  Atlan atmete langsam und gleichmäßig. Er hatte diesen Zweikampf zu keinem Zeitpunkt gewollt. Selbst wenn er als Imperatorensohn in strenger arkonidischer Tradition erzogen worden war, einer Tradition, die Idealen wie militärischem Ehrgefühl, persönlichem Heldengeist und unbedingter Disziplin verhaftet war, auch wenn ihn Fartuloon im perfekten Umgang mit ungezählten Varianten von Tötungswerkzeugen gedrillt hatte, so hatte der Unsterbliche mit den Jahrhunderten gelernt, dass die erhobene Faust, die zustoßende Klinge und der abgefeuerte Strahler stets der erste Schritt zur Niederlage waren.


  Rechts, sendete der Logiksektor einen scharfen Impuls. Zwischen den beiden gezackten Felsen.


  Sofort hob der Unsterbliche den Beidhänder in Brusthöhe. Zheschdoor trug nach wie vor die kunstvoll verzierte Pseudorüstung, in der er sich auch bei der ersten Begegnung gezeigt hatte. Atlan warf einen raschen Blick in Queirys Richtung, doch diesmal schien sich der Paresccer unter Kontrolle zu haben. Der Karawanenmeister lachte leise.


  »Wie ich sehe, bist du bereit, Atlan von Arkon«, sagte er.


  »Lass uns den Irrsinn beenden, Zheschdoor«, entgegnete der Arkonide. »Hier und jetzt. Ich weiß nicht, was man dir erzählt, oder was man dir versprochen hat, doch ich weiß, dass wir keine Feinde sein müssen.«


  »Hast du Angst vor dem Tod, Atlan von Arkon?« wollte der Karawanenmeister wissen.


  »Wer keine Angst vor dem Tod hat«, antwortete der Unsterbliche, »der hat nie gelebt.«


  »Schluss mit dem unnützen Geschwafel«, stieß der Tashkete hervor. »Zeig mir, was du kannst.«


  Zheschdoor ließ sich in die Hocke sinken und katapultierte sich mit einem mächtigen Satz genau auf Atlans Position zu. Anstatt die sich scheinbar bietende Chance zu nutzen und zuzustoßen, warf sich der Arkonide zur Seite  und reagierte damit exakt richtig. Kurz bevor der Gegner ihn erreichte, änderte er die Richtung. Hätte der Unsterbliche den Hieb geführt, wäre er zwangsläufig nach vom gestolpert und hätte den Karawanenmeister in seinen Rücken gebracht.


  »Ausgezeichnet«, lobte der Tashkete und lachte erneut. »Wir werden viel Spaß miteinander haben.«


  »Hör mir zu, Zheschdoor«, versuchte es Atlan noch einmal. »Lass uns miteinander reden. Dieser Kampf ist dumm und sinnlos. Wir können uns gegenseitig helfen.«


  »Du beginnst mich zu langweilen, Atlan von Arkon«, erwiderte der Karawanenmeister. »Ich bin unbewaffnet. Töte mich, und Kalameth-Paraduur liegt dir zu Füßen.«


  Der Unsterbliche erhielt keine Gelegenheit zu einem weiteren Einwand, denn Zheschdoor startete einen neuen Angriff. Er bewegte sich mit unglaublichem Tempo. Atlan sah die Faust aus den Augenwinkeln, wich aus  und erhielt einen mörderischen Stoß vor die Brust. Einem Terraner hätte der Schlag gewiss mehrere Rippen gebrochen; die Knochenplatte des Arkoniden dagegen hielt dem Hieb stand.


  Noch im Fallen schlug der Unsterbliche mit der flachen Seite des Beidhänders zu, doch die Bewegung lief ins Leere. Der Karawanenmeister hatte erneut die Position gewechselt und stieß sich jetzt mit beiden Händen vom felsigen Untergrund ab. Atlan spürte eine kurze Berührung an der Seite, dann war Zheschdoor bereits wieder außer Reichweite.


  Dein Messer, meldete sich der Logiksektor. Er hat dir dein Messer abgenommen.


  Der Unsterbliche hatte die breite, leicht gekrümmte Klinge als die zweite ihm zustehende Waffe gewählt und sie unter die Jacke in den Hosenbund gesteckt. Jetzt war sie verschwunden.


  »Suchst du das hier, Atlan von Arkon?« erklang die höhnische Stimme des Karawanenmeisters. Der Arkonide musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass der Maskierte das Messer triumphierend in die Höhe streckte.


  Es hat keinen Zweck, wisperte der Extrasinn eindringlich. Er wird dir nicht zuhören. Er will nur eines: den Kampf.


  Und genau das ist sein wunder Punkt, gab der Unsterbliche mental zurück.


  Nein, flehte sein zweites Ich. Nicht schon wieder ...


  Atlan richtete sich auf. Der Karawanenmeister stand etwa vier Meter von ihm entfernt und hielt das Messer in der rechten Hand.


  »Es scheint so«, rief er laut, »als hätten sich die Kräfteverhältnisse ein wenig verschoben.«


  »Sie werden sich noch einmal verschieben«, erwiderte der Arkonide. Dann hob er demonstrativ das Schwert und schleuderte es mit einer energischen Bewegung von sich. Die Waffe schlug klirrend neben Zheschdoor auf den Boden. Für zwei Sekunden herrschte nahezu vollkommene Stille; der Tashkete schien zur Salzsäule erstarrt.


  »Es ist vorbei, Zheschdoor«, sagte der Unsterbliche. »Ich werde nicht gegen dich kämpfen. Wenn es deine Kriegerehre allerdings erfordert, einen wehrlosen Mann zu töten, dann hast du nun die Gelegenheit dazu.«


  Der Karawanenmeister stand noch immer völlig reglos. Atlan hätte viel dafür gegeben, sein Gesicht sehen zu können. Er spielte hoch, weitaus höher als auf Rovosh. Dort hatte er es mit Maschinen zu tun gehabt, mit elektronischen Schaltungen und eindeutig definierten Programmstrukturen. Zheschdoor dagegen war unberechenbar.


  »Nein, Atlan von Arkon«, flüsterte der Maskenträger schließlich kaum hörbar. Der Unsterbliche sah, dass er die Hände zu Fäusten geballt hatte. »Du wirst mich nicht um diesen Kampf betrügen.«


  Als sich der Tashkete plötzlich umwandte und zwischen den Felsen der Kunstlandschaft verschwand, glaubte der Arkonide bereits an einen Erfolg seiner Verweigerungstaktik. Kurz darauf ertönte ein Schrei, der ihn auf grausame Weise eines besseren belehrte.


  »Rancoer ...«, hauchte Atlan


  


  *


  


  Zheschdoor hatte die junge Devverin an ihren langen, braunen Haaren gepackt und brutal auf die Knie gezwungen. Die Klinge des Messers ruhte an der Kehle der Frau. Atlan suchte ihre Augen, doch der Blick Rancoers ging ins Nichts, gerade so, als stünde sie unter Schock.


  Oder als wäre sie in Trance, zuckte es durch Atlans Gedanken.


  Der Arkonide hatte die Lippen fest aufeinandergepresst. Die Zeit schien stillzustehen, so als wolle sie dem Verstand Gelegenheit geben, jede Einzelheit, jedes winzige Detail der Szene unauslöschlich in die Erinnerung zu meißeln. Das blanke Metall der Messerklinge, die straff gespannte Haut am Hals der Devverin, die mit einem Mal so unwirklich anmutende Maske des Tashketen.


  »Nimm die Waffe, Atlan von Arkon«, sagte Zheschdoor mit beinahe sanfter Stimme.


  Es gab keine Alternativen mehr. Alle Karten lagen auf dem Tisch. Und es war Atlan selbst gewesen, jener in so vielen Schlachten erfahrene Zellaktivatorträger, der diese entsetzliche Konstellation heraufbeschworen hatte. Langsam, darauf bedacht, jede hastige Bewegung zu vermeiden, ging der Unsterbliche auf das noch immer auf dem felsigen Boden des Ashrat liegende Schwert zu und hob es auf.


  »Was denkst du, Atlan von Arkon«, fuhr der Karawanenmeister fort. »Wenn ich deiner bezaubernden Gespielin die Kehle aufschlitze ... würde das deinen Kampfeswillen beflügeln? Du hättest etwa zwanzig Minuten Zeit, bevor sie verblutet ist. Zwanzig Minuten, um mich zu bezwingen. Wäre das keine Herausforderung für dich?«


  »Du hast gewonnen, Zheschdoor«, gab der Arkonide mit mühsam erzwungener Ruhe zurück. »Lass sie gehen, und ich liefere dir einen Kampf, den du niemals vergisst.«


  »Ich weiß nicht.« Zweifellos genoss der Karawanenmeister die Situation in vollen Zügen. »Wer garantiert mir, dass du nicht erneut das Interesse verlierst?«


  »Du hast mein Wort.«


  »Dein Wort?« Zheschdoor lachte verhalten. »Dass du mit Worten eindrucksvoll umzugehen verstehst, hast du bereits bewiesen. Wie sieht es im Umgang mit der Klinge aus?«


  »Lass sie gehen, und du wirst es erfahren.«


  Komm schon, du Bastard, dachte Atlan. Du hast deinen Spaß gehabt. Lass sie los, und ich zeige dir, was mein Wort wert ist.


  »Ich glaube dir, Atlan von Arkon«, sagte der Karawanenmeister endlich.


  »Andererseits kann ein wenig zusätzliche Motivation nicht schaden ...«


  »NEIN!«


  Der Unsterbliche hörte nicht, dass er schrie. Die folgenden Sekunden vergingen in erbarmungsloser Langsamkeit. Er sah das Messer in Zheschdoors Hand, sah, wie es durch die Luft glitt, wie sich die Schneide in den Hals Rancoers senkte. Er sah Blut, das aus der furchtbaren Wunde hervorschoss, entsetzlich viel Blut.


  Verletzung der Hauptarterie, analysierte der Extrasinn. Komm zu dir, du Narr. Sie braucht sofort medizinische Hilfe!


  »MORAHT-THEM!« brüllte der Arkonide. Eine niemals zuvor gespürte Panik nahm ihm den Atem. »Hol uns hier raus! Sofort und egal wie!«


  »Dein mächtiges Schiff kann dich nicht hören, Atlan von Arkon.« Der Karawanenmeister hatte Rancoer losgelassen, und die Frau sackte wie leblos zu Boden. Während der ganzen Zeit war kein einziger Laut über ihre Lippen gedrungen.


  »Du bist allein.«


  Der Unsterbliche spürte die intensiven Impulse des Extrasinns, doch es gelang ihm nicht mehr, deren Bedeutung zu entschlüsseln. In seinem Verstand hatte sich eine alles erstickende, stechende Kälte ausgebreitet, ein Gefühl der Verwirrung, des Unverständnisses. Er akzeptierte das, was er sah, nicht als Realität, war davon überzeugt, dass er jeden Moment in seiner Kabine an Bord des Kosmokratenraumers erwachen  aus diesem Albtraum erwachen  musste.


  Stunden schienen zu verstreichen, und doch dauerte diese Phase der inneren Desorientierung, der psychischen Konfusion, nur wenige Augenblicke. Dann kam der Hass. Er ersetzte den Schmerz umfassend und vollständig. Dass sich Queiry an ihm vorbeischob und sich um die schwer verletzte Devverin kümmerte, registrierte der Arkonide irgendwo tief im Unterbewusstsein. In Atlans neugeborenem Universum existierten nur noch zwei lebende Wesen: Er selbst und Zheschdoor.


  Der Unsterbliche hob sein Schwert, kanalisierte den Zorn  und griff an.


  Zheschdoor nahm die ersten Treffer mit den metallenen Armstulpen seiner Rüstung. Winzige Funken stoben auf, als die Klinge des Beidhänders ihr Ziel fand. Atlan führte wuchtige, schnelle Schläge, wich dem immer wieder heranzuckenden Messer des Karawanenmeisters aus. Er trieb Zheschdoor zurück, näher und näher an die grauen Felsen heran, so lange, bis der Maskierte nicht mehr länger zurückweichen konnte.


  Der Unsterbliche spürte das warme Pulsieren des Zellaktivators, die hastigen Doppelstöße seines Herzens, das Vibrieren der bis zum Zerreißen gespannten Muskeln und den ruckartigen Fluss des Blutes. Von irgendwoher speiste eine unsichtbare Quelle den Körper des Arkoniden mit Unmengen von Energie, doch es war kein Gefühl der Stärke, das Atlan empfand. Im Gegenteil. Mit jedem Schlag, jedem Treffer zwang er sich tiefer in ein verzehrendes Dunkel hinein.


  »Was soll das, Tashkete«, zischte Atlan dem Karawanenmeister verächtlich entgegen. »Hast du all deine großen Siege nur gegen schwangere Frauen errungen?«


  Mit einem Aufschrei warf sich Zheschdoor nach vorn, doch der Unsterbliche glitt geschickt zur Seite und rammte ihm den Knauf des Schwerts in den Nacken. Ein gezielter Fußtritt, und das Messer des Karawanenmeisters flog in hohem Bogen davon.


  »Hoch mit dir, du armseliger Schwächling!« fauchte der Arkonide. »Oder brauchst du etwas zusätzliche Motivation? Sieh her!« Wie bereits kurze Zeit zuvor schleuderte Atlan den Beidhänder zur Seite. Mit unterdrücktem Stöhnen kam der Maskierte auf die Beine.


  Der Unsterbliche ließ seinem Gegner keine Chance mehr. Seine Schläge und Tritte kamen hart und präzise. Zheschdoor versuchte sich zu wehren, hob die Arme, um den ständigen Treffern die Wucht zu nehmen, doch es gab kein Entkommen. Wieder und wieder schickten ihn die Hiebe Atlans zu Boden  und irgendwann gelang es ihm nicht mehr, sich wieder aufzurichten.


  Genug jetzt, meldete sich der Extrasinn mit höchster Intensität. Rancoer ist wichtiger. Du musst sie sofort an Bord der MORAHT-THEM bringen.


  Das Schwert! Durch Zufall hatte der Arkonide den Maskierten in der Nähe jener Stelle niedergeschlagen, an dem auch der Beidhänder zum Liegen gekommen war. Reflexhaft, ohne darüber nachzudenken, packte Atlan die Waffe, schloss seine Finger um das breite Heft. Mit einem groben Tritt zwang er den Karawanenmeister, sich auf den Rücken zu rollen. Zheschdoors rechtes Bein stand in unnatürlichem Winkel vom Körper ab; fraglos war es gebrochen. Unter den Rändern der Maske liefen dünne Blutfäden hervor.


  Nein, Atlan! War das der Extrasinn? Ich flehe dich an. Du darfst ihn nicht töten.


  Es war so einfach. Ein einziger, kraftvoller Schwung, eine harmlose Bewegung. Es kostete so wenig, ein Leben zu beenden. Und hatte der Tashkete den Tod denn nicht mehr als verdient?


  Ist es das, was du willst, Atlan? hörte er die Stimme in seinem Innern fragen. Ist das alles, was dich die Jahrtausende gelehrt haben?


  Der Unsterbliche hob das Schwert. Er wartete auf den Moment der Gewissheit, auf jenen Zeitpunkt, an dem er davon überzeugt war, das Richtige zu tun, doch dieser Zeitpunkt wollte sich nicht einstellen. Welcher Waagschale waren seine Motive letztendlich zuzurechnen? Suchte er nach Gerechtigkeit oder ließ er sich von Hass und Rachegefühlen leiten?


  Es ist vorbei, Atlan, wisperte es in seinem Kopf. Du kannst es nicht tun.


  »Bring es ... zu Ende, Atlan von Arkon.« Die klanglose Stimme des Karawanenmeisters war alles, was der Arkonide noch brauchte. Mit einem gequälten Aufschrei führte er den finalen Streich. Die Klinge raste auf den Tashketen zu  und traf den Metallriemen, der dessen Maske hielt. Mit einem trockenen Klicken brach der Verschluss auf.


  Der Unsterbliche nahm den sich ihm bietenden Anblick mit versteinerter Miene auf. Das Gesicht Zheschdoors war eine einzige, schwärende Wunde. Der fürchterliche Einfluss des GOOHR hatte den Körper des ehemaligen Ersten Gomrats verschont, sein Antlitz dafür umso grauenhafter entstellt.


  »Ich kann dich gar nicht töten, Zheschdoor«, sagte Atlan leise. »Denn du bist längst tot. Ich kann dich nicht einmal mehr verachten.«


  


  *


  


  Alles geschah so wahnsinnig schnell, dass der Arkonide nicht die geringste Chance zum Eingreifen hatte. Die riesige Gestalt Queirys brandete wie eine Flutwelle heran und an ihm vorbei. Der Paresccer hielt ein Messer in seiner Hand, jenes Messer, mit dem Zheschdoor kaum fünfzehn Minuten zuvor die Kehle Rancoers aufgeschlitzt hatte.


  Der Unsterbliche wollte schreien, wollte den Mund öffnen, um den Paresccer an seiner Tat zu hindern, doch es war längst zu spät. Der Umweltangepasste erreichte den Karawanenmeister, packte ihn am Hals und zog ihn mit spielerisch wirkender Leichtigkeit in die Höhe. Noch bevor der Tashkete auch nur den Versuch machen konnte, den neuen Gegner abzuwehren, stieß ihm Queiry die Waffe tief in die Brust. Dann ließ er den schlaffen Körper los und wandte sich um.


  »Zurück zum Schiff«, sagte er ausdruckslos. Keine Genugtuung. Keine Bitternis. Der Paresccer machte den Eindruck eines Mannes, der soeben nichts weiter getan hatte, als sich einer lästigen, jedoch unabdingbar notwendigen Pflicht zu entledigen.


  »Ich weiß nicht«, fügte er hinzu, »wie lange Rancoer noch durchhält.«


  Der Anblick der jungen Frau erfüllte Atlan unwillkürlich mit greller Panik. Queiry hatte sich Teile der Kleidung vom Körper gerissen und mit seinem Gürtel einen provisorischen Druckverband angelegt. Ob die Blutung tatsächlich zum Stillstand gekommen war, ließ sich nicht eindeutig feststellen. Der helle Stoff um den Hals der Devverin hatte sich rot verfärbt.


  Rancoer rührte sich nicht. Ihre sonst hellbraune Haut hatte eine ungesunde weiße Farbe angenommen. Atlan spürte einen stetig wachsenden Kloß in seiner Kehle. Hatte er sich zu lange mit Zheschdoor aufgehalten? Hatte er in seinem Zorn, seiner alles beherrschenden Verzweiflung, zu viel kostbare Zeit verschenkt?


  Der Unsterbliche öffnete hastig seine Jacke und zog sich die dünne Kette mit dem Zellaktivator über den Kopf. Tränen liefen über seine Wangen, als er sich auf die Knie fallen ließ und der Frau das eiförmige Gerät auf die Brust presste.


  »Halt durch, Rancoer«, flüsterte er. »Ich bin bei dir.«


  »Atlan bei dir«, piepste Perruche. Das Pelzwesen von Debris hatte sich während der vergangenen Ereignisse ängstlich in der Armbeuge seines großen Freundes Queiry verkrochen. Nun hockte das Tier traurig neben der reglosen Devverin und schien nicht recht zu wissen, was es mit der Situation anfangen sollte. Immer wieder zuckte das kleine Köpfchen nach rechts und links, fixierten die runden Augen die verletzte Historikerin, den Paresccer und Atlan.


  Letzterer hob jetzt die Frau auf seine Arme. Im Hintergrund hatte sich in der zuvor noch bis zum fernen Horizont reichenden Felslandschaft ein enges Schott geöffnet. Der Unsterbliche erkannte eine einsame Gestalt, die unter dem Ausgang stand. Mirshun.


  »Nein, Queiry«, stieß der Arkonide hart hervor, als der Umweltangepasste Anstalten machte, sich auf den Tashketen zu stürzen. »Es ist genug Blut geflossen.«


  »Atlan?« meldete sich da plötzlich der Kosmokratenraumer. »Was ist passiert? Die Verbindung war auf einmal unterbrochen. Ist alles in Ordnung?«


  »Bereite alles für einen medizinischen Notfall vor«, ordnete der Arkonide an. »Ich bin in einer Minute bei dir.«


  Wortlos rannten der Unsterbliche und Queiry an Mirshun vorbei. Perruche hatte wieder seinen Lieblingsplatz auf dem Kopf des Paresccers eingenommen. Niemand stellte sich den beiden Männern in den Weg. Keiner versuchte sie aufzuhalten. Als die kleine Gruppe schließlich jenen Hangar erreichte, in dem die MORAHT-THEM eingeschleust hatte, wartete bereits eine Schwebeliege, auf der Atlan die junge Frau vorsichtig ablegte.


  »Du musst ... sie retten, MORAHT-THEM«, kam es kaum hörbar über die Lippen des Unsterblichen. »Du musst sie retten.«
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  Der Kosmokratenraumer hatte die Schattenkarawane verlassen und einen Kurs zum Rand der Kleingalaxis Cad-Orac hin eingeschlagen. Atlan saß neben dem Lager Rancoers. Er hatte ihre rechte Hand in die seine genommen und wartete. Es war das Einzige, das er jetzt noch tun konnte. Warten.


  Die MORAHT-THEM hatte alles getan, was in ihrer Macht stand, doch der Blutverlust der jungen Frau war immens gewesen, ihr Zustand extrem kritisch. Laut dem Kosmokratenraumer ging es dem Kind trotz allem gut.


  Der Arkonide war müde. Es fiel ihm schwer, die Gedanken in geordnete Bahnen zu lenken. In den letzten Monaten war so vieles und so schnell auf ihn eingestürmt, dass die Gefahr bestand, das Gesamtgefüge aus den Augen zu verlieren. Die Probleme hatten sich zu immer höheren Mauern aufgetürmt, und nur wenige dieser erdrückenden Barrieren hatte er einreißen können.


  In Vennersoon stand ein Krieg zwischen den Tashketen und der sich aus Scarpoiden, Mercantoren und Dschatrek zusammensetzenden Bandera-Koalition unmittelbar bevor. Der Gigantcomputer MULTAVIAN war wenige Wochen, vielleicht nur Tage, von der Beantwortung der dritten Ultimaten Frage entfernt. Das GOOHR, jene geheimnisvolle, in DORWANT herangewachsene Wolke, war laut DAAHLIQUA beinahe vollendet, was immer das auch bedeuten mochte. Aus welchem Grund hatten die Hohen Mächte ihn, Atlan, in dieses verwirrende kosmische Theater integriert? Der Arkonide hatte die düstere Ahnung, dass ihm die Antwort auf diese Frage ganz und gar nicht gefallen würde.


  Es vergingen endlos lange Sekunden, bis der Unsterbliche gewahr wurde, dass die Devverin die Augen aufgeschlagen hatte. Rancoers Lippen formten ein zögerndes Lächeln, als die Frau Atlans sanften Händedruck erwiderte.


  »Du warst nie ein Mann«, sagte sie langsam, »der sich mit bestehenden Verhältnissen abfinden konnte, nicht wahr?«


  »Wie fühlst du dich?« wollte der Arkonide wissen.


  Die Devverin schüttelte den Kopf. »Das ist unwichtig«, gab sie zurück. »Ich wollte es dir einfach machen, Atlan. Warum hast du mich nicht gehen lassen?«


  »Wovon ... wovon redest du?« Da war es wieder, jenes Gefühl des Unbehagens, das den Unsterblichen in den vergangenen Tagen stets dann befallen hatte, wenn Rancoer in ihre ihm so verhasste orakelhafte Sprache verfallen war.


  »Willst du es denn nicht einmal jetzt akzeptieren?« fragte sie matt.


  »Was soll ich akzeptieren?« stieß er erbittert hervor. »Dass du den Verstand verlierst und die MORAHT-THEM ohne einen logisch erklärbaren Beweggrund verlässt? Dass du dich und unsere Tochter durch Unvernunft und Leichtsinn in Lebensgefahr bringst? Dass du Visionen hast, die dir deinen bevorstehenden Tod suggerieren? Bei allen Göttern Arkons! Nein, Rancoer. Das alles akzeptiere ich nicht.«


  »Ich wünschte, ich könnte dir alles erklären.« Als Atlan die Tränen in den Augen der Frau sah, bereute er sofort, dass er die Beherrschung verloren hatte. Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie auf Stirn und Wangen.


  »Du musst mir gar nichts erklären, Rancoer«, sagte er. »Du musst nur gesund werden. Alles wird gut, das verspreche ich dir.«


  »Blutdruck sinkt«, meldete sich mit einem Mal die MORAHT-THEM. »Unregelmäßiger Herzschlag. Etwas geschieht. Ich weiß nicht warum, Atlan, aber ... ich verliere sie.«


  »Nein!« Der Unsterbliche packte die Frau an den Schultern. »Was tust du, Rancoer?«


  »Verzeih mir«, hauchte die Devverin. »Ich liebe dich.«


  »Ich ...« Der Kosmokratenraumer rang nach Worten. »Sie stirbt, Atlan. Ich muss sofort ...« Die MORAHT-THEM stockte. »Das ist doch nicht möglich ...«


  »Was?« schrie der Arkonide.


  »Das Kind«, erwiderte die Seele des Schiffs. »Ich weiß nicht, wie ich es formulieren soll, aber zwischen Rancoer und dem Baby findet eine Art von ... Austausch statt.«


  »Du musst das unterbinden«, forderte Atlan. »Sofort!«


  »Wenn ich das tue«, erklärte der Kosmokratenraumer, »dann stirbt das Kind.«


  »Und wenn du es nicht tust ...«, flüsterte der Unsterbliche.


  »... stirbt Rancoer«, beendete die MORAHT-THEM den Satz.


  


  *


  


  Wie unbegreiflich barbarisch und boshaft konnte das Schicksal doch sein. Hatte er denn nicht bereits genug gelitten, genug Opfer gebracht? Musste er sich jetzt auch noch zwischen der Frau, die er liebte, und dem Kind, das er mit dieser Frau gezeugt hatte, entscheiden?


  »Wie kannst du mir das antun?« Atlan war unwillkürlich von der vor ihm auf dem Krankenbett liegenden Devverin zurückgewichen. Keine Sekunde zweifelte er daran, dass es tatsächlich Rancoer gewesen war, die diese unheilvolle Entwicklung in Gang gesetzt hatte. Es gab keine andere Interpretation der Fakten. Die Historikerin übertrug das, was man mangels greifbarerer Definitionen gemeinhin als Lebenskraft bezeichnete, auf das in ihr wachsende Kind. Warum sie das tat, wusste der Arkonide nicht.


  »Was soll ich tun, Atlan?« Die Frage der MORAHT-THEM explodierte mit der Wucht einer Transformbombe im Verstand des Unsterblichen. Was soll ich tun? War nicht jede Entscheidung, egal wie sie ausfiel, die falsche? Gab es in einer Lage wie der aktuellen überhaupt eine Entscheidung, die man richtig nennen konnte? Mit welchem Recht bürdete ihm Rancoer eine solche Verantwortung auf?


  Sein Blick fiel auf das blasse, plötzlich grau wirkende Gesicht der jungen Frau. Welchen Anteil Schuld trug er an all dem? An welchen Kreuzungen ihres gemeinsamen Weges hatte er sich für die falsche Abzweigung entschieden? Hatte Rancoer jemals eine Wahl gehabt?


  Atlan ließ sich zu Boden sinken und umfasste die Wangen der Devverin mit beiden Händen. Die Haut der Frau fühlte sich kalt und rau an.


  »Geh nicht, Rancoer«, stöhnte er. »Nicht so. Nicht auf diese Weise.«


  »Atlan!« drängte die MORAHT-THEM. »Es ist keine Zeit mehr. Was soll ich tun?«


  Für einen endlos erscheinenden Moment herrschte absolute Stille.


  »Ich ... weiß es nicht«, schluchzte der Unsterbliche dann. »Ich ... kann diese Entscheidung nicht treffen.«


  »Dann werde ich es tun!« lautete der Kommentar des Kosmokratenraumers.
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  Der Beobachter wartete. Er hasste es zu warten, denn der Körper, den er in seiner momentanen Zustandsform zu benutzen gezwungen war, verursachte ihm wachsendes Unbehagen. Er war gekommen, um die kritische Situation in Vennersoon und in der Satellitengalaxis Cad-Orac unmittelbar vor Ort zu überprüfen. Während der vergangenen Monate waren ein paar unerwartete Schwierigkeiten aufgetaucht und einige Fehler gemacht worden; nichts wirklich Beunruhigendes, nichts, das sich nicht vergleichsweise mühelos wieder in die gewünschten Bahnen lenken ließ, aber dennoch störend genug, um einen Teil der zur Verfügung stehenden Aufmerksamkeit zu erfordern.


  Der Beobachter starrte auf das gigantische schwarze Gebilde, das sich vor ihm, im direkten Zentrumsgebiet Cad-Oracs, manifestierte. Im Lauf der Jahrhunderte hatte die bereits auf einen mittleren Durchmesser von fast vier Lichtsekunden angewachsene Wolke viele Namen erhalten. Einer davon hatte sich durchgesetzt, und so bezeichneten die meisten der wenigen Völker und Individuen, die von der Existenz des Objekts wussten, ebenjenes als GOOHR.


  Der Beobachter empfand eine seltsame Art von Belustigung, wenn er daran dachte, dass fast alle Intelligenzen dieses Universums dazu neigten, Dinge mit Namen zu belegen, selbst wenn sie nicht die entfernteste Ahnung hatten, worum es sich dabei handelte. Das GOOHR, zunächst über Äonen hinweg im Innern des Kosmonukleotids DORWANT entstanden, war inzwischen in den Normalraum übergewechselt, was die Zeit zu einem kritischen Faktor werden ließ. Der Auserwählte hatte versagt, hatte sich sogar gegen jene gewandt, die ihm nicht nur die relative Unsterblichkeit, sondern zusätzlich ein kosmisches Wissen geschenkt hatten, das nur wenigen Bewohnern dieser Existenzebene vorbehalten war. Den Beobachter wunderte das nicht. Dankbarkeit und Loyalität zählten nicht unbedingt zu den Stärken biologischer Lebewesen.


  Doch das alles war längst ohne Bedeutung. Der Arkonide war nur ein winziger Mosaikstein in einem Gesamtbild, das selbst das Begriffsvermögen eines über Zehntausendjährigen weit überstieg. Der Beobachter machte dem Auserwählten keinen Vorwurf. Dieser hatte sich so verhalten, wie es ihm sein limitierter Verstand und die unzureichende Kenntnis der Situation diktiert hatten. Die Wahrscheinlichkeit, dass er die nächsten fünf oder sechs Tage überleben würde, war ohnehin extrem gering, denn die Galaxis Vennersoon würde vermutlich untergehen. Wenn man jedoch das mögliche Endergebnis bedachte, dann erschien der dafür zu zahlende Preis geradezu lächerlich, selbst wenn er den Tod von Billiarden intelligenter Lebewesen bedeutete.


  Der Beobachter studierte die Anzeigen der wenigen vorhandenen Direktholos ohne wirkliches Interesse. Das GOOHR hatte seine kritische Masse erreicht und stand kurz davor, die finale physikalische Wandlung zu vollziehen. Was sich hier derzeit im Zentrum Cad-Oracs abspielte, gehörte fraglos zu den wissenschaftlich faszinierendsten Phänomenen des Kosmos. Der Beobachter war davon überzeugt, dass die überwiegende Mehrheit sämtlicher existierender Hyperphysiker auf der Stelle ihr Leben für die Chance eingetauscht hätten, dieses Schauspiel aus nächster Nähe verfolgen zu können.


  Das GOOHR veränderte sich. Für einen Lidschlag schien sich die schwarze, nur auf den ersten Blick homogen wirkende Ballung mit einem hauchzarten, silbernen Schimmer zu überziehen, einziges direkt sichtbares Anzeichen der Metamorphose. Dann nahm die Wolke Fahrt auf. Der Beobachter musste nicht die hoch entwickelten Instrumente seines Raumschiffs zu Rate ziehen, um zu wissen, dass der Kurs des GOOHR exakt auf das Zentrum Vennersoons, auf die Position des Gigantcomputers MULTAVIAN ausgerichtet war. Innerhalb weniger Minuten hatte die Wolke ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit erreicht. Nach einer weiteren halben Stunde raste sie bereits mit mehr als 200.000 Sekundenkilometern durch das All. Der Beobachter folgte ihr in gebührendem Abstand.


  Das GOOHR beschleunigte weiter, überschritt neunzig Prozent Lichtgeschwindigkeit. Kurzzeitig wiesen die Messsonden starke Dilatationseffekte aus, dann erfolgte der Massesprung. Das Raumschiff registrierte die plötzliche Nullgravitation und erhöhte den Bremsschub. Obwohl er wusste, was geschehen war, befiel den Beobachter ein leiser Anflug von Ehrfurcht. Auch wenn er in den vergangenen Jahrmillionen bereits eine ganze Reihe ähnlich seltener Naturschauspiele gesehen hatte, so war es doch immer wieder etwas Besonderes und Einmaliges. Die Wolke hatte die Mauer durchbrochen; das GOOHR flog schneller als das Licht, jedoch ohne dabei den Einsteinraum zu verlassen, und brach dadurch scheinbar eines der fundamentalen physikalischen Gesetze des Normaluniversums. Der Beobachter wusste es besser.
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  Die graue, konturlose Ebene erstreckte sich nach allen Seiten bis an einen kaum erkennbaren, schlierig und verwaschen wirkenden Horizont, und ließ dem Betrachter nicht die geringste Möglichkeit, Entfernungen abzuschätzen. Der düstere Himmel wurde von großen, gemächlich dahintreibenden Wolkenfeldern beherrscht; es sah nach Regen aus, doch weder Wind noch Blitz oder Donner kündeten von einem nahenden Unwetter. Die auf beängstigende Weise irreale Umgebung vermittelte den Eindruck eines halb fertigen Gemäldes, das der Künstler vergessen hatte und dessen Farben nun langsam ineinander liefen.


  Die Gestalt mit den schulterlangen, weißen Haaren und den mattrot glimmenden Augen stand regungslos auf dem asphaltähnlichen Bodenbelag. Nur wer ganz genau hinsah, vermochte zu erkennen, dass sich die unter einer dunkelblauen Kombination verborgene Brust des Mannes in regelmäßigen Abständen hob und senkte. Kein Laut war zu hören; gerade so, als würde die Schwermut, die über der bizarren Szene lastete, jeden Atemzug, jeden Hauch, jedes Geräusch mit einem stählernen Panzer umgeben, aus dem ein Entkommen unmöglich war.


  Irgendwann setzte sich der Mann in Bewegung. Er ging langsam und mechanisch über die plane Ebene, den Blick starr geradeaus gerichtet. Der Untergrund war ungewöhnlich hart, und trotz der elastischen Sohlen seiner Stiefel erzeugte jeder neue Schritt ein scharfes Stechen in den Füßen des einsamen Wanderers. Er ignorierte es ebenso wie die Tatsache, dass der monotone Marsch über die graue Fläche kein Ziel zu haben schien.


  Stunden vergingen. Oder waren es Tage? Zeit hatte keine Bedeutung mehr. Nicht für ihn, der er unbeirrt einem imaginären Punkt in der Ferne entgegenstrebte, und nicht für jene, die er zurückgelassen hatte. Er war allein, wieder einmal, so, wie er es den Großteil seines Lebens gewesen war. Doch diesmal stiegen keine Bilder aus den Tiefen des Unterbewusstseins, versuchten keine Erinnerungen seinen Geist zu vereinnahmen und ihn in eine entfernte Vergangenheit zu entführen. Diesmal ließ ihm der Verstand keinen Ausweg, brachten Erfahrung und Willensstärke keine Linderung. Der Schmerz fraß sich unaufhaltsam in seine Seele, und er wusste nicht, wie lange er diesem Ansturm noch gewachsen war.


  Als der Mann das kuppelförmige Gebäude zum ersten Mal bewusst wahrnahm, hatte er es beinahe schon erreicht. Den verwirrenden Umstand, dass er trotz der relativen Nähe kaum Details erkennen konnte, nahm er gleichgültig zur Kenntnis. Es interessierte ihn nicht. Er wollte bereits die Richtung ändern und einen Kurs einschlagen, der ihn an der rund 500 Meter hohen Kuppel vorbeiführte, als jemand seinen Namen rief.


  »Mascaren.« Die Stimme  die Stimme einer Frau  klang vertraut. Mascaren. So hatte ihn schon sehr lange niemand mehr genannt. Langsam, fast ängstlich, wandte er sich der Ruferin zu.


  Natürlich erkannte der einsame Wanderer sein Gegenüber sofort. Das sanfte, unendlich gütige Gesicht, die dunklen und doch strahlenden Augen, der fein geschwungene Mund. Wie oft hatte er diese Züge auf Holobildern und Aufzeichnungen gesehen. Wie oft hatte er sich gefragt, warum ihm das Schicksal nicht wenigstens noch zwei oder drei Jahre mit dieser Frau hatte schenken können. Yagthara trug ihre langen Haare als kunstvoll geflochtene und mit schimmernden Howalgonium-Spangen fixierte Hochfrisur. Ihr schlanker Körper wurde von einem weißen, knöchellangen Kleid umflossen, und um den Hals lag eine dünne, mit winzigen anoraaischen Lebenssteinen besetzte Halskette.


  »Mutter«, flüsterte der Mann. Er spürte, wie sich sein Inneres schmerzhaft zusammenzog, wie sich der Kloß in seiner Kehle verhärtete und sich seine Augen mit salzigem Sekret füllten. Auch nach mehr als zehn Jahrtausenden hatte sich nichts verändert. Es tat immer noch weh, und vielleicht würden die Wunden, die ihm der Verlust seiner Mutter geschlagen hatte, niemals wirklich heilen. Vielleicht würde ihn die unerfüllbare Sehnsucht nach einer glücklichen Kindheit an der Seite seiner Eltern bis zu jenem Tag quälen, an dem er selbst den Pfad der Ahnen betrat.


  »Mein kleiner Imperator«, lächelte die Frau und breitete ihre Arme aus. Es war der Moment, in dem der einsame Wanderer begriff, dass das alles nur ein Traum sein konnte. Yagthara lebte nicht mehr. Man hatte sie und ihren Ehegatten, den arkonidischen Imperator Gonozal VII, ermordet, als er, Mascaren, vier Jahre alt gewesen war. Dennoch war der einsame Wanderer nur zu gern bereit, die Illusion als Realität zu akzeptieren. Nur für ein paar Sekunden; einige kurze Augenblicke in den Armen der Mutter. Zwei oder drei Atemzüge alles Leid, allen Schmerz vergessen.


  »Mutter«, stieß der Mann noch einmal hervor. Er taumelte auf die nach wie vor lächelnde Frau zu, und diesmal ließen sich die Tränen nicht mehr aufhalten. Gleichzeitig öffnete auch der Himmel seine Schleusen. Das Wasser prasselte plötzlich in wahren Sturzbächen hernieder und nahm dem einsamen Wanderer vorübergehend die Orientierung. Als er Yagthara endlich wieder sehen konnte, hätte er vor Entsetzen beinahe laut aufgeschrien. Der für ihn offenbar vollkommen harmlose Regen hatte auf die Frau eine geradezu verheerende Wirkung. Schockiert starrte der Mann auf das soeben noch überirdisch schöne Gesicht seiner Mutter, dessen helle Haut sich jetzt blasenwerfend aufzulösen begann. Der Prozess setzte sich mit wachsendem Tempo fort, fraß das nackte Fleisch von den Knochen, ätzte sich zischend durch Muskeln und Sehnen und verwandelte die makellose Gestalt Yagtharas binnen kürzester Zeit in einen formlosen, rotbraunen Klumpen. Würgend brach der einsame Wanderer in die Knie. Obwohl ihn der Anblick mit namenlosem Grauen erfüllte, konnte er die Augen nicht abwenden. Und dann öffnete er den Mund und brüllte seine Angst, seinen Zorn, all das, was mit unwiderstehlicher Macht aus ihm ausbrechen wollte, in den strömenden Regen hinaus.


  


  *


  


  »Atlan! Komm zu dir!«


  Das Brennen seiner Wangen brachte den Unsterblichen endgültig zu sich. Queiry, der soeben ausholte, um dem Arkoniden eine weitere Ohrfeige zu verabreichen, wich zurück. Die großen runden Augen musterten ihr Gegenüber besorgt.


  »Bist du in Ordnung?« fragte der Paresccer. Atlan nickte automatisch, obwohl er sich alles andere als in Ordnung fühlte.


  »Was ist geschehen?« wollte er wissen. Queirys Wurmkranz raschelte leise.


  »Ich hatte gehofft, dass du mir das erklären kannst«, erwiderte der Umweltangepasste. »Du hast wie ein Verrückter geschrien und um dich geschlagen. Der Computer sah sich daraufhin veranlasst, mich über dein ungewöhnliches Verhalten zu informieren.« Mit dem Begriff Computer bezog sich der Paresccer auf die MORAHT-THEM, den tropfenförmigen Kosmokratenraumer, den der Unsterbliche kurz nach seiner Versetzung nach Vennersoon auf dem Planeten Ihmp in Besitz genommen hatte, und der so etwas wie ein eigenes Bewusstsein besaß. Queiry hatte seine Abneigung gegen dieses hochwertige Stück Technik aus den Werkstätten der Hohen Mächte niemals aufgegeben und bezeichnete die Seele des Schiffs nach wie vor abfällig als Computer.


  »Ein Traum«, sagte Atlan matt. »Nur ein dummer, verdammter Albtraum.«


  »Vielleicht solltest du dich wieder hinlegen«, schlug Queiry vor. »Es dauert noch ein paar Stunden, bis wir Devven erreichen, und ...«


  »Nein«, unterbrach der Arkonide seinen Gefährten. Mit einem Mal stand ihm eines seiner Traumbilder nahezu überdeutlich im Gedächtnis. Die Kuppel! Natürlich. Er hatte sie schon einmal gesehen, damals, auf Decision, als er dem sterbenden Legendensammler Dhigoovheer dessen letzten Wunsch erfüllte. Der Daahl war nicht mehr in der Lage gewesen, seinen Weg durch die namenlose Stadt aus eigener Kraft fortzusetzen und das Damyrang, den Kern der Harmonie, zu erreichen. Also hatte ihn Atlan ans Ziel gebracht, und dort, im Schatten der 500 Meter hohen Kuppel, war Dhigoovheer in seinen Armen gestorben.


  »Wir fliegen nach Daahliqua«, stieß Atlan hervor. »MORAHT-THEM, ändere unseren Kurs.« Der Unsterbliche hatte erwartet, dass Queiry Einspruch erheben würde, doch der Paresccer schwieg. Durch die Erlebnisse im Innern des Zentralithen wussten sowohl der Arkonide als auch der Umweltangepasste, dass Daahliqua, oder Decision, wie Atlan den Planeten ohne Seele zunächst getauft hatte, die Ursprungswelt der gleichnamigen Superintelligenz war. Dort war es zu einer neuerlichen Begegnung zwischen dem Unsterblichen und dem Kosmokratenroboter Laire gekommen. Der Androide hatte ihn damals zum Besuch des Thakaavi-Systems, der Heimat der Tashketen, eingeladen, um ihm, dem zweifelnden Auserwählten, dort das segensreiche Wirken der Hohen Mächte zu demonstrieren. Der Versuch war gründlich fehlgeschlagen; stattdessen hatte sich Atlan zunächst mit dem Kopfgeldjäger Kimer-Jhao, und wenig später mit Atlan II, seinem ungleich gefährlicheren Doppelgänger, auseinandersetzen müssen.


  Das Damyrang war einst das geistige Zentrum der Superintelligenz DAAHLIQUA gewesen. Von dort aus hatte das durch die Psifrequenzänderung des Kosmonukleotids DORWANT entstandene Überwesen viele Jahrhunderte lang einer harmonisch wachsenden Mächtigkeitsballung vorgestanden. Die von Laire initiierte und durch die Tashketen ausgeführte Gefangennahme DAAHLIQUAs im Zentralithen hatte dieser Entwicklung ein jähes Ende gesetzt. Jetzt, rund fünftausend Jahre später, standen die Legendensammler, die unmittelbaren Helfer der Superintelligenz, aufgrund des fehlenden mentalen Kontakts kurz vor dem Aussterben. Das Überwesen hatte dem Arkoniden zudem eröffnet, dass das GOOHR, jene undefinierbare Gefahr, die selbst die Kosmokraten zu fürchten schienen, seiner Vollendung entgegenstrebte und damit ganz Vennersoon bedrohte.


  Atlan fühlte sich so müde wie selten zuvor in seinem Leben, doch diese Form der Müdigkeit ließ sich nicht mit Schlaf bekämpfen. Hatte er nicht längst alles in seiner Macht stehende getan? Er war der Bitte der Superintelligenz gefolgt und hatte die Letzte Legende aktiviert. Seit zwei Tagen strahlten die Reliktwelten die Botschaft des Notprogramms Daahliqua aus, legte der mentale Hilferuf des Überwesens in Milliarden von Intelligenzen individuelle, im Unterbewusstsein vergrabene Erinnerungen an Sagen, Märchen, Geschichten, Verse und Zitate ihrer jeweiligen Kultur frei.


  Der Arkonide atmete tief ein und wieder aus. Sein Wunsch, allem einfach den Rücken zuzukehren, der MORAHT-THEM zu befehlen, auf dem schnellsten Weg in die Milchstraße zu fliegen, wurde nahezu übermächtig. Natürlich war das nicht möglich, da der Kosmokratenraumer lediglich einen Aktionskreis von 50 Millionen Lichtjahren besaß, doch die Gedanken an ein Ende seiner kosmischen Odyssee ließen sich nicht verdrängen. Ein Teil seiner noch vor wenigen Tagen planvoll geordneten Welt lag in Trümmern. Er versuchte gegen den Schmerz und die Bitterkeit anzukämpfen, so, wie er es schon oft getan hatte, doch sein Verstand gehorchte ihm nicht, marterte ihn mit bohrenden Fragen. Wie viel Schuld traf ihn selbst? An welchem Punkt der Ereignisse war er unachtsam gewesen, hatte die falsche Abzweigung gewählt? War die Tatsache, dass er das, was geschehen war, selbst nicht in letzter Konsequenz verstand, nicht Beweis genug für sein Versagen?


  Am Ende hatte die MORAHT-THEM die Entscheidung für ihn getroffen, weil er selbst nicht mehr dazu fähig gewesen war. Das Kind, seine Tochter, ruhte sicher und geborgen in einer Brutkugel des Kosmokratenraumers. Rancoer dagegen, die Frau, deren Liebe sein Herz bis in den letzten Winkel ausgefüllt hatte, war tot. Er erinnerte sich an seinen Traum, an das Gesicht seiner Mutter. Klar und deutlich stand es in seiner Vorstellung. Warum hatte er den Kurs geändert? Warum glaubte er plötzlich nicht, wie es ursprünglich vorgesehen war, nach Devven, sondern nach Daahliqua fliegen zu müssen? Er verspürte mit einem Mal das drängende Bedürfnis, seine Impulsivität zu rechtfertigen, seinem Gefährten  und vielleicht auch sich selbst  zu erklären, was ihn bewegte.


  »Queiry ...«, begann er unsicher und hob den Kopf, doch der Paresccer hatte die Kabine längst verlassen. Statt seiner blickte der Unsterbliche auf ein kleines, zerzaust wirkendes Fellknäuel mit großen feuchten Augen und einem sanft hin und her pendelnden Schwanz.


  »Atlan toten aniden?« fragte Perruche leise. Der Arkonide nickte freudlos.


  »Ja, Kleiner«, gab er zu. »Das kommt der Realität verdammt nahe.«


  


  *


  


  Als der Unsterbliche die Zentrale betrat, saß Queiry auf einem der Kontursessel und starrte auf das breite Zentralholo. Die MORAHT-THEM hatte die Randbereiche Cad-Oracs hinter sich gelassen und näherte sich dem Zentrumsgebiet der Kleingalaxis.


  Für die meisten Raumer, selbst für die modernen Pfeilschiffe der Tashketen, war ein Flug durch diese Zone überaus gefährlich. Die große Anzahl an Sternen und die unvermittelt aufkommenden Hyperstürme machten die Navigation oft zu einem reinen Glücksspiel. Der überlegenen Konstruktion des Kosmokratenraumers hingegen bereiteten die schwierigen Bedingungen keine größeren Probleme.


  »Willst du nicht wissen, warum wir nach Daahliqua fliegen?« fragte Atlan und ließ sich neben dem Umweltangepassten in einen zweiten Sessel fallen. Der Paresccer bewegte sich nicht.


  »Du fliegst nach Daahliqua«, gab er zurück. »Nicht wir. Und den Grund dafür kenne ich.«


  »Verrätst du ihn mir?«


  »Willst du ihn denn wirklich hören?« Der Unsterbliche fühlte sich ertappt. War es so offensichtlich?


  »Ich weiß nicht, was ich hören will«, schüttelte er matt den Kopf. »Ich weiß nur, dass es eine Möglichkeit ist.« Queiry lehnte sich nach vorn und wandte sich seinem Gegenüber direkt zu.


  »Wir Paresccer«, sagte er betont langsam, »verstehen den Verlust eines Freundes oder des Partners als Aufforderung zur Selbstbesinnung. Es mag mir nicht zustehen, dich daran zu erinnern, doch du bist nicht der Einzige an Bord dieses Schiffes, dem Rancoer etwas bedeutet hat. Was geschehen ist, wirst du nicht mehr ändern.«


  »Machst du mich etwa für ihren Tod verantwortlich?« fragte Atlan gereizt.


  »Würde ich das tun«, lautete die knappe Entgegnung, »wärst du bereits nicht mehr am Leben.« Für eine Weile herrschte Schweigen. Der Unsterbliche erhob sich und begab sich in den hinteren Teil der kleinen Zentrale. Dort hatte die Formenergietechnik der MORAHT-THEM die Brutkugel für Atlans Tochter geschaffen. Obwohl die Dauer einer Schwangerschaft bei Devverinnen im Vergleich zu ihren arkonidischen oder terranischen Geschlechtsgenossinnen stark verkürzt war, hatte der Kosmokratenraumer die Entbindung einige Wochen früher als vorgesehen durchführen müssen. Nichtsdestotrotz war der Säugling nach Aussage des Schiffes kerngesund und würde den künstlichen Mutterleib bereits in wenigen Tagen verlassen können. Spätestens dann, so war Atlan bewusst, musste er eine weitere Entscheidung treffen. An Bord der MORAHT-THEM konnte seine Tochter jedenfalls unmöglich bleiben.


  Der Arkonide betrachtete das unscheinbare Bündel Mensch, das hinter dem transparenten Material in einer glasklaren Nährflüssigkeit schwamm. Ab und zu zuckten die kleinen Finger, bewegten sich die winzigen Zehen. Es fiel Atlan schwer, sich über seine Empfindungen klar zu werden. Dieses Kind würde nicht nur niemals seine Mutter kennen lernen, sondern vermutlich auch den Vater nie zu Gesicht bekommen. Die Zukunft des Unsterblichen sah keinen Platz für ein Neugeborenes vor. Weder er noch die MORAHT-THEM waren ausreichend für die Pflege und die Erziehung seiner Tochter qualifiziert.


  »Ich möchte Rancoer auf Daahliqua beisetzen«, sagte Atlan schließlich. »Wirst du mich begleiten?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Queiry.


  


  *


  


  Die Hülle des Kosmokratenraumers glomm in mattem Weiß und spendete ein sanftes, unirdisches Licht. Das Damyrang hob sich breit und wuchtig gegen den sternübersäten Nachthimmel ab. Daahliqua war nur rund hundert Lichtjahre vom Zentrum Cad-Oracs entfernt, und der durchschnittliche Sonnenabstand lag hier bereits bei 3,2 Lichtjahren, doch weder Atlan noch Queiry hatten in diesen Momenten Augen für die leuchtende Pracht über ihren Köpfen.


  Die MORAHT-THEM hatte per Desintegrator ein rechteckiges Loch in den harten Boden gefräst. Der Arkonide hatte davon abgesehen, die Devverin innerhalb der Kuppel zu bestatten. Er stand neben dem Umweltangepassten, der ihn um mehr als einen halben Meter überragte, und betrachtete das entspannte Antlitz Rancoers. Die junge Frau ruhte in einem vakuumversiegelten Sarg aus Plastglas. Von der durch den Karawanenmeister Zheschdoor beigebrachten Halsverletzung war nichts mehr zu sehen.


  Der Unsterbliche fühlte plötzlich eine ungewohnte innere Ruhe. Es war an der Zeit, Abschied zu nehmen. Rancoer würde für den Rest seines Lebens ein Teil von ihm sein. Sie hatte ihren Tod vorausgeahnt, ihn vielleicht sogar willentlich gesucht. Warum? Atlan wusste es nicht. In den letzten Minuten ihrer Existenz hatte die Devverin alles, was ihr an Lebenskraft verblieben war, auf ihre Tochter übertragen. Der Kosmokratenraumer hatte eine Art psionischen Energiefluss zwischen Mutter und Kind angemessen. Auch hier blieb die Frage: Warum? Hatte Rancoer in ihren Visionen mehr gesehen, als sie bereit gewesen war zuzugeben?


  Rancoer hat ihre Entscheidung getroffen, Atlan, wisperte es in seinem Kopf. Nun ist die Reihe an dir.


  Dalique? fragte der Arkonide mental. Seit dem entscheidenden Duell gegen Zheschdoor hatte sich die ehemalige Querionin nicht mehr in solcher Deutlichkeit gemeldet.


  Ja, lautete die Antwort. Ich war immer hier.


  Du kennst die Antworten, die ich suche, nicht wahr? Der Unsterbliche lauschte in sich hinein.


  Du wirst Antworten erhalten, Atlan, entgegnete Dalique. Aber nicht von mir. Ich spüre, dass du mir und DAAHLIQUA vertraust. Wir benötigen erneut deine Hilfe. Wir wissen, dass wir viel verlangen, doch es ist notwendig.


  Was ist geschehen? wollte der Arkonide wissen.


  Du musst sofort zum Zentralithen fliegen, wisperte Dalique eindringlich. Die Letzte Legende zeigt erste Auswirkungen, wir befürchten allerdings, dass die Zeit knapp wird. Das GOOHR hat sich in Bewegung gesetzt, und in Vennersoon bereiten sich Tashketen und Koalition auf eine militärische Auseinandersetzung vor. DAAHLIQUA muss befreit werden, doch ohne deine Hilfe wird das Notprogramm versagen.


  Ich verstehe nicht ..., wollte Atlan einwenden, doch Dalique unterbrach seine Gedanken.


  Du wirst verstehen, versicherte sie. Nicht hier und nicht jetzt, aber du wirst verstehen. Ich bitte dich. Ich flehe dich an. Du musst uns helfen. Der Arkonide wandte sich Queiry zu.


  »Wir müssen aufbrechen, mein Freund«, sagte er leise. »Ich werde dir an Bord alles erklären.« Der Paresccer nickte stumm.


  »Grab schließen«, wies Atlan den Kosmokratenraumer an. Dann sank er auf die Knie und legte seine Hand ein letztes Mal auf die transparente Sargoberfläche. Als sich die Schleuse der MORAHT-THEM hinter den beiden Männern schloss, hatte der Arkonide das sichere Gefühl, dass ein Abschnitt seines langen Lebens zu Ende ging und ein neuer begann.


  Das Tropfenschiff gewann lautlos an Höhe und war kurz darauf nur noch ein winziger Lichtpunkt unter vielen. Zurück blieb eine silberne Grabplatte aus Stahlplast mit einer eingravierten Aufschrift. Rancoer, stand dort zu lesen. Die Erinnerung ist ein Paradies, aus dem uns niemand vertreiben kann.


  2


  


  Krushwan, der Erste Gomrat, tobte innerlich. Der militärische Oberbefehlshaber der Tashketen war auf dem Weg ins Shukarosh, dem Regierungsgebäude auf Tash-Vhelaan. Mit seinem Gleiter flog er die breite Prachtstraße Gashkom dArmal hinauf zum Stern der Macht. Er war schon sehr früh aufgebrochen. Thakaavi brannte mit ihrem weißblauen Licht noch nicht so sengend vom Himmel, wie es eigentlich für diese Jahreszeit üblich gewesen wäre.


  Ganz entgegen den sonstigen Gewohnheiten seines Volkes, herrschte an diesem frühen Morgen in der Hauptstadt Gashkoyn bereits eine hektische Betriebsamkeit. Doch nicht nur auf der breiten Prachtstraße, die das Stadtzentrum in zwei Hälften teilte, sondern im ganzen Tashketischen Imperium ging es zur Zeit hoch her. Im Zentrum Vennersoons bahnten sich wichtige Entwicklungen an, und Krushwan zweifelte keinen Augenblick daran, dass der Gigantcomputer MULTAVIAN unmittelbar mit diesen Entwicklungen zu tun hatte.


  Das geschäftige, beinahe nervös zu nennende Treiben seiner Landsleute hatte allerdings einen anderen Grand, denn die meisten Bürger wussten kaum mehr von MULTAVIAN, als dass er existierte, interessierten sich weit eher für ihre alltäglichen Probleme, denn für den den Tashketen zum Schutz anbefohlenen Gigantcomputer. Die Bandera-Koalition dagegen war für den durchschnittlichen Bewohner Tash-Vhelaans eine erheblich realere Bedrohung. Der Zusammenschluss aus Scarpoiden, Dschatrek und Mercantoren hatte dem Imperium der Tashketen den Krieg erklärt und nicht nur Krushwans Gedanken kreisten immer wieder um das eine Thema: die mit hoher Wahrscheinlichkeit bevorstehende militärische Auseinandersetzung.


  Die Dreistigkeit der Koalition verunsicherte den Ersten Gomrat ein wenig. Wussten die Schwachköpfe des Koalats denn nicht, dass sein Volk, die Tashketen, von den kosmischen Ordnungsmächten auserwählt worden war? Auserwählt für eine Aufgabe, die die Sicherheit und den Fortbestand des gesamten Universums betraf. Und nun kamen die Scarpoiden daher und machten aus der vermeintlichen Entführung ihrer Königin einen diplomatischen Vorfall, nahmen die Angelegenheit sogar zum Anlass, einen Krieg zu beginnen. Die Tashketen hatten wahrhaft Besseres zu tun, als sich in sinnlosen Kämpfen aufzureiben, deren einzige Triebfeder verletzter Stolz und falsch verstandenes Ehrgefühl war.


  Natürlich würde sich das Imperium wehren und diesem Spuk ein schnelles Ende setzen. So oder so, davon war Krushwan überzeugt, war das der letzte Krieg für die Gegner des Tashketischen Reiches. Die Bandera-Koalition hatte im Lauf der Jahrhunderte nichts dazugelernt. Als sein Volk von DArmal auf den Weg der Harmonie geführt worden war, hätte es Vennersoon den tashketischen Frieden aufzwingen können. Es wäre damals ein Leichtes gewesen, die kriegerische Koalition mit den von DArmal zur Verfügung gestellten Machtmitteln auszulöschen. Krushwans Vorgänger jedoch, der Erste Gomrat Zheschdoor, und die anderen Gomräte hatten eine derartige Vörgehensweise rigoros abgelehnt. Heute rächte sich diese Nachlässigkeit. Die gezeigte Nachsicht, der an den Tag gelegte Großmut, wurden nun mit Krieg vergolten. In diesem Punkt war der Weg des Gomesh nicht mit der notwendigen Konsequenz beschritten worden.


  Krushwan verschränkte die Arme vor der Brust. Er war von jeher der Fürsprecher einer harten und unerbittlichen Politik gegen alles gewesen, was sich den Zielen des Imperiums und damit den Zielen DArmals entgegenstellte. Wenn wir die Ordnung und den Frieden im Kosmos bewahren wollen, so hatte er bei einer der letzten Sitzungen im Shukarosh gefordert, dann müssen wir schnell und erbarmungslos zuschlagen. Die Koalition darf nie wieder zu einer Bedrohung werden. Wir werden sie endgültig den Preis für ihren Starrsinn zahlen lassen. Sie werden im eigenen Blut ertrinken, und dann wird für immer Ruhe herrschen. Die Tashketen jedoch werden endlich die Belohnung erhalten, die ihnen von DArmal für treue Dienste versprochen wurde.


  An dieser Stelle seiner flammenden Rede hatte er für einen Moment innegehalten und jeden Gomrat einzeln fixiert. Er hatte das Brennen in den Augen der anderen gesehen, das unter dem Mantel der Selbstbeherrschung lodernde Feuer. Selbst der sonst so zurückhaltende Rashtak hing an seinen Lippen, wartete darauf, dass er seine Ansprache beendete. So hatte er die Mienen der Ersten Gomräte jedenfalls interpretiert. Ja, hatte Krushwan in die erwartungsvolle Stille hineingerufen. Unseren verdienten Lohn: das Erreichen der nächsten Stufe der Evolution.


  


  *


  


  Am Stern der Macht angelangt, durchdrang Krushwans Gleiter die Außenwand an der Pyramidenspitze und landete in einem kleinen Hangar. Es war immer wieder ein überwältigendes Gefühl, wenn der Erste Gomrat den Regierungssitz mit der 130 Meter hohen Pyramide, dem Jashy-Tash, und den 400 Meter langen Seitenausläufern betrat. Die Pyramide wurde auch das Innerste genannt. Dort hatte Krushwan seinen Sitz. Von dort aus bestimmte er die Zukunft seines Volkes mit. Das allein zählte für ihn. Nur so konnte er den Weg des Gomesh, den Weg zur kosmischen Harmonie gehen.


  Seit der Kriegserklärung des Koalats, dem höchsten Entscheidungsgremium der Bandera-Koalition, gab es wieder Wachen im Shukarosh. Proshtor, der Chef der Tashimo, des tashketischen Geheimdienstes, hatte dies angeordnet. Er befürchtete unter anderem, dass die neu formierte SCARPAD versuchen würde, einen Anschlag auf die Ersten Gomräte zu verüben, um sich für die erlittene Schmach auf Aig-Trou zu rächen.


  Krushwan wurde von den Wachen mit großem Respekt begrüßt, so, wie es sich für einen Gomrat gehörte. Er achtete längst nicht mehr bewusst darauf, doch selbst der unscheinbarste Fleck auf der Uniform einer der Wachen wäre ihm sofort aufgefallen. Disziplin war die Essenz seines Lebens. Auf ihr basierte seine Weltanschauung, sein Glaube und seine in den Jahrtausenden gewachsene Erfahrung. Er forderte von seinen Untergebenen alles, doch gleichsam war er auch bereit, selbst alles zu geben.


  Vorbei an den Wachen ging Krushwan zu einem schmalen Antigravschacht, der ihn direkt in eine kreisrunde Schaltzentrale führte. Von hier aus folgte er mit zügigen Schritten einem breiten Gang, der vor einem dreieckigen Tor endete. Er kochte innerlich noch immer vor Wut. Er war von Anfang an dagegen gewesen, Meshwoor mit einem Vianom auszustatten. Für ihn war das der größte strategische Fehler des Rates seit der Beendigung des Ersten Zentrumskriegs gewesen. Der ehemalige Zweite Gomrat hatte schon immer ein wandelndes Sicherheitsrisiko dargestellt. Zu impulsiv und unbeherrscht. Er handelte erst und dachte dann nach.


  Für Krushwan grenzte es noch heute an ein Wunder, dass es Meshwoor überhaupt fertiggebracht hatte, in die feindlichen Reihen einzusickern und dort die Rolle des Scarp, des geheimen Führers des scarpoidischen Geheimdienstes, zu übernehmen. Nicht minder erstaunlich war der Umstand, dass sein Doppelspiel auf Aig-Trou nicht schon viel früher aufgeflogen war. Das einzig Bemerkenswerte an diesem Mann war seine ausgeprägte Psifähigkeit der permanenten Suggestion gewesen, die ihn jedoch nicht vor der gerechten Strafe für seine Verfehlungen bewahrt hatte. Krushwan erinnerte sich mit Befriedigung an jenen Moment im Shukarosh, als Meshwoor sein Vianom an Rashtak aushändigte und danach das Jashy-Tash verließ, um sich zum Sterben zurückzuziehen.


  Krushwan betrachtete es als seine persönliche Pflicht, dafür zu sorgen, dass Meshwoors Unvermögen nicht zum Untergang des Tashketischen Imperiums führte. Mit diesem Gedanken betrat der Erste Gomrat den Konferenzraum, der äußert spartanisch mit nur einem Tisch und zehn Sesseln ausgestattet war. In den nächsten Minuten würden Entscheidungen fallen, Entscheidungen, von denen Wohl und Wehe seines Volkes abhingen.


  


  *


  


  Nachdem Krushwan den Konferenzraum betreten hatte, stellte er fest, dass bereits alle Ersten Gomräte mit Ausnahme von Shaktur, dem Kommandanten des Gigantcomputers MULTAVIAN, anwesend waren.


  »Was hat dich aufgehalten, Krushwan?« fragte Neshpar, in seiner Funktion zuständig für die Außenpolitik. Krushwan blickte Neshpar in die Augen und dieser wünschte sich noch im selben Augenblick, dass er seine Frage nie gestellt hätte. Die Ersten Gomräte waren ein eingespieltes Team, in dem jeder jeden respektierte, aber in Krisenzeiten, wie sie gerade begonnen hatten, waren derartige Bemerkungen fehl am Platz. Vor allem wenn sie an Krushwan gerichtet waren, der solche Äußerungen sehr schnell als unangebrachte Kritik missverstand.


  Der Erste Gomrat nahm seinen seit Jahrhunderten angestammten Platz am Tisch des Rates ein. Diesen Sitz hatte er von Zheschdoor übernommen, den er in seiner Jugend bewundert hatte, und dessen Schicksal in den Reihen der Gomräte ein Tabuthema war.


  »Es herrscht Krieg!« riss Krushwan die Initiative mit gewohnter Unerbittlichkeit an sich. Als militärischer Oberbefehlshaber stand ihm im Verteidigungsfall das erste Wort zu. Er verzichtete bewusst auf eine Begrüßung. »Der Zweite Zentrumskrieg ist durch die Erklärung des Koalats Realität geworden. Noch gibt es, außer ein paar unwichtigen Grenzscharmützeln, keine nennenswerten Feindkontakte. Dieser Zustand kann und wird sich allerdings binnen kürzester Zeit ändern. Unsere Flotten stehen an den Grenzen des Imperiums bereit, um jede Art von Aggression zurückzuschlagen. Doch wir dürfen uns nicht nur passiv verhalten. Es ist an der Zeit, Vorsorge dafür zu treffen, dass dies definitiv die letzte Auseinandersetzung mit den Bandera-Verbrechern ist. Sie dürfen uns nie wieder in den Weg treten. Wir sollten schnell und ohne weitere Rücksicht zuschlagen. Ich spreche nicht allein von der Zerstörung kriegswichtiger Standorte, von Versorgungs- und Produktionsstätten, von Werften, Raum- und Planetenbasen. Nein, die Koalition selbst mit all ihren Völkern muss ein für alle Mal ausgerottet werden.«


  Die letzten Worte hatte Krushwan in einer Lautstärke ausgestoßen, die in diesen Räumen nur selten vernommen wurde. Die übrigen acht Ersten Gomräte zeigten maskenhaft starre Gesichter. Eiskaltes Schweigen breitete sich aus. So fordernd, so außer sich hatten sie Krushwan noch nie erlebt. War das noch der Weg der Harmonie, der Weg des Gomesh? Aber was war die Alternative? Blieb ihnen überhaupt eine Wahl? Die durch Meshwoor heimlich ausgeübte Herrschaft über die Koalition war vorbei. Es musste die Scarpoiden bis ins Mark getroffen haben, dass sie in all den Jahrhunderten von ihrem erklärten Erzfeind genarrt worden waren. Die SCARPAD, der mächtige Geheimdienst, kontrolliert von einem Tashketen. Die Politik der Klause der Scarpoiden, mitbestimmt durch einen Tashketen in der Maske einer Königin.


  An der gegenüberliegenden Seite des Tisches richtete sich jetzt Rashtak auf. Der Religionsführer und Meister des Gomesh trug ein silbrigweißes, lang fallendes Gewand. Lange und durchdringend schaute er Krushwan an.


  »So hat noch niemand in dieser heiligen Halle gesprochen«, sagte er schließlich. »Bist du dir dessen bewusst, was du da von dir gibst?«


  »Oh ja, DArmash« redete Krushwan sein Gegenüber mit dem höchsten tashketischen Ehrentitel an. »Noch nie in meinem Leben war ich mir einer Sache so sicher wie in diesem Augenblick. Wie können wir in Frieden unsere von DArmal gestellte Aufgabe erfüllen, wenn wir immer wieder gezwungen sind, wertvolle Ressourcen für die Niederhaltung unserer kriegerischen Nachbarn aufzuwenden? Ihnen gehört eine Lektion erteilt, die für die nächsten Jahrhunderte ein Zeichen setzt. Sie dürfen nie wieder zu einer Bedrohung für uns und den Frieden in Vennersoon werden. Ohne Krieger keine Kriege!«


  »Deine Argumentation ist nicht ohne Relevanz«, antwortete der Religionsführer ruhig. »Aber das ist nicht der Weg des Gomesh. Gomesh steht für die Harmonie im Universum. Diese Harmonie darf selbst dann nicht gebrochen werden, wenn dafür eine scheinbare Notwendigkeit besteht. Wir Tashketen sind an der jetzigen Situation nicht ganz unschuldig. Dass nun die Koalition überreagiert, ist sehr bedauerlich, lässt sich aber nicht mehr ändern. Unser Bestreben sollte sein, diesen Krieg so schnell wie möglich zu beenden, ohne dass beide Seiten einen zu hohen Blutzoll zahlen müssen. Einen Völkermord, wie du ihn vorschlägst, Krushwan, werde ich nicht erlauben.«


  Rashtak schaute sich um und registrierte befriedigt, dass sieben der tiefschwarz gekleideten Tashketen zustimmend nickten. Nur Krushwan saß bewegungslos auf seinem Platz. Lediglich seine schmalen Lippen bebten leicht und ließen erkennen, dass der militärische Oberbefehlshaber mit dem eben gefassten Beschluss nicht einverstanden war. Rashtak, der älteste unter den Ersten Gomräten, hatte seinen Standpunkt in aller Deutlichkeit klargemacht. Damit war gleichzeitig der grundlegende politische Kurs in dem bevorstehenden Konflikt festgelegt. Ein Widerspruch war ebenso ungebührlich wie zwecklos.


  »Somit würde ich vorschlagen«, sagte Balshkin, der Erste Gomrat für Allgemeine Koordination und Planung, »dass wir nun unsere weitere Vorgehensweise im Detail abstimmen.« Er berührte einen in seine Sessellehne integrierten Sensor und über dem Sitzungstisch baute sich ein Hologramm von Vennersoon auf. Die dreidimensionale Karte zeigte die 15 Sektoren der Galaxis in verschiedenen Farben an. Welten der Koalition wurden in Rot, neutrale Planeten in Gelb und Imperiumsplaneten in Grün dargestellt. Die jeweilige Intensität und Helligkeit der Farben drückte den strategischen Wert der Position aus, welcher sich aus der Summe von Faktoren wie Rohstoffvorkommen, vorhandenen Industrieanlagen und angenommener Verteidigungsstärke errechnete. Die jeweiligen Heimatwelten der Kriegsbeteiligten strahlten natürlich am hellsten, doch gab es noch genügend andere neuralgische Punkte, die im Verlauf der kommenden Schlachten entscheidende Bedeutung erlangen konnten.


  Sofort meldete sich Proshtor zu Wort. Mit einem schmalen Lichtzeiger markierte er ein auffälliges Zwölf-Planeten-System im Zentrum des Owandrok-Sektors.


  »Mettau!« sagte er. »Das sollte unser erstes Angriffsziel sein. Meine Mitarbeiter haben in Erfahrung bringen können, dass hier die wichtigsten Rohstoffplaneten der Koalition liegen. Sie wurden auf die Namen Basis-1 bis Basis-7 getauft und bilden das Rückgrat der Versorgung der Koalitionsstreitkräfte. Wenn wir hier zuschlagen und erfolgreich sind, haben wir die erste Hürde zum harmonischen Frieden genommen.«


  »Ich stimme Proshtor zu«, nickte Teshkon, der als Gomrat den tashketischen Kolonien vorstand. »Zudem müssen wir so schnell wie möglich die Kommunikation innerhalb der Koalition unterbinden. Damit meine ich nicht nur das militärische Kom-Netz, sondern auch den zivilen Informationsfluss. Sind diese Nachrichtenverbindungen erst einmal isoliert, wird die Wirtschaft schnell zum Erliegen kommen und die Versorgung der Flotten weiter erschwert.«


  »Wir sind für einen solchen Fall ausgerüstet«, führte Proshtor weiter aus. »Meine Agenten können innerhalb eines Tages an den relevanten Stellen entsprechende Computerviren platzieren und aktivieren. Nach den Ereignissen auf Aig-Trou habe ich den gesamten Dienst in Alarmbereitschaft versetzt, da mit einer derartigen Eskalation zu rechnen war. Wenn diese Kampfviren erfolgreich sind, wird das Kommunikationssystem des Feindes innerhalb kürzester Zeit zusammenbrechen. Zusätzlich wurden Raumschiffe mit speziellen breitbandigen Hypersendern ausgestattet und von mir instruiert. Diese Propagandaschiffe befinden sich in den Sektoren Keltroa, Merewiok, Kashkar und Debor. Von dort aus können sie die Bevölkerung der Koalition mit gezielten Falschmeldungen über Stand und Ausgang der Kämpfe versorgen.«


  Die Diskussion um die weiteren Maßnahmen endeten nach zwei Stunden. Krushwan war die ganze Zeit über still geblieben und hörte den anderen Gomräten nur zu. Zu Beginn der Besprechung waren seine rigorosen Vorschläge der Kriegführung nicht angenommen worden, dennoch war er immer noch Oberbefehlshaber des Militärs und somit das entscheidende Glied in der Befehlshierarchie. Deshalb musste er schließlich, am Ende der Besprechung, zu all den gemachten Vorschlägen Stellung nehmen.


  »Eine ausgezeichnete Analyse«, sagte Krushwan bedächtig. »Offenbar herrscht Einigkeit darüber, dass die von der Bandera-Koalition ausgehende Gefahr nicht zu unterschätzen ist. Wenn die anderen Gomräte keine Einwände haben, dann werde ich der Elften Verteidigungsflotte, die an den Grenzen zum Owandrok-Sektor stationiert ist, den Befehl zum Angriff auf das Mettau-System übermitteln. Zugleich möchte ich mich verabschieden. Ich werde an Bord meines Flaggschiffs dringender gebraucht als hier. Möge euch DArmal auf den Weg des Gomesh führen!«


  Mit diesen Worten verließ er den Konferenzraum. Zurück blieben acht Gomräte, von denen sich einige seit Jahrtausenden seine Freunde nannten, und nicht begriffen, was Krushwan so verärgert hatte.


  


  *


  


  »Beim Marotuurn! Den Tashketen werden wir es zeigen! Sie werden für die Schmach, die sie uns all die Jahrhunderte zugefügt haben, büßen, und dieses Schiff wird das Werkzeug unserer Rache sein.«


  Banderamarshall Grenworc erntete ausnahmslose Zustimmung, als er diese markigen Worte vor seinen Offizieren an Bord seines neuen, gerade in den Flottendienst übernommenen Flaggschiffs MARCOTAA sprach. Grenworc war maßgeblich an der Ergreifung des tashketischen Spions auf Aig-Trou beteiligt gewesen. Sein Erfolg hatte ihm die Ernennung zum Marshall und das Oberkommando über die Sechste Zentrumsflotte eingebracht. Gewissermaßen als Bonus für seine Verdienste bekam er das modernste Raumschiff der Bandera-Koalition, welches gerade noch rechtzeitig zu Kriegsbeginn fertiggestellt werden konnte.


  Die MARCOTAA war auf Debra-Dor, dem wichtigsten Werftplaneten des Mercantorisehen Reiches, hergestellt worden. Der 1.500 Meter lange und 900 Meter breite Buckelraumer war hauptsächlich als fliegende Kommando-Station und Trägerschiff für die neuen wendigen Kampfjäger der TAPAR-Klasse konzipiert worden. 5.000 Koalisten verrichteten ihren Dienst auf dem Flaggschiff, wobei die Hauptbesatzung wie üblich von den aggressiven und kampferprobten Mercantoren gestellt wurde.


  Obwohl die MARCOTAA ein Trägerschiff war, übertraf sie die normale Offensiv- und Defensivbewaffnung von Standardschlachtschiffen der Mercantoren um ein Vielfaches. 150 Impulsgeschütze, 30 Thermokanonen, 20 Paralysestrahler, 5 Hyperaufrissnadler, sowie 500 überlichtschnelle TAPAR-Kampfjäger stellten ein beachtliches Potential dar. Das Flaggschiff war derzeit wohl der einzige Kampfraumer der Koalition, der es direkt mit einem tashketischen Pfeilschiff moderner Bauart aufnehmen konnte. Ansonsten durfte man von einem Kräfteverhältnis von etwa 1:3 respektive 1:5 zu Gunsten der Tashketen ausgehen, je nach Größenordnung und Bewaffnung der betrachteten Einheiten. Dieses Missverhältnis bereitete Grenworc jedoch kein Kopfzerbrechen. Er wusste genau, dass er sich auf seine Leute verlassen konnte, dass sie bis zum bitteren Ende für Bandera kämpfen würden. Zudem sah er das Harmoniestreben der Tashketen als taktischen Vorteil für seine Leute an. Die Weißhäute würden niemals mit jenem Eifer in ein Gefecht gehen, den die von Natur aus aggressiven Mercantoren an den Tag legten.


  Grenworc schaute sich in der Kommandozentrale um und sein Blick blieb am Panoramaschirm hängen, der zugleich als taktische Anzeige genutzt wurde. Hier sah man, dass sich die Koalitionsflotte im Sonnensystem der Sonne Borgagon versammelt hatte. Borgagon war ein roter Überriese und ein starker natürlicher Hyperstrahler. Damit würde man die Flotte im Umkreis von fünf Lichtjahren nicht orten können. Die drei Begleiter Borgagons zogen außerhalb der Lebenszone ihre Bahnen um das Zentralgestirn, das im Skeresh-Sektor, direkt an der tashketischen Grenze lag, und somit ein idealer Sammelpunkt für die stolze 250.000 Einheiten starke Sechste Zentrumsflotte war. In alle Richtungen um die MARCOTAA, und Tausende Kilometer in das Weltall hinein gestaffelt, warteten die Schiffe der Koalition auf die Befehle des Marshalls.


  »Status?« fragte Grenworc seinen Ersten Offizier. Sardorc sah von seinem Kommandopult auf und antwortete: »Die letzten Raumer sind soeben eingetroffen, darunter auch die 2.000 Medoschiffe der Scarpoiden. Alle Einheiten melden einhundert Prozent Kampfbereitschaft.«


  »Marshall! Hier spricht der diensthabende Funkoffizier.«


  »Was ist los?« wollte Grenworc wissen.


  »Wir empfangen Hilferufe von den Grenzposten auf Necor, Malyarka und Geshor.«


  »Den letzten Spruch auf die Kommandobrücke durchstellen!« befahl Grenworc. Kurz darauf ertönte die heisere und sehr hektisch klingende Stimme eines Scarpoiden über die Lautsprecher:


  ›Außenposten Geshor! Feindliche Einheiten ... Station angegriffen ... zogen ... sofort wieder zurück ... unsere stationären ...geschütze ... Feuer ... erwiderten.‹


  Grenworc nickte. Die Taktik der Tashketen war altbekannt; Abtasten und Provozieren lautete die Devise. Diese Vorgehensweise des Feindes bestätigte ihn in seiner Sicht der Dinge: Die Tashketen waren für einen Krieg nicht vorbereitet. Sie verharrten in alten Kampftaktiken und Strategien. Und das würde letztendlich ihre Niederlage herbeiführen.


  Grenworc hatte aber noch einen anderen, weitaus wichtigeren Grund, um den Tashketen alles erdenklich Schlechte zu wünschen. Als ehemaliger General wusste er, dass sein direkter Gegenspieler, der militärische Oberbefehlshaber und Erste Gomrat Krushwan, maßgeblich am Massaker an der Zivilbevölkerung auf Septraac beteiligt gewesen war. Grenworc war auf Septraac geboren. Ein kleiner Planet an der Peripherie des Mercantorischen Imperiums. Eine Agrarwelt, auf der es eine einzigartige Pflanze namens Sophar gab, die es ermöglichte, die Sinne latent psibegabter Individuen zu erweitern. Die Tashketen, allen voran Krushwan, waren hinter dieser Pflanze her gewesen, aber die Mercantoren ließen einen Abbau nicht zu, da eine entsprechende Aberntung das ökologische Gleichgewicht des Planeten empfindlich gestört hätte. Als man dem Wunsch der Tashketen nicht nachkam, wurde der Planet von Söldnern überfallen. Sie gingen rücksichtslos und mit übertriebener Gewalt gegen die Bevölkerung vor. Diesem Spuk konnte erst eine Spezialeinheit der Mercantoren unter Grenworcs Befehl ein Ende machen. Ein überlebender Söldner gestand, dass er von Krushwan angeheuert worden war, um das Sophar zu stehlen; dabei hatte der Gomrat keinen Zweifel daran gelassen, dass man mit der Bevölkerung keine allzu große Nachsicht haben sollte.


  Grenworcs Frau und sein Sohn hatten sich unter den damaligen Opfern befunden. Der General sandte daraufhin einen Funkspruch nach Tash-Vhelaan und schwor, dass Krushwan eines Tages für dieses Verbrechen bezahlen würde. Nun schien der Tag gekommen, an dem er sein Versprechen einlösen konnte.


  


  *


  


  Die tashketische Flotte brach urplötzlich aus dem Hyperraum und flog in das Mettau-System ein. Noch hatten die Schiffe eine zu hohe Fahrt und konnten aufgrund der damit verbundenen Dilatationseffekte nicht feuern. Ein sinnvoller Einsatz der Schiffswaffen war erst dann gewährleistet, wenn die Angreifer ihre 95.000 Einheiten auf Gefechtsgeschwindigkeit abgebremst hatten.


  Die Verteidiger erwarteten diesen Angriff. Die oberste Flottenleitung der Bandera-Koalition hatte zum Zweck des Schutzes und der Sicherung dieses äußerst wichtigen Sonnensystems 125.000 Koalitionseinheiten aufgeboten. Die Angreifer verringerten ihr Tempo und steuerten auf das Zentrum der Verteidigungsflotte zu. Als sich das Chaos der Ortungsdaten entwirrte, wurde deutlich, dass eine Konfrontation nicht mehr zu vermeiden war. Die tashketische Flotte flog mit maximaler Schubumkehr auf die gegnerischen Linien zu, vorbei an einigen aus dem System treibenden Asteroiden. Doch genau das war ein fataler Fehler des tashketischen Flottenkommandanten. Einige hundert Schiffe der Mercantoren, die mit minimaler Energieentfaltung zwischen den zerklüfteten Gesteinsformationen gewartet hatten, aktivierten nun die Reaktoren und fielen den Tashketen in den Rücken.


  Die ersten Schüsse wurden abgefeuert, die ersten Treffer verglühten in den irisierenden Schutzschirmen. Die Überraschung war zunächst auf der Seite der Koalisten, und fünf Pfeilschiffe verwandelten sich in glühende Sonnen. Doch die Tashketen reagierten schnell, und kurz darauf wurden die Mercantoren selbst Opfer der feindlichen Geschütze. Zwar mussten die Tashketen zur Kenntnis nehmen, dass ihnen der Feind zahlenmäßig überlegen war, jedoch wussten sie sehr genau um ihren technischen Vorteil und stürzten sich frontal auf die Raumschiffe der Bandera-Koalition.


  Es entbrannte eine mit bedingungsloser Härte geführte Schlacht. Keine Seite zeigte Einsicht, kein Schiff wich zurück. Selbst im Weltraum treibende Überlebende und Rettungskapseln von vernichteten Einheiten wurden gnadenlos verfolgt und abgeschossen. Der Zweite Zentrumskrieg hatte begonnen.
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  Kontrash überprüfte den korrekten Sitz seiner Uniform ein letztes Mal, bevor er die Hauptzentrale der VORRSHAT betrat. Mit einer Mischung aus Wohlwollen und Abscheu registrierte er die Tatsache, dass einige der diensthabenden Männer zusammenzuckten. Besonders Klirosh, sein Brückenoffizier, zeigte deutliche Anzeichen von Nervosität.


  Wortlos durchquerte Kontrash das nach streng zweckmäßigen Prinzipien gestaltete Halbrund und ließ sich auf dem breiten Sessel des Kommandanten nieder. Seine langen, schlanken Finger glitten rasend schnell über eine in die Armlehne integrierte Steuerkonsole. Auf einem handtellergroßen Holo erschienen daraufhin die Klarmeldungen der einzelnen Schiffszellen. Kontrash drehte langsam den Kopf und fixierte Klirosh mit seinen dunklen, tief in den Höhlen liegenden Augen.


  »Der Wartungsreport weist aus, dass Reaktor 18 die Überlastkriterien nur zu 80 Prozent erfüllt«, sagte er mit leiser, jedoch durch die gesamte Zentrale tragender Stimme. »Warum wurde in dieser Sache noch nichts unternommen?«


  »Die Kapazitäten sind durch die Arbeiten in Triebwerksbereich und Astrolabor gebunden, Sir. Es erschien mir ...«


  »Klirosh«, unterbrach der Kommandant seinen Untergebenen sanft. »Was glaubst du, ist für uns im Konfliktfall wichtiger: ein funktionsfähiges Astrolabor oder ein Reaktor, der  wenn es notwendig wird  mit kritischer Leistung läuft?« Dem Brückenoffizier war deutlich anzusehen, dass er in diesem Moment weit lieber in den Fängen eines wilden Murush, denn in dieser peinlichen Situation gesteckt hätte.


  »Der ... Reaktor ... selbstverständlich, Sir«, stieß er mühsam hervor.


  »Nun«, nickte Kontrash zustimmend, »dann schlage ich vor, dass du die Schichtpläne entsprechend modifizierst und neue Prioritäten setzt.« Klirosh bestätigte hastig, demonstrierte eine militärisch exakte Ehrenbezeigung und verließ die Zentrale, so schnell es sein verletzter Stolz zuließ. Der Kommandant erlaubte sich ein mattes Lächeln. Er hatte den jungen Klirosh vor zwei Monaten direkt von einer der Eliteakademien Shatrans geholt. Kliroshs Vater, Legrash, hatte zu den wenigen engen Freunden gezählt, die sich ein Mann in Kontrashs Position erlauben konnte. Auf dem Sterbebett hatte Legrash ihn gebeten, sich seines Sohnes anzunehmen. Klirosh hatte als Drittbester seines Jahrgangs abgeschlossen, und der Kommandant zweifelte längst nicht mehr daran, dass der junge Tashkete eine glänzende Karriere vor sich hatte und den hohen Idealen des Imperiums mit Leib und Seele verfallen war. Dennoch musste er noch vieles lernen.


  »Position«, sagte Kontrash. Die Reaktion kam sofort. Ein auf den ersten Blick unbarmherziger Führungsstil und die auf strenge Disziplin und unbedingten Gehorsam ausgerichtete Philosophie des Kommandanten hatten aus der VORRSHAT einen perfekt funktionierenden Organismus gemacht. Jeder kannte seinen Platz, wusste, was man von ihm erwartete und was er von anderen erwarten konnte.


  »Sektor 29 Strich vier eins drei. Passieren das Hohnen-System in 40 Lichtjahren Abstand. Kurs liegt auf dreizehn Grad Richtung zwei neun parallel.« Kontrash studierte das Ortungslog. In den vergangenen sechs Stunden, die er in seiner Kabine zugebracht hatte, war nichts Ungewöhnliches aufgezeichnet worden. Die Streitkräfte der Koalition konzentrierten sich scheinbar ausschließlich auf Vennersoon. Der Kommandant bedauerte die Tatsache zutiefst, dass er zum Zeitpunkt der offiziellen Kriegserklärung in Cad-Orac gebunden war. Nur zu gern hätte er sich der Elften Verteidigungsflotte angeschlossen, zu der die VORRSHAT offiziell gehörte. Der Erste Gomrat Krushwan hatte sämtliche 95.000 Einheiten in den Owandrok-Sektor beordert. Dort, im System der Sonne Mettau, würde es zur ersten großen Schlacht des Zweiten Zentrumskriegs kommen.


  Kontrash war ein überzeugter Befürworter der von Krushwan gepredigten Machtpolitik. Das Imperium war stark und stand unter dem Schutz DArmals. Die Tashketen waren in der Lage, Vennersoon einen dauerhaften Frieden zu garantieren, doch diesen Frieden gab es nicht umsonst. Der Erste Gomrat sah den Schlüssel zum Erfolg in der vollkommenen Vernichtung der drei Kernvölker der Koalition, und Kontrash teilte diese Ansicht. Der blinde und unreflektierte Hass, den Scarpoiden, Dschatrek und Mercantoren den Tashketen entgegenbrachten, erschwerte die Bemühungen des Imperiums ungemein. Leider lehnte ein Großteil der übrigen Ersten Gomräte, allen voran Rashtak, einen überraschenden und endgültigen militärischen Schlag gegen den Feind ab. Vielleicht hatte Meshwoor seinem Volk einen weit größeren Dienst erwiesen, als es die meisten Tashketen im Moment zu akzeptieren bereit waren. Die Kriegserklärung des Koalats versetzte das Imperium in die Lage, aggressiv vorzugehen, ohne dabei unmittelbar in die Rolle des Aggressors gedrängt zu werden. Man konnte Bandera praktisch in Notwehr zerschlagen.


  »Ortung zehn Lichtjahre voraus«, unterbrach eine Meldung die Gedanken Kontrashs. Der Alarm heulte für wenige Momente auf und wurde dann abgeschaltet. Der Kommandant verzichtete darauf, sich die Ortungsergebnisse direkt auf sein Sesselholo zu spielen, und begab sich persönlich zum Pult des zuständigen Tashketen.


  »Ich ... ich ...«, rang dieser um seine Fassung, »ich kann das nicht erklären, Sir. Für ein Raumschiff ist es zu groß. Und ... und es bewegt sich mit zehnfacher Lichtgeschwindigkeit  im Normalraum.«


  Kontrash hütete sich davor, den Offizier ob seiner wissenschaftlich unhaltbaren Aussage zu rügen. Zum einen hätte der Mann seine Behauptung niemals geäußert, wenn er nicht absolut sicher gewesen wäre, zum anderen sah der Kommandant die unglaublichen Fakten höchstpersönlich vor sich auf dem Orterdisplay.


  »Wir gehen näher heran«, befahl Kontrash. Er kehrte in seinen Sessel zurück und beobachtete zufrieden die sich in der Zentrale entwickelnde Aktivität. Die 300 Meter lange VORRSHAT beschleunigte mit hohen Werten. Auf dem Panoramaholo zeigte der Bordcomputer neben einem grafisch aufbereiteten Frontblick die wichtigsten Navigations- und Positionsdaten in deutlich lesbarem Tasham. Innerhalb weniger Minuten erreichte der Pfeilraumer die für ein Überlichtmanöver notwendige Eintauchgeschwindigkeit. Als das Schiff den Hyperraum wieder verließ, war das mysteriöse Objekt nur noch ein knappes Lichtjahr von der VORRSHAT entfernt.


  »Mittlerer Durchmesser vier Lichtsekunden«, gab der Ortungsoffizier die aktuellen Messungen durch. »Keine bekannten Muster auszumachen. Geschwindigkeit liegt jetzt bei zwölffach Licht. Masse ...« Der Tashkete stockte. »Masse ist ... minus Standard. Diagnoseprogramm läuft.« Erneut eine kurze Pause. Dann: »Befund negativ. Instrumentenfehler ausgeschlossen. Masse unter Null und weiter fallend.«


  Kontrash zwang sich zur Ruhe. Ausgerechnet jetzt überfiel ihn eine leichte Übelkeit. Er spürte es in seinem Innern rumoren, gerade so, als hätte er sich den Magen mit zu viel rohem Vasht verdorben. Das Hauptschott öffnete sich und Klirosh nahm seinen gewohnten Posten wieder ein. Das Gesicht des jungen Tashketen war ausdruckslos, doch der Kommandant erkannte mit geübtem Blick, dass auch sein Brückenoffizier Anzeichen von Unwohlsein unterdrückte.


  »Ich will wissen, was das da ist«, stieß Kontrash scharf hervor. »Shodrak! Warum dauert das so lange?«


  »Weil das Ding da draußen eigentlich gar nicht existieren dürfte«, lautete die respektlose Entgegnung aus dem Astrolabor. »Vielleicht hätten wir ein paar Antworten, wenn sich die Reparaturarbeiten an der Sensorenphalanx nicht immer wieder verzögern würden.« Der Kommandant presste die dünnen Lippen zusammen. Keiner außer Wissenschaftsoffizier Shodrak hätte es an Bord der VORRSHAT jemals gewagt, ihm gegenüber einen solchen Ton anzuschlagen. Shodraks Reputation, sein hohes Alter und vor allem ein paar Freunde in sehr einflussreichen Flottenpositionen garantierten dem Mann jedoch so etwas wie Narrenfreiheit.


  »Ich will sofort informiert werden, wenn neue Erkenntnisse vorliegen«, sagte Kontrash schließlich beherrscht. Der Drang, sich übergeben zu müssen, wurde stärker. Neben ihm bemühte sich Klirosh bereits sichtlich um Haltung, ebenso wie nun auch andere Tashketen der Zentralbesatzung. Der Kommandant schloss einen möglichen Zusammenhang mit der Annäherung an das geheimnisvolle Objekt vor ihnen nicht aus.


  Als die Katastrophe über die VORRSHAT hereinbrach, geschah das so schnell, dass niemand reagieren konnte. Von einer Sekunde auf die andere füllte die wolkenähnliche Struktur den gesamten Panoramaschirm. Der Tashkete an der Ortungskonsole hatte keine Gelegenheit mehr, eine Meldung abzugeben. Mit einem schrillen Schrei riss er beide Arme nach oben und presste die Hände gegen die Schläfen. Aus Nase und Ohren schoss Blut und besudelte die weiße Uniform. Wimmernd brach der Mann in die Knie. Seine bis zur Unkenntlichkeit verzerrten Züge ließen keinen Zweifel daran, dass er furchtbare Schmerzen litt.


  Kontrashs Kehle zog sich ruckartig zusammen. Der Kommandant krallte die Finger in die Lehnen des Sessels und rang nach Luft. Mit einer in den Jahren systematisch antrainierten Willenskraft kämpfte er die aufkommende Panik nieder, zwang sich in einen ruhigen und gleichmäßigen Atemrhythmus zurück. Vor seinen Augen flimmerte es. Unterbewusst registrierte er, dass sich inzwischen die meisten Tashketen zuckend und um sich schlagend auf dem Boden wälzten.


  War die VORRSHAT in den Wirkungsbereich einer neuen Waffe der Koalition geraten? War die seltsame Wolke ein Geheimprojekt Banderas, das man in Cad-Orac getestet hatte, und nun nach Vennersoon zu bringen gedachte, um den Krieg zu entscheiden?


  Der Murush erschien aus dem Nichts. Das gefährlichste Raubtier Golshoms, der als vierzehnter und letzter Planet die weiße Sonne Thakaavi im Heimatsystem der Tashketen umkreiste, entfaltete sofort die dornenbewehrten Brusttentakel und richtete sich auf den drei kräftigen Hinterbeinen zu seiner vollen Größe von rund viereinhalb Metern auf.


  Der Kommandant verschwendete keinen Gedanken daran, wie ein Murush so urplötzlich in der Zentrale eines Raumschiffs auftauchen konnte. Reflexhaft zog er seine Waffe aus der Gürteltasche und feuerte in einer einzigen, fließenden Bewegung. Der mikrofeine, blassrote Energiestrahl traf exakt ins Ziel, durchdrang es und schlug einem dahinter entlangtaumelnden Tashketen in den Rücken.


  Eine Halluzination, fuhr es Kontrash durch den Schädel. Dann erfassten auch ihn die Schmerzen. Sein Körper schien zu explodieren, die einzelnen Organe verwandelten sich zu glühenden Zentren kaum noch erträglicher Qual. Er verlor jegliches Zeitgefühl, wusste nicht mehr, ob er weinte oder schrie, ob er stand, saß oder lag, und er betete und flehte zu DArmal, seinem Martyrium ein Ende zu bereiten, und als er schon glaubte, dass die Pein und die Folter endlich eine Intensität erreicht hatte, die eine gnädige Bewusstlosigkeit erlaubte, da musste er erkennen, dass das Grauen gerade erst begonnen hatte.


  


  *


  


  Seit dem Aufbruch von Daahliqua schwieg Dalique wieder. Atlan saß in seiner Kabine an jener Stelle, an der Rancoer oft gesessen hatte. Hier hatten sie sich in den Armen gehalten, sich geküsst. Hier hatte der Arkonide versucht, ihr das Schachspiel beizubringen. Hier hatten sie mit Perruche gealbert und gemeinsam Tränen gelacht, wenn der Kleine wieder einmal laut und verquer vor sich hin plapperte. Es waren diese Momente, an die der Unsterbliche immer wieder denken musste. Nicht an das Duell auf Leben und Tod gegen den Doppelgänger an Bord der DEUS EX MACHINA, nicht an den scheinbar sterbenden Laire in der Schleusenkammer desselben Schiffes, und nicht an die atemberaubende Lebensgeschichte einer Superintelligenz, die ihm DAAHLIQUA während des Kontakts im Zentralithen vermittelt hatte.


  Wenn Atlan sich umsah, dann waren da noch so viele Dinge, die ihn an die Devverin erinnerten. All die winzigen Details, die man nicht bemerkte, wenn der andere bei einem war, die einem jedoch umso intensiver bewusst wurden, wenn die Einsamkeit zurückkehrte. Oft glaubte der Unsterbliche sogar, noch den Duft der jungen Frau wahrnehmen zu können, den Geruch ihres Haares, ihrer Kleidung, ihrer Hände, wenn sie über seine Wangen strichen.


  Dann schloss er die Augen, und für einen Moment fiel es ihm leicht daran zu glauben, dass Rancoer noch lebte, dass sie nur ein langes, entspannendes Bad in der Nasszelle genommen hatte, und nun jeden Moment barfuß und nur mit einem Handtuch um den Kopf bekleidet in den Wohnraum gelaufen kam. »Was ist los, alter Mann?« würde sie sagen. »Ich hoffe, du bist nicht zu erschöpft für einen abendlichen Bummel durch den Schiffsgarten.« Und ihr Lächeln würde den Arkoniden verzaubern, und er würde sie an sich ziehen und ...


  »Ich habe den Zentralithen in der Ortung, Atlan. Du solltest dir das ansehen.« Die sanfte Stimme der MORAHT-THEM klang unsicher, beinahe ängstlich. Der Unsterbliche nickte. Die Zeit der Wunschträume war vorbei, und auch wenn die Rückkehr in die Realität unendlich schwer fiel, so war sie doch die einzige Möglichkeit, die ihm verblieben war.


  »Ich komme«, sagte Atlan. Als er vor die Kabinentür trat, entmaterialisierte diese wie gewohnt und gab den Weg frei. Ein Großteil der Technik des Kosmokratenraumers basierte auf Formenergie. Theoretisch war das Schiff in der Lage, sein Inneres auf nahezu jede gewünschte Weise umzugestalten und sich so perfekt auf die Wünsche und Ansprüche seiner jeweiligen Passagiere einzustellen.


  Der Arkonide schaute unwillkürlich nach unten, wo Perruche mit hoch erhobenem Köpfchen und traurig blickenden Augen auf dem Boden vor dem Eingang zu Atlans Räumen hockte. Das war insofern ungewöhnlich, als dass das Pelzwesen von Debris jederzeit Zugang zu Zentrale, Wohn- und Aufenthaltsbereich hatte. Ganz offenbar kam auch das sonst so umtriebige Plappermaul mit den veränderten Bedingungen, dem Fehlen Rancoers und der depressiven Stimmung an Bord nicht ohne weiteres zurecht. Wahrscheinlich verstand es gar nicht, was geschehen war, und warum seine großen Freunde sich plötzlich so merkwürdig verhielten.


  »Komm her, Kleiner«, lächelte der Unsterbliche. »Ohne dich haben wir in den kommenden Tagen doch keine Chance.«


  »Keine Chance, Kleiner!« quietschte Perruche, katapultierte sich wie von der Sehne geschnellt in Atlans Armbeuge, erkletterte die linke Schulter und hielt sich mit den winzigen Pfoten an den langen Haaren des Arkoniden fest.


  »Keine Chance, Kleiner!« zeterte er ausgelassen weiter, als der Unsterbliche die Zentrale betrat. Queiry blickte erstaunt auf.


  »Ist das auch deine Meinung, Admiral?« wollte er mit gespieltem Ernst wissen.


  »Keine Meinung, kleiner Admiral!« Perruche war nun fraglos voll in Fahrt. Entschlossen legte ihm der Arkonide eine Hand auf das spitze Mäulchen.


  »Schluss jetzt, Bursche«, befahl er. »Sonst kürze ich deine Nussrationen.«


  Das Pelzwesen schwieg sofort. Allerdings verließ es demonstrativ Atlans Schulter, erklomm den Gurkenkörper des Paresccers, stieg behutsam über die leise raschelnden Fortsätze des Wurmkranzes hinweg und nahm in dessen Mitte Platz. Mit vor der Brust verschränkten Armen warf Perruche dem Unsterblichen beleidigte Blicke zu. Kopfschüttelnd und mit einem kurzen Auflachen enterte Atlan den Sessel neben dem Umweltangepassten.


  »Also?« fragte er.


  »Raumschiffe«, antwortete Queiry anstelle der MORAHT-THEM. »Und damit meine ich nicht die paar tashketischen Einheiten, die routinemäßig am Standort des Zentralithen patrouillieren.« Er deutete auf das Zentralholo, das eine optisch aufbereitete Version der Ortungsergebnisse zeigte. Der Zentralith war deutlich zu erkennen, ebenso eine Reihe der für das Imperium typischen Pfeilraumer. Daneben zeigte das Bild jedoch einen kleinen Pulk gänzlich anderer Fahrzeuge, die sich wenige hunderttausend Kilometer vom Gefängnis DAAHLIQUAs entfernt gesammelt hatten. Die Feinortung wies sie als vielfach gegliederte Kugelkörper mit gut 200 Metern Durchmesser aus, und der Arkonide erkannte sie sofort wieder. Dem ersten Exemplar dieser Art war Atlan vor einigen Monaten auf Galaahn begegnet.


  »Pendelraumer«, stellte der Unsterbliche fest. Er war keineswegs überrascht, denn aus dem, was ihm Dalique zum Thema Letzte Legende vermittelt hatte, wusste er, dass die telepathischen Sendungen der Reliktwelten den Legendensammlern galten, und diese aus allen Regionen der Mächtigkeitsballung zusammenriefen. Mehr hatte das Bewusstseinsfragment der Superintelligenz allerdings nicht verraten.


  Es sind so wenige, Atlan, flüsterte es kaum verständlich in seinem Geist. Nur so wenige sind noch am Leben ...


  Was geschieht dort, Dalique? wollte der Arkonide wissen. Warum sammeln sich die Daahl am Zentralithen?


  Du bist der Schlüssel, Atlan, antwortete die ehemalige Querionin. Du musst unter allen Umständen verhindern, dass die Kinder DAAHLIQUAs gestört werden.


  »Na schön«, seufzte der Unsterbliche. »Wir sehen uns das aus der Nähe an, MORAHT-THEM.« Der Kosmokratenraumer aktivierte einmal mehr den Praahrk-Impulsar, jenes mächtige Stück Kosmokratentechnik, welches dem Schiff extrem hohe Überlichtfaktoren erlaubte. Kurz darauf war der 4.000 Meter lange Zylinder des Zentralithen mit seinen drei kugelförmigen Verdickungen an den Enden und in der Mitte bis auf Sichtkontakt heran. Der Arkonide fühlte sich ein wenig an die SOL erinnert, jenes legendäre Fernraumschiff, das Perry Rhodan im Jahr 3586 an die Solaner übergeben hatte. Wo mochte sich das Hantelschiff derzeit wohl befinden?


  Während der ersten Annäherung, gut eine Woche zuvor, hatte sich die geheimnisvolle Raumstation in einer x-dimensionalen Raumblase verborgen. Atlan erinnerte sich noch gut an die Erläuterungen der Gyneccerin Cindy, die für ihn auf der Konditionierungsstation THARWIN als Betreuerin verantwortlich gewesen war. Auch THARWIN hatte sich auf diese Weise vom Rest des Universums abgekapselt. Im Fall des Zentralithen hatte sich das Schutzfeld plötzlich und ohne erkennbaren Grund aufgelöst. Offenbar waren die Tashketen an Bord des Zylinders bislang nicht in der Lage gewesen, die Blase zu reaktivieren.


  »Wir werden gerufen«, meldete die MORAHT-THEM. »Man weist uns an, auf keinen Fall näher als hunderttausend Kilometer an die Station heranzukommen. Andernfalls wird mit sofortiger Eröffnung des Feuers gedroht.«


  »Antworte, dass wir verstanden haben und keine feindlichen Absichten verfolgen«, forderte Atlan. »Und nimm Kurs auf den Pulk der Legendensammler.« Der Kosmokratenraumer tat wie ihm geheißen.


  »Keine Reaktion auf unsere Kommunikationsversuche«, teilte er kurz darauf mit.


  Dalique, dachte der Unsterbliche intensiv. Wenn ich helfen soll, dann musst du mir schon ein bisschen mehr geben als bisher.


  Das kann ich nicht, gab das Bewusstseinsfragment mental zurück. Du musst abwarten. Wenn es soweit ist, wirst du wissen, was zu tun ist.


  »Atlan!« Queiry lenkte die Aufmerksamkeit des Arkoniden wieder auf die Situation im Weltraum. »Weitere Pendelraumer. Zehn ..., zwanzig ..., nein, dreißig Einheiten. Sie gliedern sich den bereits eingetroffenen Schiffen an.« Der Unsterbliche legte die Stirn in Falten. Wenn die Daahl die Superintelligenz aus dem Zentralithen befreien wollten, dann konnten sie das kaum mit roher Gewalt tun. Die Pendelschiffe besaßen keinerlei nennenswerte Offensivbewaffnung, und die vorhandenen Schutzschirme taugten gerade noch zur Abwehr von schädlicher kosmischer Strahlung und der bei relativistischen Geschwindigkeiten entstehenden molekularen Reibung. Selbst die wenigen vorhandenen tashketischen Pfeilraumer würden mit den inzwischen rund 200 Pendelschiffen problemlos fertig werden.


  »Kontakt«, signalisierte in diesem Moment die MORAHT-THEM. »Ich habe Verbindung mit einem der gerade angekommenen Pendelschiffe. Ein Legendensammler will mit dir sprechen, Atlan.«


  »Worauf wartest du?« drängte der Unsterbliche ungeduldig. Auf dem Zentralholo erschien das exotische Abbild eines Daahl. Die einst von der Superintelligenz aus der organischen Materie des Planeten Daahliqua geschaffenen und mit einem winzigen Teil ihrer mentalen Substanz belebten Wesen waren nach dem Vorbild der Vhremandor entstanden, jener Rasse, die DAAHLIQUA ursprünglich als ihr erstes Hilfsvolk gewonnen hatte, die dann jedoch durch eine durch das GOOHR verursachte kosmische Katastrophe vernichtet worden war. Die Gefangennahme der Superintelligenz im Zentralithen hatte die Legendensammler praktisch zum Aussterben verurteilt, denn der Teil DAAHLIQUAs, jener psionische Splitter, der die Daahl erfüllte, zerfiel innerhalb einer Frist von etwa 5.000 Jahren. Im Zuge ihres normalen Lebenszyklus kehrten die betroffenen Daahl kurz vor ihrem Tod nach Daahliqua zurück, vereinten sich mit dem Überwesen und entstanden auf diese Weise neu. Nachdem ihnen diese Möglichkeit nicht mehr offen stand, war es nur noch eine Frage der Zeit, bis auch der letzte Legendensammler seine Existenz beendet hatte.


  Es fiel Atlan schwer, zwischen den einzelnen Daahl zu unterscheiden; dennoch hatte er das Gefühl, das Wesen vor ihm auf dem Zentralholo schon einmal gesehen zu haben. Die winzigen Augen, die lediglich durch zwei schmale Atemschlitze angedeutete Nase, die beiden volllippigen Münder.


  »Ich bin Andobhar«, stellte sich der Legendensammler vor. »Du bist Atlan, der Träger der Harmonie. Ich bin unendlich froh, dich hier anzutreffen.«


  »Woher weißt du meinen ...«, begann der Unsterbliche, doch sein Gegenüber ließ ihn nicht aussprechen.


  »Das ist jetzt nicht wichtig«, fuhr Andobhar fort, jener Daahl, dessen beeindruckende Vorstellung der Arkonide einst auf Galaahn besucht und genossen hatte, bevor ihn ein tashketischer Attentäter entdeckte und zur Flucht zwang. »Wir, meine Brüder und ich, werden einige Stunden zur Vorbereitung benötigen, Stunden, die du uns verschaffen musst. Es wird von nun an keinen weiteren Kontakt mehr zwischen uns geben, Atlan. Du bist unsere einzige Hoffnung, die letzte Hoffnung DAAHLIQUAs. Ich spüre ihre Gegenwart, und ich spüre deinen Glauben und deine Stärke. Die Harmonie wird dich leiten.«


  Noch bevor der Unsterbliche aufbegehren konnte, hatte der Daahl die Verbindung unterbrochen. Atlan ballte die Fäuste. Es lief immer wieder auf das gleiche, alte Spiel hinaus. Orakelhafte Andeutungen statt klarer Information, doppelsinnige Bemerkungen statt harter Fakten. Es war erneut die Stimme der MORAHT-THEM, die den Arkoniden in die Realität zurückholte.


  »Weitere Raumschiffe«, vermeldete der Kosmokratenraumer. »5.000 Einheiten.«


  »Was?« Ungläubig starrte Atlan auf des Ortungsholo. »Ich hätte nie gedacht, dass es noch so viele Legendensammler gibt.«


  »Keine Legendensammler«, entgegnete die MORAHT-THEM. »Das sind Pfeilschiffe. Und ich empfange einen direkt an uns gerichteten Anruf auf der Metapsi-Frequenz.«


  »Dann zeig mir, was du hast«, nickte der Unsterbliche grimmig. Auf dem Zentralholo verschwand das Bild des freien Weltraums und machte einem Gesicht Platz, das der Arkonide nur zu gut kannte. Atlans Züge verhärteten sich, und er stieß den Namen des Ankömmlings wie ein Schimpfwort hervor:


  »Laire!«


  4


  


  Krushwan fühlte sich sichtlich wohler, als er an Bord seines Flaggschiffs TASH-NOMAR anlangte. Ein Fünf-Mann-Transportshuttle der VEREMNA-Reihe hatte den ersten Gomrat soeben von Tash-Vhelaan zu einem der elf neu entwickelten Schiffe der PARSHIEN-Klasse gebracht. Die PARSHIEN-Klasse war der ganze Stolz des tashketischen Reiches und die Krönung einer langen Entwicklungsarbeit. Diese Schiffe vereinten in sich das gesamte High Tech-Wissen des Imperiums. Vor allem die Konstruktion eines eigenen tashketischen 5-D-Zapfers nach fast 2.000 Jahren harter Forschungsarbeit erfüllte den Ersten Gomrat mit Zuversicht und Stolz.


  Nun, da sein Volk die komplizierten Prinzipien um das Anzapfen des Hyperraums verstanden hatte und erfolgreich in eine adäquate Technologie umsetzen konnte, waren die mit Hilfe von D'Armal errichteten Fabriken für solcherlei Gerät unnötig geworden und konnte einem anderen, besseren, Zweck zugeführt werden.


  Doch nicht nur diese neueste technische Errungenschaft erfüllte Krushwans Gedanken, als er den Hangar in Richtung zentraler Antigravschacht verließ und seinen Weg zur Kommandobrücke fortsetzte. Seine Gedanken kreisten um dieses ganze prachtvolle Schiff und um die integrierte Ausrüstung. Außer den normalen Waffenstandards wie Paralyse-, Desintegrator-, und Thermogeschütze verfügte die TASH-NOMAR über schirmbrechende Spiralbohrfelder mit Thermolanzen sowie DAFROR-Geschützbatterien. Weiterhin waren zehn Ein-Mann-Jäger der SCARMANTH-Klasse an Bord, und die Panzerhülle aus molekular gehärtetem Lamellen-Verbundkoronit wurde durch den bekannten 5-D-Überladungsschirm und dessen Weiterentwicklung, dem 5-D-Reflexionsschirm geschützt, im Flottenjargon nur als FÜDÜ und FÜDRE bezeichnet. Abgerundet wurde das mächtige Bild des 195 Meter hohen und an der Basis 79 Meter breiten Pfeilraumers durch eine hochmoderne Tarnanlage, die es ermöglichte, fremde Orter mit Falschinformationen zu füttern.


  Auf der Kommandobrücke angekommen nahm der erste Gomrat im breiten Sessel des Kommandanten Platz. Die Brücke war  wie in der tashketischen Flotte üblich  äußerst spartanisch und nach rein zweckmäßigen Gesichtspunkten gestaltet worden. Nur acht Offiziere waren für den reibungslosen Ablauf sämtlicher Steuervorgänge notwendig, und so gab es auch nur für diese acht Tashketen einen entsprechenden Befehlsstand samt dazugehörenden Kontrollen. Ein zweites achtköpfiges Spezialistenteam stand in permanenter Bereitschaft, um im Notfall verletzte oder tote Kollegen ersetzen zu können.


  Die anwesenden Offiziere bellten einen imperialen Gruß und bezeugten somit ihre Ergebenheit vor dem Ersten Gomrat. Parvorsh, Erster Offizier der TASH-NOMAR und stellvertretender Kommandant während Krushwans Abwesenheit, meldete seinem obersten Vorgesetzten sofort aktuellen Status und Zustand der Flotte sowie des Flaggschiffs. Der Erste Gomrat unterbrach ihn nicht ein einziges Mal, und so endete Parvorshs Monolog mit folgenden Sätzen:


  »Die Flotte erwartet deinen Befehl, Erster Gomrat. Die 23.000 Kampfsatelliten sowie 125.000 Raumschiffe sind einsatzbereit.«


  »Wir warten«, sagte Krushwan leise.


  »Selbstverständlich«, bestätigte Parvorsh. »Darf ich jedoch ...«


  »Alles zu seiner Zeit.«, unterbrach der Erste Gomrat den Offizier. »Alle relevanten Stellen haben ihre Befehle erhalten. Jetzt gilt es abzuwarten und in Erfahrung zu bringen, was der Feind unternimmt, denn ein Feindkontakt kann selbst den besten Plan zunichte machen. Wie ich aus gut unterrichteten Quellen weiß, hat die Koalition eine Überraschung für uns parat.«


  Die Brückenoffiziere schauten sich verwundert an. Was wollte der Gomrat ihnen damit sagen? Und vor allem: Welche angebliche Überraschung hatten die Banderianer in der Hinterhand?


  


  *


  


  Scaroc zog seinen TAPAR-Jäger hoch und wich auf die Seite aus, um so dem Angriff zweier tashketischer SCARMANTH-Jäger zu entkommen. Sein TAPAR war weitaus wendiger, schneller und treffsicherer als die veralteten und behäbigen tashketischen Maschinen. Der TAPAR war ein einsitziger, mittelgroßer Jäger, welcher aus einem spitzflossigen Detaflügel und einem buckligen Mittelteil bestand. An jeder Flügelspitze befand sich die lange, gefährliche Abstrahlvorrichtung eines Thermostrahlers.


  Nachdem Scaroc sein Manöver beendet hatte, waren die beiden tashketischen Jäger vor ihm. Die positronische Zielpeilung erfasste beide Gegner und Scaroc feuerte seine Thermogeschütze sowie zwei impulsgetriebene Sidwor-Raketen ab. Die Thermostrahlen fraßen sich in die Abwehrschirme der SCARMANTH-Jäger und schwächten diese so sehr, dass sie von den nachfolgenden Raketen ohne Probleme durchschlagen werden konnten und somit das Schicksal der beiden tashketischen Piloten besiegelten.


  »An alle Geschwader. Hier spricht der Gruppenführer«, ertönte Honorcs tiefe Stimme auf dem allgemeinen Taktikkanal. Honorc war Scarocs langjähriger Freund und Kampfgefährte. Er freute sich, als er die Stimme von Honorc hörte, da das unter anderem bedeutete, dass dieser noch unter den Lebenden weilte.


  »Wir ziehen uns hinter die Trägerschiffe zurück. Die Weißhäute haben ihr System extrem gut abgesichert. General Sorvorc hat befohlen, dass sich alle Jäger zu einem weiteren Schlag neu formieren sollen. Honorc, Ende!«


  Das hört sich nicht gut an, dachte Scaroc bei sich und ließ seinen Jäger eine Rückwärtsschleife fliegen. Der Angriff auf die tashketische Werft im Geutra-System, mitten im Navaal-Sektor, verlief nicht so wie geplant. Das Flottenkommando hatte mit weitaus weniger Widerstand gerechnet und unter dieser Einschätzung nur 30.000 Koalitionseinheiten nach Geutra gesandt. Dort war man dann auf 25.000 schwer bewaffnete Pfeilraumer der Tashketen gestoßen. Scaroc war so sehr in seine Gedanken über die derzeitige Situation vertieft, dass er den Energieimpuls auf seinem Ortungsschirm nicht bemerkte. Eine Staffel SCARMANTH-Jäger flog mit hoher Geschwindigkeit auf den einzelnen TAPAR-Jäger zu und ehe der mercantorische Pilot überhaupt wusste, welchen unverzeihlichen Fehler er mit seiner Unaufmerksamkeit begangen hatte, bohrten sich die feindlichen Raketen in seinen Jäger. Dabei wurde der Hauptreaktor getroffen und die Jagdmaschine verging in einer kurzen, aber heftigen Explosion. Die tashketischen Jäger flogen durch eine Wolke aus Trümmern und Staub hindurch …


  


  *


  


  Die Schlacht im Geutra-System wurde nicht nur im Weltraum geschlagen, sondern auch auf dem Werftplaneten selbst. Einigen Einheiten der mercantorischen Flotte war es gelungen, den Verteidigungsgürtel zu durchbrechen und Raumlandetruppen sowie Bodenfahrzeuge abzuwerfen. Kurz darauf hatte der größte Teil der durchgebrochenen Koalitionsflotte der tashketischen Übermacht Tribut zollen müssen, nur wenigen Schiffen war die Flucht gelungen. Die mercantorischen Raumlandetruppen auf Geutra befanden sich somit in einer äußerst misslichen Lage. Sie waren auf sich allein gestellt. Es gab keinerlei Unterstützung aus dem Weltraum. Das Einzige, was ihnen blieb, war ihr Mut und ihre Entschlossenheit, den Gegner bis auf das Äußerste zu bekämpfen, auch wenn die Lage hoffnungslos war. Jedweder angerichtete Schaden konnte für die Koalition nur von Nutzen sein. Und so kämpften die Soldaten der Bandera-Koalition bis zum letzten Mann.


  


  *


  


  Karstroc stand im Geschützturm des schweren Antigravpanzers der MARTOC-Klasse und fühlte, wie sein Körper erzitterte, als sein Bordkanonier Varshtroc auf das weit entfernte Ziel schoss. Die erste Salve ging haarscharf vorbei, aber nach einer schnellen Neujustierung der Zwillingsbatterie traf der zweite Schuss exakt ins Ziel, das in einer atomaren Explosion verging. Die Unterkünfte der tashketischen Werftarbeiter gab es damit nicht mehr.


  Karstroc war mit seinem Bordschützen äußerst zufrieden. Seine Trefferquote lag bei über siebzig Prozent. Unter den derzeitigen Gefechtsbedingungen war dies kein schlechtes Ergebnis. Karstroc beobachtete mit seinen vier Kugelaugen, wie die anderen Panzer seines Zuges ebenso ihre Treffsicherheit bewiesen, indem sie den anvisierten Werftteil mit bewundernswerter Präzision in Schutt und Asche legten.


  »Zugführer Einheit ZAPTROC acht-fünf-neun an Kommandoeinheit DEBRAC vier. Ziel zerstört. Kein Widerstand. Ich wiederhole: kein Widerstand. Erwarte weitere Anweisungen«, kam es aus Kartrocs Grogus. In seiner Stimme schwang ein Gefühl der Zufriedenheit darüber mit, den verfluchten Weißhäuten eine Lektion erteilt zu haben.


  ›Hier DEBRAC vier. Oberst Fendroc‹, knackte es aus dem Kurzwellenfunkgerät. Alle anderen Arten der Kommunikation wurden von tashketischen Störsendern unterbunden. ›Stoßt weiter in Richtung Nord-Nord-Ost Planquadrat fünf-drei vor und nehmt die Hyperzapfstation unter Beschuss. Bestätigen. Ende.‹


  »Verstanden, DEBRAC vier. Nehmen Kurs Nord-Nord-Ost Planquadrat fünf-drei. Ziel: Hyperzapfstation. Ende.« Karstroc ließ daraufhin seinen Zug auf die neuen Koordinaten einschwenken. Die zehn Antigravpanzer hoben mit einem leichten Summen aus ihrer Gefechtsstellung ab und nahmen Kurs auf das neue Ziel, das hinter einer Hügelkette zu finden war. Sie mussten dabei einen breiten Strom überfliegen. Die tashketischen Bodenstreitkräfte waren so gut wie nicht vorhanden; entsprechend leicht konnten die Ziele auf Geutra zerstört werden. Am Ende dieser Operation würden keine weiteren tashketischen Raumschiffe auf diesem Planeten mehr hergestellt werden.


  Zwei Dinge beunruhigten Kastroc und seine Männer jedoch. Zum einem wussten sie, dass es keinen Nachschub geben würde; ihre einzige Hoffnung bestand darin, dass die Koalitionsflotte die tashketische Abwehr niederringen würde. Weitaus schwerwiegender wog jedoch die Tatsache, dass die Tashketen bis zu diesem Zeitpunkt auf einen direkten Beschuss vom Weltraum aus verzichteten. Dies konnte sich gleichwohl jederzeit ändern. Ein Beschuss mit Raumschiffwaffen würde verheerende Auswirkungen für den betroffenen Planeten haben. Die tashketische Führung würde bestimmt sehr bald ihre Zurückhaltung aufgeben, nachdem alle mercantorischen Raumlandeverbände vor kurzem die Erlaubnis zur Benutzung von Atomwaffen bekommen hatten. Und gegen Strahlengeschütze konnten die Schirmfelder der Antigravpanzer wahrlich nicht mithalten.


  Dennoch war ihre Arbeit hier noch lange nicht erledigt. Seine Leute und er würden auch keine Ruhe finden, bis nicht die letzte Weißhaut auf Geutra ihr Leben ausgehaucht hatte …


  


  *


  


  »Taktische Darstellung«, befahl Banderamarshall Grenworc. Der Hauptbildschirm zeigte das Borgagon-System. Verschiedene Symbole wie Kreise, Rauten und Quadrate stellten die hier versammelten Einheiten dar. Alles in der Farbe Blau. Noch gab es keine roten Symbole für feindliche Raumschiffe, doch dieser Umstand würde sich bald ändern.


  »Sir, es liegen Meldungen aus den Systemen Mettau, Vernox, Geutra und Belagro vor«, meldete der Erste Offizier der MARCOTAA seinem Vorgesetzten. Der Marshall saß vollkommen ruhig im Kommandosessel. Er betrachtet die optische Darstellung des Sammelplatzes.


  »Anzeige splitten. Taktische Analyse der Kampfmeldungen aller Systeme«, ordnete der Marshall an.


  »Sofort, Sir! Taktische Anzeige wird aufgesplittet. Analyse liegt vor. Taktische Darstellung der Kämpfe in Mettau, Vernox, Geutra und Belagro werden eingespielt.«


  Gleichzeitig veränderte sich der Hauptbildschirm und zeigte die gewünschten Daten in den bekannten Symbolen an. Ein leises Raunen ging durch die Schiffsbrücke.


  »Ruhe!« befahl der Marshall. »Wer noch einmal unaufgefordert seine Stimme erhebt, darf die nächste Jägerstaffel persönlich anführen. Ist das klar?« Die letzten Worte wurden von Grenworc sehr scharf gesprochen.


  »Jawohl, Sir!« klang die Antwort von allen Seiten auf. Doch Grenworc hörte schon gar nicht mehr hin, hatte nur noch eines im Auge: die taktische Anzeige. Es sah nicht gut für die Koalition aus. Die ersten Kämpfe waren entbrannt und Bandera musste schon die ersten schweren Niederlagen hinnehmen. In den Systemen Vernox, Geutra und Belagro beherrschte die Farbe Rot den Sichtschirm. Die blauen Symbole waren fast gänzlich verschwunden. Einzig im Mettau-System konnte sich die Koalition erfolgreich behaupten. Es gab zwar nicht sehr viele Einheiten in diesem System, aber ein Patt war sehr wahrscheinlich, wenn nicht eine der beiden Parteien Verstärkung bekommen würde. Der Krieg verlief nicht sehr gut für die Koalition. Ein Sieg musste her und das um jeden Preis.


  »Meine Herren, es ist an der Zeit, dass wir unsere Pflicht tun.« Grenworc stand auf und schaute in die Runde der versammelten Brückenoffiziere. »Befehl an unsere Flotte. Wir setzen uns in Bewegung. Angriffsziel: Tash-Vhelaan!«


  


  *


  


  Im Shukarosh herrschte eine gelöste Stimmung. Die Gomräte waren mit dem Verlauf der ersten Stunden des Krieges äußerst zufrieden. Die ausgearbeitete Strategie, die sie mit zielstrebiger Konsequenz verfolgten, war ein Erfolg. Nicht nur auf den Prachtstraßen von Gashkoyn spürte ein jeder die Zuversicht, die Gewissheit, endlich den Sieg über die verhasste Bandera-Koalition erringen zu können.


  Im Konferenzraum des Regierungssitzes waren außer Nesphar nur noch Lumarsh und Rashtak anwesend. Alle anderen Ersten Gomräte befanden sich in ihren jeweiligen Befehlszentralen im Stern der Macht, mit Ausnahme von Krushwan und Shaktur, die sich auf ihren Raumschiffen beziehungsweise an Bord MULTAVIANs aufhielten.


  Neshpar und Lumarsh diskutierten über die neusten Meldungen von den Kriegsschauplätzen. Die beiden Männer waren davon überzeugt, dass nun eine glorreiche Zeit für das Imperium und für Vennersoon bevorstand. Mitten in die gedämpfte Hochstimmung hinein aktivierte sich der Hyperkom. Die Ersten Gomräte zuckten unwillkürlich zusammen, als sie das Symbol DArmals, das Auge Vennersoons, auf dem Holoschirm der Rufanlage erkannten. Neshpar und Lumarsh aktivierten ihre Psychokome und automatisch baute sich um sie herum eine dunkelblaue Pyramide aus Formenergie auf. Die Präsenz DArmals erfüllte sie mit Ehrfurcht und Dankbarkeit.


  »Der Weg des Gomesh ist in Gefahr«, klang es in ihren Köpfen. »Der Zentralith wird bedroht und muss geschützt werden. Ihr werdet sofort die 5.000 besten und schnellsten Pfeilraumer aus dem Thakaavi-System abziehen und auf den Weg schicken. Ich erwarte, dass diese Einheiten sofort losfliegen.«


  Bevor auch nur ein Gomrat etwas auf diese Forderung erwidern konnte, erlosch das Auge Vennersoons und die Spontantempel fielen in sich zusammen. Sekunden später meldeten sich bereits die übrigen Ersten Gomräte. Sie alle hatten die selbe Botschaft erhalten.


  »5.000 Schiffe«, flüsterte Krushwan tonlos. »Das ist wider alle Vernunft. 5.000 der schwersten Einheiten unserer Heimatflotte können wir zu diesem Zeitpunkt nicht entbehren. Diesen Kräfteverlust können wir nicht sofort kompensieren. Ich muss die vorhandenen Verteidigungs...«


  »Schluss damit!« schallte es scharf durch den Raum. Rashtak, Gomesh-Meister und Religionsführer, fiel dem militärischen Oberbefehlshaber ins Wort. »Willst du DArmal etwa in Frage stellen?«


  »Selbstverständlich nicht«, beeilte sich Krushwan zu versichern. »Ich glaube nur ...«


  »Dann tue das, was zu tun ist«, zischte Rashtak gefährlich leise. »Und tue es sofort!« Krushwan neigte langsam den Kopf.


  »Ich werde die entsprechenden Anweisungen geben«, sagte er. »Und möge DArmal uns alle auf den Weg der Harmonie führen ...«
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  Als die ARGMOLCH III in den Normalraum zurückfiel, kam es wie so oft zu einer ganzen Serie von Explosionen, die den altersschwachen Frachter einmal mehr an den Rand einer Havarie brachten. Rumptar Gooliant fluchte so laut und obszön, wie es einem lizensierten Transportführer fünften Grades zustand. Dann schlug er mit der Faust auf die Aktivtaste des Interkoms und brüllte: »Maschinenraum! Schadensbericht!«


  Aus dem von Bratenfett verklebten Empfangsgitter der Bordkommunikation drang nicht einmal Statikrauschen. Nachdem er seinem Zorn mit einer weiteren Schimpftirade ausreichend Luft gemacht hatte, wuchtete Gooliant seinen 258 Kilogramm schweren Körper aus der Sitzmulde, stampfte schnaufend einige Meter in Richtung Kartentisch und riss dort eine der losen Bodenplatten aus der gebrochenen Verankerung.


  »Maschinenraum!« plärrte er so laut er es nach dieser für ihn schier unglaublichen Energieleistung noch vermochte. »Schadensbericht!« Von irgendwo aus den rostigen Eingeweiden der ARGMOLCH klang eine kaum mehr verständliche Stimme auf.


  »Noch so eine navigatorische Meisterleistung, und ich garantiere für nichts mehr.«


  »Spar dir deine klugen Sprüche, Ratzek«, erwiderte der Transportführer gereizt. »Ich will wissen, wann wir wieder startklar sind!« Die Antwort kam prompt.


  »Sobald ich genug Gulmenscheiße von den Wänden dieses Schrottkahns abgekratzt habe, um die Löcher in der Reaktorwand zu stopfen. Und jetzt lass mich endlich arbeiten.«


  Wütend rammte Gooliant die Bodenplatte wieder an ihren ursprünglichen Platz zurück. Er hasste Lumpon Ratzek, seit er ihm das erste Mal begegnet war. Der Techniker war undiszipliniert, inkompetent, anmaßend, faul, und es hätte dem Transportführer keinerlei Mühe bereitet, weitere hundert negative Eigenschaften Ratzeks aufzuzählen. Da Gooliant jedoch an die Gildenordnung gebunden war, und sich Ratzek in so ziemlich allen fetten Ärschen der Großversammlung häuslich eingerichtet hatte, waren ihm die Hände gebunden.


  Die ARGMOLCH III war vor sechs Tagen von Rewa aus gestartet und hatte acht Container pures Aras-4-Liquid an Bord. Diese chemisch äußerst komplexe Flüssigkeit wurde hauptsächlich als Kühlmittel für industrielle Fusionsöfen benötigt und erzielte auf dem freien Markt hervorragende Werte. Gooliants Ziel war die rund 200 Lichtjahre entfernte gelbe Normalsonne Höhnen. In Cagen, dem dritten Planeten des Systems kreisenden Raumwerften, hoffte er einen Kontrakt für die dringend nötige Generalüberholung des Frachters zu erwerben. Die Cagenja waren für ihre zuverlässigen und vor allem preisgünstigen Reparaturarbeiten bekannt.


  »Neue Kursberechnung«, wandte sich Rumptar Gooliant mürrisch an seinen am Kartentisch stehenden Navigator. »Und diesmal will ich weder in der Nähe einer Supernova noch im Zentrum eines Hypersturms landen. Ist das klar?«


  »Klar wie Gulmenscheiße, Erster«, bestätigte Rumek Olias devot und begann geschäftig in den sich vor ihm stapelnden Diagrammen und Computerausdrucken zu wühlen. Der Transportführer rülpste verächtlich, verließ die Zentrale durch ein sich ebenso widerwillig wie lautstark öffnendes Schott, und betrat die sich anschließende Messe mit den in die Wände eingelassenen Speiseautomaten. Fluchend schlug er nach ein paar umherschwirrenden Gulmen, die sich auf seiner speckigen Jacke niederlassen wollten. Die lästigen Insekten fanden sich überall in der ARGMOLCH und ließen sich nur schwer bekämpfen. Im Grunde waren die fingerlangen Biester nichts weiter als fliegende Verdauungsapparate, die sogar Textilien, Papier und eine Reihe von Kunststoffen in sich hineinschlangen, und den Frachter mit ihren übelriechenden, zähen und an flüssiges Glas erinnernden Exkrementen überzogen. Zusammen mit einer Schüssel Würzfleisch kehrte Rumptar Gooliant wenig später in seine Sitzmulde zurück, gerade rechtzeitig, um die nächste Hiobsbotschaft persönlich entgegenzunehmen.


  »Fremdobjekt nähert sich auf Kollisionskurs«, meldete Lambet Rossat von der Ortung. »Das ... äh, ich ... bin nicht ... sicher ...«


  »Hör auf, wie ein Vollidiot herumzustammeln«, grunzte Gooliant mit vollem Mund. »Was für ein Objekt?«


  »Es ist ... riesig«, stieß Rossat hervor. »Mehr als eine Million Kilometer Durchmesser. Und es ... es kommt mit ... etwa fünfzigfacher Lichtgeschwindigkeit auf uns zu.«


  »Was redest du da für einen Unsinn!« schrie der Transportführer aufgebracht, wobei er halb zerkaute Fleischbrocken durch die Zentrale spuckte. »Hast du etwa wieder Gulmenscheiße geraucht?«


  »Aber nein, Erster«, beeilte sich der Angesprochene zu versichern. »Es ist so, wie ich sage. Überzeuge dich selbst.« Einladend deutete er auf seinen Sichtschirm.


  Rumptar Gooliant verspürte einen sich stetig steigernden Brechreiz. Er warf der beinahe geleerten Schüssel einen misstrauischen Blick zu und stemmte sich dann zum zweiten Mal an diesem Tag aus seiner Sitzmulde, was unter normalen Umständen einen Eintrag ins Logbuch wert gewesen wäre. Mit verkniffener Miene walzte er auf den Orterstand zu und musterte die auf dem Sichtschirm angezeigten Daten.


  »Negative Masse?« grollte er und ließ dem Kontrollpult ein paar kräftige Tritte mit den stahlbesetzten Spitzen seiner Stiefel angedeihen. Abgesehen davon, dass einige grellblaue Warnlampen aufflackerten und dann für immer erloschen, veränderte sich nichts, was den Transportführer dazu veranlasste, seine Spezialbehandlung auf Lambet Rossat auszudehnen. Dieser suchte sofort protestierend das Weite.


  »Bring deine verfluchten Instrumente in Ordnung«, rief ihm Gooliant nach. »Oder muss ich das etwa auch noch selber machen?«


  Die Übelkeit übermannte ihn so plötzlich, dass es für jegliche Zurückhaltung zu spät war. Rumptar Gooliant erbrach sich dort, wo er stand und besudelte seine ohnehin schon von Flecken und Brandlöchern verunstaltete Kleidung mit dem Inhalt seines Magens. Die umstehenden Männer bekamen keine Gelegenheit mehr, sich über das seltsame Verhalten ihres Transportführers zu wundern, denn der sie erfassende Schmerz machte alles andere bedeutungslos. Er fraß sich mit brutaler Gewalt in jede einzelne Körperzelle, explodierte in den Köpfen und verwandelte intelligente, zu planvollem Handeln fähige Lebewesen zu hilflosen, zuckenden, schreienden Kreaturen ohne Kontrolle, ohne Willen, ohne Zeitgefühl. Sie wussten nichts von der gigantischen schwarzen Wolke, die draußen im Weltraum, in wenigen Lichtstunden Entfernung, an ihnen vorbeizog. Sie registrierten nicht, dass besagte Wolke ihre Geschwindigkeit von einer Sekunde auf die andere verdoppelte, an ihnen vorbeiraste und in den Weiten des Alls verschwand. Sie glaubten nicht, dass die alles beherrschenden Qualen noch zu steigern waren, und mussten schließlich erkennen, dass sie sich geirrt hatten.


  Rumptar Gooliant sah und hörte von alledem nichts. Bereits die erste Schmerzwelle hatte den Kreislauf des Transportführers überfordert, der Schock sein Herz zum Stillstand gebracht. Eine halbe Stunde später trieb die ARGMOLCH III steuerlos durch das Zentrumsgebiet Cad-Oracs. An Bord des Frachters lebte nichts und niemand mehr. Nicht einmal die Gulmen.


  


  *


  


  »Atlan«, sagte Laire ohne jede Überraschung in der Stimme. »Das Schicksal scheint uns immer wieder zusammenzuführen.« Der Arkonide lachte verächtlich.


  »Ein Vergnügen, auf das ich gerne verzichten würde«, gab er hart zurück. Wie gewöhnlich war den starren Zügen des Kosmokratenroboters nicht zu entnehmen, ob und welche Gefühle ihn gerade bewegten. Erst ein intensiverer Blick in die großen, an funkelnde Diamanten erinnernden Augen ließ erahnen, dass der Androide weit mehr war, weit mehr sein musste, als ein den Hohen Mächten bedingungslos ergebener Diener. Wie schon damals an Bord der DEUS EX MACHINA und während der Ereignisse auf Veymule spürte der Unsterbliche, dass Laire nicht nur ein immenses Wissen besaß, sondern auch einen tiefen inneren Schmerz zu verbergen suchte. Nach dem furchtbaren Duell mit Atlans Doppelgänger, als der Androide schwer verletzt in einer Schleusenkammer der DEUS gelegen hatte, da hatte es zwischen ihm und dem Arkoniden einen kurzen Moment des Gleichklangs gegeben. Für wenige Sekunden waren ihrer beiden Leben untrennbar miteinander verbunden gewesen, und den Unsterblichen hatte die Gewissheit erfüllt, dass Laire seine Taten und Worte nicht allein nach dem Willen der Hohen Mächte ausrichtete. Doch daran wollte er jetzt nicht denken.


  »Du spielst nach wie vor ein Spiel, das du nicht gewinnen kannst, Atlan.« Der Kosmokratenroboter neigte leicht den Kopf. »Und der Einsatz ist noch immer dein Leben. Wie lange willst du dich noch auf dein Glück verlassen?«


  »Benötigst du 5.000 schwer bewaffnete Schlachtschiffe, um das Glück auf deine Seite zu zwingen?« antwortete der Unsterbliche mit einer Gegenfrage. Laire lachte humorlos.


  »Du glaubst hoffentlich nicht, dass ich wegen dir gekommen bin«, erwiderte er. »Ich habe dich angerufen, um dir einen Rat zu geben. Ich weiß, dass du ihn nicht befolgen wirst, aber es besteht immerhin die Möglichkeit, dass du zuhörst.«


  »Sag, was du zu sagen hast«, blieb der Arkonide abweisend. »Ich werde zuhören.«


  »Verschwinde von hier, Atlan«, sagte Laire leise. »Vergiss alles, was gewesen ist und höre nur ein einziges Mal auf mich. Vergiss Moral und Überzeugung, vergiss DAAHLIQUA und das, was sie dir erzählt haben mag. Denke einmal nicht nur an andere, sondern an dich selbst. Ich verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht stehende tun werde, um dir eine sichere Heimkehr in die Milchstraße zu ermöglichen.«


  »Warum?« wollte der Unsterbliche wissen. »Was ist es, das ich nicht sehen soll?« Laire nickte stumm.


  »Wie du willst«, seufzte er dann. »Es ist allein deine Entscheidung.« Damit unterbrach er die Verbindung.


  Vielleicht solltest du dir seine Worte durch den Kopf gehen lassen, wisperte der Extrasinn. Seit du die BASIS verlassen hast, sind fast 30 Jahre vergangen. Das ist eine lange Zeit.


  Worauf willst du hinaus? erkundigte sich der Arkonide mental.


  Eine Rückkehr in die Milchstraße mag von weit größerem Nutzen sein, als das Ausharren in einer dem Untergang geweihten Galaxis.


  Glaubst du tatsächlich, begehrte Atlan auf, ich kann mich nach all dem, was geschehen ist und was ich erfahren habe, so einfach abwenden und Vennersoon den Rücken zukehren?


  Es geht nicht darum, was ich glaube, lautete die trockene Entgegnung des Logiksektors, sondern darum, was du wirklich willst. Die Kosmokraten haben dich betrogen und ausgenutzt, ja sogar versucht, dich zu töten. Wer sagt dir, dass DAAHLIQUA anders ist? Wer garantiert dir, dass dich Dalique nicht geistig beeinflusst? Du hast keine Freunde in Vennersoon, und Laire hat ein starkes Argument, wenn er von deinem unverschämten Glück spricht. Du hast verdammt viel Glück gehabt! Zu viel Glück, für meinen Geschmack!


  Und deshalb soll ich aufgeben? fragte der Unsterbliche zornig. Deshalb soll ich meine Prinzipien verleugnen? Wer bist du, dass du so etwas von mir verlangst?


  Ich bin ein Teil von dir, wisperte der Extrasinn. Und ich bin ein Teil jener Prinzipien, die du so oft über dein eigenes Leben stellst. Was lässt du schon in Vennersoon zurück? Ein bisschen Stolz? Ein wenig Selbstachtung? Ein paar Erinnerungen? Fällt es dir so schwer zuzugeben, dass auch du deine Grenzen hast? Glaubst du, dass dich deine moralische Standfestigkeit anderen überlegen macht? Wach auf, Arkonide, denn sonst bist du eines Tages dein eigenes Publikum.


  Ich werde nicht zusehen, wie eine Galaxis vernichtet und Milliarden intelligenter Lebewesen ausgelöscht werden, wenn ich etwas tun kann, um es zu verhindern, machte Atlan seinen Standpunkt klar.


  Kannst du das wirklich? konterte sein zweites Ich. Hast du dich jemals gefragt, warum dir Dalique weder etwas über die wahre Natur des GOOHR verrät, noch Details über den Rettungsplan für DAAHLIQUA verlauten lässt? Was, wenn Du nicht ein Turm in der Schlacht, sondern nur ein Bauernopfer bist? Was, wenn Laires Motive wirklich nur der Sorge um dein Leben entspringen?


  Ich akzeptiere deine Einwände, gab der Unsterbliche zurück, aber ich habe mich entschieden. Die Kosmokraten, Laire  sie haben mich zu oft enttäuscht. Ich weiß, was ihre Versprechen wert sind. Enttäuschtes Vertrauen darf nicht dazu führen, dass man niemandem mehr vertraut.


  Der Extrasinn schwieg.


  Es verwunderte Atlan ein wenig, dass sich sein Logiksektor auf diese Art engagierte. Diskussionen wie die soeben beendete waren eher selten. Normalerweise beschränkte sich der Extrasinn auf konstruktive Logik und sanften bis ätzenden Spott.


  »Ich empfange einen Funkspruch, der dich interessieren dürfte, Atlan«, gab die MORAHT-THEM in diesem Augenblick bekannt. »Er kommt von einem der Pfeilschiffe und ist an die Legendensammler gerichtet.« Die raue Stimme, die mit einem Mal durch die Zentrale des Kosmokratenraumers klang, gehörte ohne Zweifel einem Tashketen.


  »Hier spricht Tagresh, Zweiter Gomrat und Kommandant der SHILK. Ich fordere die versammelten Pendelschiffe hiermit ultimativ auf, diesen Raumsektor zu verlassen. Jede Einheit, die meiner Anweisung in exakt fünfzehn Minuten noch keine Folge geleistet hat, wird ohne weitere Warnung vernichtet. Hier spricht Tagresh ...«


  »Die Ansage wird per Endlosband wiederholt«, informierte die MORAHT-THEM. »Zudem beginnen die Pfeilraumer sich zu einer Halbkugelschale um die Pendelschiffe herum zu formieren.«


  »Reine Psychologie«, brummte Queiry. »Die Tashketen könnten sich auch in einer Reihe aufstellen und mit Steinen werfen. Die Daahl hätten keine Chance.«


  »Wovor hat Laire solche Angst?« murmelte der Unsterbliche. »Ein einziges Pfeilschiff würde genügen, um Tagreshs Drohung wahrzumachen.«


  In dreizehn Minuten ist diese Frage Makulatur, wisperte der Extrasinn.


  Der Pulk der Pendelraumer war inzwischen auf mehr als 2.000 Einheiten angewachsen, und keines der Schiffe machte auch nur die geringsten Anstalten, Fahrt aufzunehmen und das Gefahrengebiet zu verlassen. Im Gegenteil. Immer wieder brachen neue Schiffe aus dem Hyperraum hervor und gliederten sich den bereits vorhandenen an.


  »Ich brauche eine Verbindung mit Andobhar«, forderte Atlan.


  »Keiner der Legendensammler reagiert auf meine Kontaktwünsche«, meldete die MORAHT-THEM.


  »Versuche Laire über die Metapsi-Frequenz zu erreichen.«


  »Ebenfalls keine Reaktion.«


  »Verdammt«, zischte der Unsterbliche. »Wir müssen etwas unternehmen.«


  »Gegen 5.000 Pfeilschiffe kann ich wenig ausrichten«, bedauerte der Kosmokratenraumer. »Natürlich wäre es kein Problem fünfzig oder hundert gegnerische ...«


  »Ich will kein Blutbad«, unterbrach der Arkonide schroff, »sondern eine Lösung.«


  »Warum ziehen sich die Daahl nicht zurück?« schaltete sich der Paresccer in das Gespräch ein. »Es ist unsinnig in einer taktischen Position zu verharren, die eine sichere Niederlage garantiert.«


  »Ich befürchte«, erwiderte Atlan bitter, »dass die Legendensammler ihre Situation nicht von einer taktischen Warte aus betrachten.«


  »In zehn Minuten dürften sie das bereuen«, sagte Queiry.


  Dalique, dachte der Unsterbliche intensiv. Was soll ich tun? Wozu hast du mich hierher gerufen?


  Doch das Bewusstseinsfragment der Superintelligenz schwieg.


  


  *


  


  »Es tut mir Leid«, zerstörte die MORAHT-THEM acht Minuten später Atlans letzte Hoffnungen. »Weder die Legendensammler noch die Tashketen oder Laire antworten auf meine Rufe.«


  »Diese Schwachköpfe lassen es darauf ankommen«, stellte Queiry nüchtern fest.


  »Köpfen lassen«, zeterte Perruche feldherrengleich aus seiner erhöhten Position, die kleinen Ärmchen vor der Brust verschränkt.


  »Na schön«, nickte der Unsterbliche grimmig. »Dann also mit Gewalt.«


  Das wirst du nicht tun, wisperte der Extrasinn sofort. Der Arkonide ignorierte den Einwand.


  »MORAHT-THEM«, befahl er stattdessen. »Nimm Kurs auf die Schiffe der Daahl. Wir beziehen neue Position, und zwar exakt zwischen den Pendelraumern und der Tashketenflotte.«


  »Bist du wahnsinnig?« rief der Paresccer erregt. »Du willst dich mitten in die Schusslinie stellen?«


  »Laire wird nicht feuern, wenn er dabei Gefahr läuft, auch mich zu treffen.«


  »Darf ich fragen, woher diese bahnbrechende Erkenntnis so plötzlich kommt?« Queiry hatte beide Hände zu Fäusten geballt. »Nach deinen Berichten zählte der Androide bislang nicht unbedingt zu deinen besten Freunden.«


  »Ich verstehe deine Aufregung«, entgegnete der Unsterbliche ruhig. »Aber wir müssen etwas unternehmen. Die Daahl brauchen Zeit.«


  »Zeit für was?« fragte der Umweltangepasste.


  »Das weiß ich nicht«, gab Atlan zu. Queiry lachte bitter auf. Für einige Sekunden sagte niemand etwas.


  »Wenn wir das hier überleben«, begann der Paresccer schließlich leise, »ist es vielleicht besser, wenn sich unsere Wege trennen.«


  »Vielleicht ist es das«, stimmte der Unsterbliche zu und hätte sich im selben Augenblick am liebsten auf die Zunge gebissen. Sag etwas! zuckte es durch seinen Schädel. Sag, dass es dir Leid tut. Doch er schwieg, fügte der Mauer, die in den letzten Tagen und Wochen zwischen ihm und dem Umweltangepassten entstanden war, einen weiteren Stein hinzu. Aus ihrer einstigen Zweckgemeinschaft war nie eine echte Freundschaft geworden, und Atlan hatte sich manchmal gefragt, wieviel Schuld er daran trug. Rancoer, die sich immer mehr als stabilisierender Faktor in der komplizierten Beziehung der beiden ungleichen Männer erwiesen hatte, war tot. Von nun an waren sie auf die eigene Selbstbeherrschung angewiesen.


  »Wir haben die gewünschten Koordinaten erreicht«, meldete die MORAHT-THEM. »Ich empfange ein Kontaktsignal von der SHILK.«


  »Na also«, zeigte sich der Unsterbliche zufrieden. Auf dem Zentralholo erschien das Gesicht eines Tashketen.


  »Tagresh, nehme ich an«, eröffnete Atlan das Gespräch, wurde jedoch sofort von der scharfen Stimme seines Gegenübers gebremst.


  »In exakt dreißig Sekunden eröffnen meine Schiffe das Feuer«, zischte der Kommandant. »Das lässt dir gerade noch genügend Zeit, um dich aus der unmittelbaren Gefahrenzone zurückzuziehen.«


  »Ich habe nicht die Absicht«, erwiderte der Arkonide.


  »Dann werden du und deine Freunde sterben.«


  »Wenn du es sagst«, nickte Atlan ernst. Tagresh starrte ihn einen Augenblick lang an, dann unterbrach er die Verbindung.


  »Zehn Sekunden«, informierte die MORAHT-THEM.


  »Zehn Stunden?« empörte sich Perruche, der die Zentrale inzwischen verlassen hatte, aus den Tiefen des Kosmokratenraumers. Das Tropfenschiff erzitterte leicht, als drei grellrote Energiestrahlen durch den Weltraum stachen und in die Schutzschirme einschlugen.


  »Konventionelle Thermogeschütze«, gab es bekannt. »Es besteht keine Gefahr.«


  »Ein Warnschuss.« Queirys Gesicht zeigte keine Regung.


  »Ohne Zweifel«, bestätigte Atlan. »MORAHT-THEM, deaktiviere sämtliche Defensivsysteme. Wir wollen es unseren tashketischen Freunden nicht zu schwer machen.«


  Deine selbstzerstörerischen Anwandlungen nehmen langsam groteske Formen an, wisperte der Extrasinn. Natürlich spielte er damit auf die noch nicht lange zurückliegenden Ereignisse im Kuramarsh-System an. Auch dort hatte sich der Unsterbliche einem überlegenen Gegner waffenlos präsentiert.


  »Defensivsysteme deaktiviert«, gab der Kosmokratenraumer bekannt. »Fünf Pfeilschiffe haben sich aus der tashketischen Formation gelöst und nähern sich den Daahl auf verschiedenen Anflugvektoren.«


  »Wir gehen ebenfalls näher an den Pulk der Legendensammler heran«, reagierte Atlan. »Berechne unsere Position so, dass uns ein Angriff der Tashketen auf die Pendelraumer stets ebenfalls gefährdet.«


  »Warum sprengen wir uns nicht einfach selbst in die Luft?« bemerkte Queiry zynisch. »Vielleicht beeindruckt das deinen Freund Laire so sehr, dass er die Daahl um Entschuldigung bittet und sich zurückzieht.«


  »Anruf auf der Metapsi-Frequenz«, enthob die MORAHT-THEM den Unsterblichen eines Kommentars.


  »Wenn man vom Teufel spricht«, bemühte dieser eine uralte terranische Redewendung. Das Hologramm des Androiden baute sich lautlos auf.


  »Und wieder hast du hoch gespielt«, sagte Laire, »und gewonnen. Woher wusstest du, dass ich nicht auf dich schießen lassen würde?«


  »Ich wusste es nicht«, bekannte Atlan. »Wie du sagtest: Ich habe hoch gespielt.«


  »Du glaubst, du hast die Daahl gerettet, nicht wahr?« Der Kosmokratenroboter schüttelte den Kopf. »Du irrst dich, wie du dich schon so oft geirrt hast. DAAHLIQUA ist verzweifelt, Atlan. Und ihr in deinem Geist nistendes Fragment hat dir aus gutem Grund nicht gesagt, was geschehen wird.«


  Hör nicht auf ihn, schaltete sich in diesem Moment Dalique ein. Er lügt, und du weißt es.


  »Sie behauptet, dass ich die Unwahrheit sage, richtig?« sprach Laire weiter. »Ja, Atlan, ich habe dich benutzt. Ich habe dich auf Tash-Vhelaan und Veymule hintergangen. Vielleicht wäre ich sogar bereit gewesen, dich zu töten, wenn man es von mir verlangt hätte. Aber hier und jetzt ist das alles nicht mehr wichtig. Wenn es mir darum ginge, die Legendensammler zu vernichten, hätte ich das längst tun können. Ein paar gezielte Schüsse auf dein wehrloses Schiff und ein Traktorstrahl hätten dich problemlos aus dem Weg geräumt.«


  Er hat Recht, wisperte der Extrasinn. Es mag dir nicht gefallen, aber er hat Recht.


  »Warum hast du es dann nicht getan?« wollte der Unsterbliche wissen.


  »Weil ich will, dass du verstehst«, antwortete Laire eindringlich. »Daran hat sich nichts geändert.«


  »Einverstanden«, lächelte Atlan spöttisch. »Hilf mir zu verstehen. Warum haben sich die Daahl hier versammelt?«


  »Lass mich an Bord der MORAHT-THEM kommen«, verlangte der Kosmokratenroboter überraschend. »Allein selbstverständlich, und ohne Waffen. Ich unterziehe mich jeder gewünschten Kontrolle, bin mit jeder Vorsichtsmaßnahme einverstanden.«


  Nein! Der Aufschrei Daliques ließ den Arkoniden zusammenzucken.


  »Sie versucht dich davon zu überzeugen, meine Bitte abzulehnen«, stellte Laire fest. »Siehst du denn noch immer nicht, was hier wirklich vorgeht?«


  Sprich zu mir, Dalique, dachte Atlan intensiv. Sprich endlich zu mir. Keine Reaktion.


  »Ich bin einverstanden, Laire«, sagte der Unsterbliche fest. »Du kannst an Bord kommen.«


  6


  


  »In zehn Standardeinheiten verlassen wir den Linearraum, Marshall.« Grenworc nickte.


  »Sehr gut! Funkspruch an die Flotte. Fertigmachen zum Wiedereintritt. Ab sofort herrscht Kampfstufe Mak-Noor.«


  Bei Mak-Noor handelte es sich um den höchsten Grad der mercantorischen Gefechtsbereitschaft. Sie bedeutete, dass sich alle Kämpfer zu höchster Wachsamkeit, Gehorsam und vor allem zur absoluten Treue gegenüber ihrem Kommandanten verpflichten mussten. Infolgedessen war von nun an bis zum Ende der Kämpfe das Wort des Noor-Durc, des Verkünders der absoluten Kampfstufe, das oberste Gesetz. Nicht einmal das Koalat, die Regierung der Bandera-Koaliton, konnte einer Kampftruppe, die unter dem Schwur des Mak-Noor stand, Befehle erteilen. Von nun an galt für jeden einzelnen Soldaten: leben und kämpfen für den Noor-Durc.


  Die Zentralbesatzung nahm die Verkündung des Mak-Noor gelassen hin. Für sie, die für ihren Marshall durch die Tiefen des Marotuurn gehen würde, war es selbstverständlich, dass sie ihm mit Leib und Seele zur Seite stand. Sie verrichteten ihre Arbeit auf der Kommandobrücke mit der für sie üblichen Sorgfalt und Zuverlässigkeit. Und dennoch breitete sich eine gewisse Unruhe in der Zentrale der MARCOTAA aus.


  »Funkspruch ging soeben an die Flotte, Sir«, meldete Shendruur, der Leitende Funkoffizier.


  Jetzt entscheidet sich mein Schicksal, dachte Grenworc. Es ist nicht selbstverständlich dem Ruf des Mak-Noor zu folgen. Wenn nicht alle Einheiten dem absoluten Treueschwur gehorchen, könnte das die Mission gefährden. Zudem würde ich meinen Rang verlieren. Nur wenn alle Kämpfer einer Kampfeinheit hinter dem Noor-Durc stehen, wird das Mak-Noor akzeptiert und erfüllt. Stellt sich auch nur einer dagegen, wird aus dem Verkünder ein Niemand, da er die Ergebenheit seiner Untergebenen unterschätzt hat. Doch ich habe keine andere Wahl. Um das vor mir liegende Ziel zu erreichen, ist die uneingeschränkte Loyalität aller im Einsatz befindlichen Mercantoren ein Muss.


  »Sir, die ersten Rückmeldungen kommen über Subraum-Kom herein. Auswertung läuft.« Es folgte eine kurze Pause. Dann: »Alle eingehenden Funksprüche enthalten den Wortlaut des Treueeids.«


  Die Männer und Frauen in der Leitzentrale fingen an zu jubeln, begrüßten jede weitere positive Meldung mit frenetischem Beifall. Doch Banderamarshall Grenworc ließ sich davon nicht beeindrucken. Sein Blick ruhte wie versteinert auf dem Hologramm, das die Angriffsflotte der Bandera-Koalition zeigte. Noch gab es keine einzige rote Markierung in dieser Darstellung, die ein Schiff repräsentiert hätte, das sich dem Mak-Noor verweigerte. Es dauerte fast sechs Standardeinheiten, bis das Ergebnis feststand. Am Ende der Abstimmung gab es kein einziges Schiff, dass dem Noor-Durc die Gefolgschaft entzogen hätte. Nun erst konnte Grenworc sicher sein, dass alle Befehle in seinem Sinne ausgeführt wurden.


  »Noch drei Standardeinheiten bis zum Verlassen des Linearraums, Noor-Durc«.


  »Gut«, stieß Grenworc hervor. »Shendruur! Sende die vereinbarte Signalfolge Taknec nach Tash-Vhelaan. Unsere Ankunft im Heimatsystem der Weißhäute soll ein Fest der Freude für uns werden.« Grunzendes Gelächter war die Reaktion der Brückenbesatzung auf die Bemerkung ihres Marshalls.


  So sollte es sein, dachten alle Anwesenden in der Kommandozentrale. Der Angriff auf die verhassten Tashketen in ihrem ureigensten Domizil würde den Feind bis ins Mark treffen. Grenworc ließ seine Blicke durch die Zentrale wandern und sah in den Augen seiner Leute das Feuer der Bereitschaft brennen. Er nahm diese Hochstimmung mit Genuss in sich auf. Es würde eine Freude für ihn sein, mit diesen Soldaten in den Kampf zu ziehen.


  »Schalte die Subraumkommunikation für die Flottenfrequenz auf meine Kommandokonsole und öffne einen Kanal«, befahl Grenworc seinem Funkoffizier.


  »Jawohl, Sir. Flottenfrequenz für Subraumkom liegt auf Konsole. Alle Schiffe unserer Flotte können dich jetzt hören, Marshall.«


  »Kampfgenossen der glorreichen Koalition!« sagte Grenworc laut. »Mercantoren! Wir stehen weniger als drei Standardzeiteinheiten vor dem Thakaavi-System. Laut den uns vorliegenden Informationen werden wir in der Nähe von Shatran, dem dreizehnten Planeten, aus dem Linearraum stürzen. Bis zum Heimatplaneten der Tashketen ist es dann nicht mehr weit. Von diesem Austrittspunkt aus müssen wir uns nach Tash-Vhelaan durchkämpfen, um dort unseren Auftrag zu erfüllen. Der Feind hat uns viele Jahrtausende lang gedemütigt. Nun liegt es an uns, diese Schmach mit Blut zu vergelten. Marotuurn sei mit euch! Alle Mann auf die Gefechtsstationen!«


  


  *


  


  Der schnelle Vorstoß der MARTOC-Panzerverbände unter der Leitung von Oberst Fendroc hatte auf Geutra einen großen Gebietsgewinn gebracht. Einige der wichtigsten Werften der Tashketen konnten im Handstreich genommen werden und fielen somit unbeschädigt in die Hände der Bandera-Koalition. Noch immer gab es keinen nennenswerten Widerstand gegen die Invasionsstreitkräfte. Es schien so, als würde Geutra der erste Planet sein, auf dem die Tashketen eine verheerende Niederlage hinnehmen mussten.


  Panzerzug ZAPTROC acht-fünf-neun hatte im Planquadrat 53 gerade sein neues Ziel, eine Hyperzapfstation erreicht, da passierte das Unerwartete. Karstroc ließ die Geschütze seiner Panzer soeben auf die Station ausrichten, als auf einmal die Hölle losbrach. Zwei Einheiten seines Zuges explodierten sofort, als die Plasmagranaten einschlugen, fast so, als gäbe es die panzereigenen Schutzschirme nicht. Bevor überhaupt jemand begriff, was geschah, gingen drei weitere Panzer in die Luft.


  »Deckung!« schrie Karstroc voller Verzweiflung in seine Sprechanlage. Die verbliebenen Panzer seines Zuges gingen sofort auf Rückzugskurs und fanden Schutz hinter einer kleinen Hügelkette, die nicht allzu weit von der Hyperzapfstation entfernt war. Noch während des Rückzuges wurden zwei weitere mercantorische Panzer zerstört. Der Beschuss wurde erst schwächer, als die Fahrzeuge hinter den Hügeln verschwunden waren und der feindliche Kanonier keinen Sichtkontakt mehr hatte.


  »Hier Zugführer Einheit ZAPTROC acht-fünf-neun an Kommandoeinheit DEBRAC vier. Sind unerwartet auf Widerstand gestoßen. Feind setzt eine neuartige Waffe ein. Sie durchschlägt unsere Schutzschirme mühelos. Erwarte weitere Anweisungen. Ende!«.


  ›Hier DEBRAC vier. Leutnant Senmoc‹, kam es aus dem Kurzwellenfunkgerät. ›Der Feind schlägt auf ganz Geutra mit dieser Waffe zu. Versucht euch zu den Landepunkten durchzuschlagen. Weitere Anweisungen folgen. Ende!‹


  »Ihr habt es gehört, Leute«, rief Kastroc. »Versuchen wir wieder ins Planquadrat null-null-null zu gelangen.« Mit diesen Worten ließ der Oberst Fahrt aufnehmen. Die Antigravpanzer nahmen jede sich bietende Möglichkeit für eine Deckung dankend an, denn der Gegenangriff der tashketischen Panzerverbände rollte, und mit ihm kam der Tod. Es war ein ungleiches Spiel und am Ende erlagen auch Kastroc und seine Leute der Übermacht des Gegners.


  Wie sich herausstelle, hatten sich die planetaren Verteidiger durch ein Tarnschild vor den Ortern der feindlichen Partei verborgen. Das Oberkommando der tashketischen Bodentruppen wartete so lange, bis der Feind seine begrenzten Kontingente weit genug gestreut hatte. Dann erst schlug man zu. Die mercantorischen Raumlandestreitkräfte erlitten eine Niederlage auf der ganzen Linie. Die Panzerverbände der Invasionsarmee wurden überall auf dem Planeten durch schirm- und panzerbrechende Granaten der tashketischen Bodentruppen aufgerieben. Die Tashketen machten keine Gefangenen.


  


  *


  


  An Bord der TASH-NOMAR herrschte ein heilloses Durcheinander. Kurz nachdem die Funkzentrale ein unbekanntes Signal aus den Tiefen des Weltraums übermittelt bekam, brach das Chaos über alle technischen Einrichtungen im Thakaavi-System herein. Die 23.000 Kampfsatelliten deaktivierten sich, ein Drittel der 120.000 Kampfraumer hing steuerlos im Weltall und einige Einheiten drohten auf den nahen Planeten hinabzustürzen. Keine der einzigartigen technischen Errungenschaften des Imperiums funktionierte noch ordnungsgemäß. Und auch die TASH-NOMAR hatte der Fluch der Technik getroffen.


  Parvorsh sah entsetzt den ersten Gomrat Krushwan an und rief seinem Vorgesetzten zu: »Sir, nichts geht mehr. Wir haben jeglichen Kontakt zu unserer Flotte oder nach Tash-Vhelaan verloren.« Zugleich hantierte Parvorsh wild an seiner Kommandokonsole herum, doch keine seiner Eingaben wurde vom Steuerpult akzeptiert. Den anderen Brückenoffizieren erging es genauso. Einzig und allein der Erste Gomrat behielt die Nerven und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Krushwan drehte seinen Sessel um neunzig Grad und fuhr den diensthabenden Brückeningenieur scharf an:


  »Vortwan, sieh zu, dass du deinen Kopf unter die Arme klemmst und schleunigst den Zentralcomputer aufsuchst. Ich verlange eine sofortige Untersuchung dieses Desasters oder du warst die längste Zeit Ingenieur.«


  »Jawohl, Sir!« beeilte sich Vortwan zu versichern. Dabei rannte er bereits zum Schott des Nottunnels im hinteren Teil der Brücke. Er musste die Notluke nehmen, da die normalen Brückenschotte ihren Dienst nach wie vor versagten.


  Vortwan zwängte seinen etwas fülligen Körper durch die schmale Öffnung. Er musste zunächst durch einige Wartungsröhren kriechen. Es war nicht leicht, sich in dieser Enge zurecht zu finden. Der Zentralcomputer befand sich drei Decks unter der Kommandobrücke. Ein nicht allzu weiter Weg, aber Vortwan musste sich mehrfach mit wild gewordenen Wartungsrobotern herumschlagen. Dabei kam ihm zugute, dass er einen kleinen Handdesintegrator bei sich trug. Diese Waffe wurde auf seinem Weg zum Zentralcomputer sein Lebensretter. Nachdem er das letzte Hindernis dieser Art aus dem Weg geräumt hatte, konnte er die Notluke zum Zentralcomputerraum mit den Füßen aufstoßen. Vortwan ließ sich vorsichtig in den Raum gleiten. Endlich in der Computerzentrale angelangt, musste Vortwan zu seiner Überraschung feststellen, dass niemand außer ihm anwesend war. Normalerweise hatte sich hier immer ein Computerspezialist aufzuhalten.


  Vortwan ignorierte diesen Sachverhalt, denn er konnte ihn nicht ändern, und ging zum Hauptterminal des zentralen Schiffsrechners. Das Hauptterminal stellte eine antiquierte Form der Bedienung dar, doch in Notfällen war dies das einzige Gerät, dass noch eine Verbindung zum Hauptcomputer herstellen konnte, wenn auch auf einem sehr niedrigen Niveau.


  Der leitende Brückeningenieur sah, dass die elektromagnetischen Energieleitungen pulsierten. Dabei wurden die aus Formenergie bestehenden Verbindungen so sehr beansprucht, dass sie sich geradezu aufblähten. Ein Riss in den energetischen Strukturen war nur eine Frage der Zeit und würde zu einer Katastrophe führen, die das ganze Schiff zerstören konnte. Normalerweise konnte so etwas aufgrund des funktionierenden Sicherheitssystems nicht geschehen. Doch nun ...


  Vortwan registrierte die Gefahr sofort. Das Sicherheitssystem war den allgemeinen Fehlfunktionen wahrscheinlich ebenso zum Opfer gefallen, wie der Rest der Technik. Am Terminal angelangt versuchte Vortwan den Syntron neu zu initialisieren. Befehl auf Befehl wurde in aller Hektik eingeben, doch ein Erfolg blieb aus. Am Ende hatte er nur noch die Option, das System komplett abzuschalten. Dieses Abschalten hatte fraglos seine Risiken, denn ein plötzliches und unkontrolliertes Deaktivieren des Schiffsrechners konnte ebenso verheerende Auswirkungen haben, wie ein gestörter Computer an sich.


  Vortwan sah jedoch keine andere Chance mehr und führte die nötigen Schaltungen aus. Die Formenergieleitungen verblassten und lösten sich auf. Nichts ging schief. Der Abschaltvorgang verlief ohne Probleme. Danach ging Vortwan daran, das System mittels der im Hauptterminal gespeicherten Grundeinstellungen neu zu initialisieren und startete den Rechner neu. Ein kurzer Check ergab, dass die Maschine einwandfrei funktionierte. Kurz darauf ertönte die Stimme des ersten Gomrats über den schiffseigenen Kommunikationskanal:


  »Gut gemacht, Vortwan. Ich ...« Vortwan hörte, wie Krushwan von einem der Offiziere unterbrochen wurde.


  »Sir, die Ortungen melden, dass eine Angriffsflotte der Koalition soeben in unser System eingeflogen ist. Die Flotte hat Kurs auf Tash-Vhelaan genommen!«


  


  *


  


  Die Zeit bis zum Wiedereintritt in den Linearraum raste vorbei, und im Augenblick des Rückfalls in den Normalraum verspürte Grenworc ein leichtes Ziehen in seinen Gedärmen. Als der Moment vorbei war, eilten seine Blicke zwischen dem Hauptbildschirm und den verschieden Konsolen umher. Die Flotte kam plangemäß in der Nähe der Umlaufbahn des dreizehnten Planten des Thakaavi-Systems heraus.


  »Gut gemacht«, brüllte Grenworc. »Feuerleitstelle! Ziele erfassen!«


  Einige Lichtsekunden vor ihnen vollführte ein Geschwader von zwanzig leichten Kreuzern der Tashketen eine langsame Kehrtwende, um sich der überraschend ankommenden Flotte entgegenzustellen. Doch die Geschütze der Mercantoren hatten sich dieses vergleichsweise kleinen Problems schon angenommen. Das Geschwader der Tashketen wurde regelrecht in seine Einzelteile zerlegt. Das erste Hindernis auf dem Weg nach Tash-Vhelaan war beseitigt.


  »Status?« brüllte Grenworc wieder. Dabei sprang er von seinem Kommandosessel auf und näherte sich dem Panoramaschirm.


  »Alles verläuft wie vorgesehen, Sir. Die Orter haben das System gescannt. Der Computervirus war ein voller Erfolg. Rund dreißig Prozent der tashketischen Verteidigung ist manövrierunfähig, und fast alle Kampfsatelliten sind kaum mehr wert als die Legierungen, aus denen sie bestehen. Des weiteren haben wir festgestellt, dass  entgegen unseren Informationen  5.000 schwere und schwerste Kampfraumer der Tashketen nicht mehr im System weilen. Dabei handelt es sich ausschließlich um hochmoderne Schlachtschiffe. Laut einem aufgefangenen Funkspruch wurden diese Schiffe auf höchste Order hin abgezogen.«


  »Sehr gut«, nickte Grenworc zufrieden. »Das ist wirklich sehr gut. Diese weißhäutigen Narren haben tatsächlich geglaubt, dass sie uns überraschen können. Wir haben ihren eigenen Virus für unsere Zwecke umgebaut und gegen sie selbst gerichtet. Versteckt in einem Funksignal. Zum ersten Mal in meiner Laufbahn muss ich der SCARPAD meinen Respekt aussprechen. Wir haben die Tashketen mit ihren eigenen Waffen geschlagen!« Der Marshall wandte sich wieder dem Panoramaschirm zu.


  »Taktische Anzeige«, befahl er dem zuständigen Offizier. Sofort wechselte die gewohnte Ansicht des voraus liegenden Weltraums auf die taktische Anzeige des Systems. Der äußere Festungsring mitsamt seinen Kampfsatelliten war bedeutungslos geworden. Die Verteidigungsflotte der Tashketen war in der Hauptsache in drei Pulks aufgesplittet. 60.000 Einheiten standen über Tash-Vhelaan, jeweils weitere 20.000 Einheiten standen über den Werftplaneten Yogoshart und Drogat, dem sechsten und zehnten Planeten. Die restliche Flotte war über das ganze Sonnensystem verteilt.


  Wie sicher mussten sich die Tashketen gefühlt haben, dachte Grenworc bei sich, als er die Daten auf der taktischen Anzeige sah.


  »Wir werden uns nicht teilen«, gab der Bandera-Marshall seine Befehle. «Die gesamte Flotte soll das Herz der Weißhäute wie ein Speer durchbohren. Funkspruch an alle Einheiten. Volle Kraft voraus, direkter Durchbruch nach Tash-Vhelaan. Feuer nach eigenem Ermessen.«


  »Befehl wurde an die Flotte gesandt, Noor-Durc«, gab Shendruur bekannt. Daraufhin nahm die 250.000 Schiffe starke Streitmacht der Koalition Fahrt auf und drang tiefer ins Thakaavi-System ein.


  


  *


  


  Als den Tashketen bewusst wurde, dass die Invasionsarmada nur ein einziges Ziel hatte, wurden alle Einheiten zur Verteidigung Tash-Vhelaans herangezogen. Das erste große Aufeinandertreffen der beiden verfeindeten Parteien fand in der Umlaufbahn um Drogat statt. 30.000 funktionstüchtige Einheiten der Tashketen stellten sich den Angreifern todesmutig in den Weg. Durch ihre technische Überlegenheit konnten die Pfeilschiffe den Angreifern schwere Verluste zufügen, doch am Ende wurden sie ein Opfer der tödlichen Vernichtungsstrahlen, die pausenlos aus den mercantorischen Geschützen pulsten. Die erste Schlacht um die Zukunft der Tashketen und den Bestand ihrer Heimatwelt endete in einem unbeschreiblichen Blutbad. Das Imperium verlor 30.000 Schiffe, die Koalition fast 75.000 Einheiten.


  


  *


  


  Krushwan gestand sich ein, dass er seinen Gegner unterschätzt hatte. Niemand hatte ernsthaft daran geglaubt, dass die Wissenschaftler der Bandera-Koalition in der Lage waren, den tashketischen High Tech-Virus zu entdecken und umzuprogrammieren.


  Die erste große Schlacht im Thakaavi-System war verloren, doch die Opfer der ersten Verteidigungslinie waren nicht umsonst, denn durch das Binden der feindlichen Kräfte konnte auf fast allen Schiffen der tashketischen Flotte das Killervirus durch einen Neustart der Computer unschädlich gemacht werden.


  »Sir, wir werden vom feindlichen Flaggschiff angefunkt«, meldete der Funkoffizier der TASH-NOMAR.


  »Auf den Schirm«, sagte Krushwan ruhig. Auf dem Hauptmonitor der Zentrale der TASH-NOMAR erschien das dreidimensionale Abbild eines Mercantoren. Seine Rangabzeichen wiesen ihn als Bandera-Marshall aus.


  »Grenworc«, entfuhr es dem Ersten Gomrat unwillkürlich. »Du hast Karriere gemacht, wie ich sehe. Wissen deine Soldaten, dass sie nicht für die Koalition, sondern für deine persönlichen Rachegelüste sterben?«


  »Deine Worte treffen mich nicht, Krushwan«, entgegnete der Mercantor. »Ich melde mich nur, damit du weißt, wer für deinen und den Untergang des Imperiums verantwortlich ist. In wenigen Stunden wird niemand mehr in Vennersoon von den Tashketen sprechen. Die Zeit der Weißhäute ist abgelaufen. Bevor ich dich töte, Krushwan, sollst du jedoch deine Heimat brennen sehen.« Damit beendete Grenworc die Verbindung mit dem tashketischen Flaggschiff abrupt. Zurück blieb ein Erster Gomrat, der sich langsam zu den Offizieren in der Zentrale umdrehte.


  »Befehl an die neu gegliederte Zweite Verteidigungsflotte«, befahl er mit steinerner Miene. »Wir greifen an.«


  


  *


  


  Die Zweite Verteidigungsflotte konnte die Koalitionsstreitkräfte in der Nähe des neunten Planeten stellen. Dabei rieb sich die Tashketenflotte, die wiederum aus 30.000 Pfeilschiffen bestand, ebenso auf wie die erste. Am Ende standen noch 90.000 leichte und schwere Kreuzer, sowie 10.000 Schlachtschiffe der Koalition im Thakaavi-System. Unbeirrt setzte der Angreifer seinen Weg in Richtung Heimatwelt der Tashketen fort. Die letzte Schlacht wurde in der Umlaufbahn von Tash-Vhelaan geschlagen. Hier trafen die verbliebenen Schiffe beider Seiten aufeinander und führten ihren Kampf bis zum bitteren Ende. Der unbedingte Gehorsam, den Grenworc von seinen Soldaten gefordert hatte, ließ die Mercantoren ohne Furcht in den Tod gehen. Die Schlacht um Tash-Vhelaan war die furchtbarste und opferreichste in der gesamten Geschichte Vennersoons.


  


  *


  


  Es war soweit. Die beiden Kontrahenten standen sich gegenüber. Die gewaltige MARCOTAA und die fast zierliche TASH-NOMAR. Die MARCOTAA schleuste ihre 500 TAPAR-Kampfjäger aus, welche sich sofort auf das Flaggschiff der Tashketen stürzten. Die zehn Ein-Mann-Jäger der SCARMANTH-Klasse, die die TASH-NOMAR aufzubieten hatte, waren keine ernste Gefahr für die schnellen und wendigen TAPARs.


  Die mercantorischen Jägerpiloten verrichteten ihr Handwerk schnell und skrupellos.


  Die MARCOTAA feuerte indes mit allen Waffen ihrer Hauptgeschützbatterien auf das Heck des feindlichen Schiffes. Die Hyperaufrissnadler machten den Schutzschirmen der TASH-NOMAR schwer zu schaffen. Grelles Licht überstrahlte das Flackern der Impulstriebwerke, als die Schirme des Kreuzers die auftreffenden Energiebahnen reflektieren. Doch dort, wo Treffer auf Treffer die Kapazität der hochenergetischen Felder überstieg, und die vernichtende Gewalt der Waffen auf die Außenhülle traf, klafften Krater und Risse. Trümmer spritzten in den Weltraum. Die kristallisierte Atmosphäre strömte als stetiger Fluss aus den offenen Wunden des Schiffes.


  Allerdings funktionierten auch die Spiralfeldbohrer der TASH-NOMAR tadellos. Sie durchschlugen die Schutzschirme der MARCOTAA, als wären diese überhaupt nicht vorhanden. Die DAFROR-Geschütze erledigten den Rest, noch bevor das tashketische Schiff von schweren Explosionen erschüttert wurde und abzusehen war, dass es diesen Kampf nicht überstehen würde.


  Auf der MARCOTAA brachen die Energieversorgung und die dazugehörenden Schaltkreise zusammen. Das Antigravitationsfeld kollabierte. Der Hauptcomputer schaltete ab und einzelne Komponenten der Schutzschirme fielen aus, erst an der Backbordseite, dann versagte System auf System. Die MARCOTAA geriet ins Trudeln. Riesige Stücke ihrer Rumpfpanzerung wurden ins Weltall gerissen, hervorgerufen durch interne Explosionen und den rapiden Druckverlust.


  Das Flaggschiff der Koalition sackte tiefer und tiefer, taumelte durch die dichter werdende Atmosphäre Tash-Vhelaans. Die Außenhaut begann durch die Reibungshitze zu glühen, und brennende Gase und geschmolzene Wrackteile formierten sich hinter dem angeschlagenen Schiff in einer Kaskade aus Glut und Feuer. Die schwer angeschlagene MARCOTAA verglühte über der tashketischen Heimatwelt. Grenworcs letzter Gruß an seinen verhassten Feind bestand aus zehn Gravitationsbomben, die er über dem Planeten abwerfen ließ.


  


  *


  


  Krushwan kam zu sich, als einer seiner Männer ihn packte, umdrehte, und versuchte, ihn in einen Notanzug hineinzuzwängen. Sein Atem stand als weiße Wolke vor dem Gesicht. Er sah, wie sich überall Eiskristalle bildeten. Die Brücke verlor ihre Atmosphäre.


  Er fühlte sich seltsam leicht, und es dauerte eine Weile, bis er begriff, dass er schwerelos war. Die Antigravitationsgeneratoren des Schiffes musste durch den letzten Treffer ausgefallen sein.


  Seine Kehle brannte und seine Brust schmerzte. Ein starker Hustenanfall überkam ihn. Er wurde von seinem unbekannten Retter weiter gezogen, bis zu einer nahe gelegenen Shuttlebucht. Der Mann packte den Gomrat unter den Achseln und wuchtete ihn in die Rettungskapsel. Unbewusst nahm Krushwan wahr, dass die Kapsel aus dem brennenden Schiff katapultiert wurde. Danach war nichts mehr.


  


  *


  


  Der Abzug von 5.000 schweren und schwersten Kampfraumern aus dem tashketischen Verteidigungsgefüge rächte sich nun. 47 Einheiten von einstmals 250.000 Schiffen der Koalition hatten ihr Ziel erreicht. Das Mak-Noor war fast erfüllt. Zwar war das Schicksal der verbliebenen Mercantoren besiegelt, da auch 12.000 Pfeilraumer der Tashketen die Schlacht überstanden hatten, doch das war unwichtig, denn die Mercantoren konnten ihre tödliche Fracht auf Tash-Vhelaan abladen. Die Hauptstadt Gashkoyn ging in Flammen auf. Die Gravitationsbomben verwüsteten den Planeten nahezu vollkommen. Einzig und allein das Shukarosh blieb unversehrt, da das Regierungsgebäude durch Schutzschirme aus dem Arsenal von D'Armal abgesichert war.


  Bevor die letzten Schiffe der Koalitionsarmada Gefahr liefen, sich vom Rest der einstigen stolzen Verteidigungsflotte in sinnlose Gefechte verstricken zu lassen, gingen sie auf einen neuen Kurs. Ein kaum beschädigter Kreuzer der Mercantoren nahm Kurs auf die Hauptstadt. Sein Ziel: das Regierungsgebäude, der Stern der Macht. Die restlichen 46 Kreuzer sicherten die Aktion so gut sie konnten, bildeten ein Schild aus Schiffen, um den Kameraden vor den Waffen der anrückenden Pfeilraumer und vor einem Beschuss aus dem Weltraum zu schützen.


  Je näher das kleine Geschwader der Hauptstadt kam, umso erbitterter wurden die verzweifelten Angriffe der Tashketen. SCARMANTH-Jäger umschwärmten den Kokon der Koalition und setzten den letzten mercantorischen Einheiten dermaßen zu, dass ein Raumschiff nach dem anderen explodierte. Doch es war zu spät. Der einzelne Kreuzer erreichte sein Ziel, schlug mit hoher Geschwindigkeit in das Schirmfeld des Shukarosh und verging in einer gigantischen Explosion. Gegen diese Gewalten hielt auch die Technik DArmals nicht mehr stand. Als sich der Rauch langsam verzog, gähnte an jener Stelle, an der das letzte Symbol imperialer Macht gestanden hatte, nur noch ein tiefer Krater. Das Herz des tashketischen Volkes hatte zu schlagen aufgehört.
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  Drugrush hatte den Weg in die Stadt wie immer nur ungern angetreten. Im Gegensatz zu Prishuk hasste er die Unrast, den Lärm und den Gestank Shaanrots. Doch das war nicht verwunderlich, schließlich lebte er bereits seit dreißig Jahren in den dichten Wäldern, die sich rund um die shaanakische Hauptstadt erstreckten. Nur die Natur und er  und der Junge natürlich.


  Prishuk tollte wie immer ausgelassen umher, focht mit seinem Gehstock gegen unsichtbare Waldgeister oder las Steine am Wegrand auf, um sie nach den zu Hunderten in den Bäumen rastenden Revus-Vögeln zu schleudern. Er freute sich jedes Mal auf Shaanrot, auf die zahllosen Menschen, den Markt und vor allem auf die Raumschiffe. Schon Tage vorher packte er seine auf Hochglanz polierte Ledertasche und verbrachte Stunden mit Block und Farbstiften, um startende Frachter oder die glänzenden Kontrolltürme des Raumhafens zu zeichnen.


  Drugrush seufzte leise. Er ahnte, dass sich der Junge in ein, spätestens in zwei Jahren nicht mehr mit seinen Bildern begnügen würde. Prishuk war nun beinahe zwölf, und die Fragen, die er stellte, gewannen von Sommer zu Sommer an Konturen. Drugrush war auf Shaanak geboren worden, hatte dort gelebt und wenn es soweit war, dann würde er hier auch sterben. Er hatte nicht das Recht, von seinem Sohn dasselbe zu verlangen.


  »Riechst du es, Vater?« rief Prishuk aufgeregt. »Riechst du nicht schon das heiße Makroshkraut? Was glaubst du? Werden wir heute noch eine Fähre oder gar eines der großen Handelsschiffe sehen?«


  Drugrush lächelte nachsichtig. Sie waren noch viel zu weit von der Stadt entfernt, als dass der Junge den Duft des an den Imbissbuden gekochten Makroshs hätte riechen können.


  »Deine Nase ist nicht nur größer, sondern offenbar auch weitaus empfindlicher als die meine. Ich rieche nur den Wald und die frische Luft.«


  Prishuk machte eine abfällige Geste und wandte sich wieder den Revus-Vögeln zu. Er mochte es nicht besonders, wenn Drugrush seine Nase zum Zielobjekt eines Scherzes erhob. Natürlich wusste der Junge, dass er kein Tashkete war. Die dunkle Haut, die dichte Kopfbehaarung, die klaren, ungeschützten Augen, die kleinen Zähne und nicht zuletzt die für tashketische Begriffe riesige Nase; es war mehr als offensichtlich, dass Prishuk und Drugrush zwei verschiedenen Spezies angehörten.


  Der Tashkete hatte den Jungen vor mehr als zehn Jahren im Wald gefunden. Halb erfroren, halb verhungert, vom Regen durchnässt, hatte das Kind leise vor sich hin wimmernd unter einem Hanesh-Busch gelegen. Er hatte es in seine Jacke gehüllt und den ganzen langen Weg nach Shaanrot leise und beruhigend auf es eingeredet. Während sich der Stadtdoktor um das hilflose Bündel kümmerte, war eine Gruppe von Männern unter Drugrushs Führung losgezogen, um das Gebiet um die Fundstelle herum gründlich zu durchsuchen. Gefunden hatte man nichts. Auch die angestellten Nachforschungen zur Ermittlung der Herkunft des Jungen verliefen im Sand. Das Rätsel war bis heute ungelöst.


  Drugrush hatte sich schließlich bereit erklärt, für das Kind zu sorgen, und die Stadtverwaltung hatte zugestimmt. Shanaak war nur eine kleine Kolonie. Das Imperium kümmerte sich so gut wie gar nicht um den einzigen Planeten der weißen Sonne Shaa am Rand Cad-Oracs. Alle anderen Kolonien lagen in Vennersoon und damit im direkten politischen Einflussgebiet der Tashketen. Shaanak war nicht mehr als ein vergessener Außenposten, den man auf Tash-Vhelaan am liebsten aus den strategischen Karten gestrichen hätte. Insofern hatten es die Administratoren Shaanrots begrüßt, dass sich Drugrush des Findelkinds annahm. Sie waren mit wichtigeren Problemen belastet.


  In den ersten Wochen hatte der Tashkete eine Ziehmutter gemietet, die einmal am Tag mit einem Gleiter zu seiner Hütte flog und sich ein paar Stunden um den Jungen kümmerte, ihn wusch, wickelte und seinen schier unglaublichen Hunger stillte. Es war eine furchtbare Zeit gewesen, denn Prishuk, wie Drugrush seinen neuen Mitbewohner taufte, hatte zunächst nicht viel mehr getan, als zu schlafen, zu essen und zu schreien  und das in stetigem Wechsel. Tashketische Neugeborene schliefen bis zu vierzehn Stunden am Stück und waren bereits mit sechs Monaten weitgehend selbständig. Nicht so Prishuk.


  Drugrush hatte lernen müssen, dass das Aufziehen eines Kindes mit großen Opfern verbunden war, dass es bedeutete, Verantwortung zu übernehmen und die eigenen Wünsche und Bedürfnisse hintenan zu stellen. Im Gegenzug bereitete es ihm unendliches Vergnügen, den Jungen heranwachsen, ihn durch die Hütte kriechen und alles, was in Greifweite kam, in den Mund stecken zu sehen. Später lehrte er Prishuk Schreiben und Lesen, unterrichtete ihn in tashketischer Geschichte, Astronomie und Physik. Er investierte einen Großteil seiner Ersparnisse in einen gebrauchten Computer und ließ sich regelmäßig neue Lern- und Übungsprogramme aus allen wissenschaftlichen Standardgebieten schicken. Die Zeit verging unglaublich schnell, und nun, mehr als zehn Jahre später, stand Prishuk kurz davor, erwachsen zu werden.


  Am frühen Nachmittag erreichten sie Shaanrot. Sie blickten von einem felsigen Hügel auf die Stadt und den angrenzenden Raumhafen hinab. Etwas war anders als sonst. Auf dem Landefeld parkten weit mehr Raumschiffe als üblich. Drugrush erkannte einen der bauchigen Transporter von Gaonam, zwei Kuppeltender der Kloraaken sowie ein Omamentschiff von Galaahn. Dazwischen hastete eine beachtliche Zahl ungewöhnlich aufgeregt wirkender Personen umher. Prishuk wollte sofort losrennen, doch der Tashkete packte ihn an der Hand, hielt ihn zurück und ignorierte den lautstarken Protest des Jungen.


  »Was ist los?« schrie er einem Hafenarbeiter entgegen. Der Mann hatte den Hügel offenbar erklommen, um eine der dort installierten Funkbarken zu inspizieren.


  »Raumalarm!« entgegnete der Angerufene hastig. »Irgendetwas rast mit unvorstellbarer Geschwindigkeit auf Shanaak zu. Mehr weiß ich nicht. Wenn du ein Schiff hast, dann solltest du dich und den Kleinen so schnell wie möglich in Sicherheit bringen.« Drugrush wollte eine weitere Frage stellen, doch der Hafenarbeiter hörte bereits nicht mehr zu.


  »Was machen wir jetzt, Vater?« fragte Prishuk. Seine Stimme klang verunsichert.


  »Wir warten, mein Sohn, und ...«, antwortete der Tashkete, doch noch bevor er seinen Satz beenden konnte, brach die Dunkelheit herein. Drugrush hob den Blick und fixierte die gleißende Kugel Shaas, die soeben noch von einem makellos blauen Himmel gebrannt hatte. Ein schwarzer, unförmiger Schatten wälzte sich langsam vor die Sonnenscheibe, schluckte ihr Licht und ihre Wärme. Der Tashkete fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. Shaanak besaß keinen Mond; somit konnte es sich bei dem beobachteten Phänomen nicht um eine Sonnenfinsternis handeln.


  »Was ist das, Vater?« rief Prishuk ängstlich.


  »Ich weiß es nicht«, hauchte Drugrush schwach. »Ich weiß es nicht, mein Sohn.« Die Schwärze hatte Shaa innerhalb von Sekunden fast vollständig verdeckt. Der Tashkete musste plötzlich an seinen älteren Bruder denken, mit dem er als Kind in den Wäldern umhergestreift war. Am abendlichen Lagerfeuer hatte Keshlik oft die uralte tashketische Geschichte von Dronosh, dem Sternenfresser erzählt, und Drugrush war jedes Mal beinahe vor Angst gestorben. Genau diese Angst kehrte nun zurück, und er fühlte sich wieder ebenso hilflos und verloren wie damals.


  Er sah, dass Prishuk neben ihm zu Boden stürzte und sich übergab. Dann konnte auch er selbst sich nicht mehr auf den Beinen halten. Der Junge schrie. Drugrush wollte nach ihm greifen, ihn in die Arme nehmen, doch der ihn anspringende Schmerz löschte alles andere aus  alles, außer der tödlichen Schwärze, die erst die Sonne verschluckt hatte, und sich nun auch Shanaak holte.


  Noch einmal gewann der klare Verstand für einen Augenblick die Oberhand. Der Tashkete sah, dass es den Stadtbewohnern nicht anders erging als ihm und seinem Sohn. Und dann brach das Grauen über die kleine Kolonie herein.


  


  *


  


  Atlan hatte gehofft, dass sich Dalique durch seine Entscheidung, Laire an Bord der MORAHT-THEM zu holen, endlich veranlasst sah, ihr Schweigen brechen, doch er sah sich einmal mehr getäuscht. Das Bewusstseinsfragment der Superintelligenz DAAHLIQUA schwieg auch dann noch beharrlich, als der Androide in der Zentrale des Kosmokratenraumers materialisierte. Auf welche Weise er das bewerkstelligte, war für den Arkoniden dabei zweitrangig. Er hatte bereits mehrfach erkennen müssen, dass die dem Roboter zur Verfügung stehenden technischen Möglichkeiten nahezu unerschöpflich waren.


  »Ein schönes Schiff«, sagte Laire anstelle einer Begrüßung und beschrieb mit beiden Armen eine umfassende Geste. Der Unsterbliche, der mit dem Rücken zu seinem Besucher saß, nickte, ohne sich umzudrehen.


  »Du kannst es haben, wenn du mich in die Milchstraße zurückbringst«, entgegnete er trocken. Der Androide lachte verhalten.


  »Deinen Humor hast du jedenfalls nicht verloren«, stellte er fest.


  »Warum bist du hier?« wollte der Arkonide wissen. »Welchen Nutzen bringt dir und deinen Herren die Anwesenheit auf der MORAHT-THEM?«


  »So, wie es aussieht«, antwortete der Kosmokratenroboter langsam, »ist der Nutzen eher auf deiner Seite. Solange ich hier bin, werden die Tashketen nicht auf uns schießen.«


  »Die Tashketen haben nicht die geringste Ahnung, dass du hier bist«, gab Atlan barsch zurück. »Zudem kannst du das Schiff jederzeit und sekundenschnell wieder verlassen.«


  »Das mag sein«, ließ sich der Androide nicht aus der Ruhe bringen. »Dennoch versichere ich dir, dass mein Hiersein deinen Interessen weit zuträglicher ist als den meinen.«


  »Dann wirst du mir also unter anderem erklären, was die Versammlung der Daahl zu bedeuten hat?« fragte der Unsterbliche.


  »Du wirst es in weniger als einer Stunde mit eigenen Augen sehen«, erwiderte Laire. Atlan warf einen Blick auf die von der MORAHT-THEM projizierten Daten. Die Zahl der Pendelraumer war auf mehr als 2.500 angestiegen, und fast minütlich trafen weitere ein. Die Pfeilschiffe der tashketischen Flotte behielten ihre Formation bei, machten jedoch keinerlei Anstalten, die Ankömmlinge daran zu hindern, zum Pulk ihrer Artgenossen zu stoßen.


  »Dalique hat dir nicht alles erzählt, Atlan«, fuhr der Kosmokratenroboter fort. »Sie lenkt und benutzt dich ebenso wie du glaubst, bislang von den Hohen Mächten gelenkt und benutzt worden zu sein. Hat dich dein Hass gegenüber den Kosmokraten so blind gemacht, dass du das nicht erkennst?«


  »Ich habe es dir bereits einmal gesagt«, schüttelte der Unsterbliche den Kopf. »Ich hasse die Kosmokraten nicht; ich verachte sie. Ihre Pläne und Absichten mögen höheren, mir nicht verständlichen Zielen dienen, doch die Art und Weise, auf die sie sie verfolgen, steht allem entgegen, an das ich glaube.«


  »Ich kenne deinen Standpunkt«, sagte Laire. »Und ich respektiere ihn.«


  »Dann war es dein Respekt, der mich auf Veymule beinahe das Leben gekostet hat?« Atlans Stimme klang ebenso höhnisch wie verbittert. Der Androide zuckte in verblüffend terranischer Manier mit den Schultern.


  »Die Dinge werden durch deine mangelnde Kooperationsbereitschaft oft unnötig verkompliziert.«


  »Du meinst durch meinen mangelnden Gehorsam.«


  »Wo ist der Unterschied?«


  »Es hat sich nichts verändert«, seufzte der Arkonide. »Wir beide sind zu verschieden, um den Standpunkt des jeweils anderen zu verstehen. Aus irgendeinem Grund bin ich jedoch für die Kosmokraten nach wie vor von Wert. Andernfalls wäre ich bereits tot.«


  »Die Kosmokraten töten nicht so schnell und unüberlegt, wie du annimmst, Atlan«, entgegnete Laire sanft. »Hast du die Zeit bereits vergessen, in der du stolz warst, für die Kräfte der Ordnung zu streiten? Genügt dir das, was du in den wenigen Monaten seit deiner Konditionierung auf THARWIN erfahren hast, um die Helden der Vergangenheit zu den Schurken der Gegenwart zu machen? Wie schwach und armselig muss doch dein Glaube gewesen sein, wenn er sich so leicht erschüttern lässt.«


  »Spar dir deinen Atem, Laire«, lächelte der Unsterbliche freudlos. »Solcherlei Geschwätz habe ich von dir und deinen Herren genug gehört. Wenn der Preis für einen Zellaktivator die Aufgabe des selbstbestimmten Denkens und die bedingungslose Gefolgschaft im Tross der Hohen Mächte ist, dann werde ich die Zeche schuldig bleiben müssen. Die Wahrheit, die mir die Kosmokraten bieten können, und von der du schon an Bord der DEUS gesprochen hast, ist nicht die Wahrheit, die ich suche.«


  »Warum belügst du dich selbst, Atlan?« Der Androide sprach mit einer Gelassenheit, die den Unsterblichen mit Zorn erfüllte. »Du akzeptierst nur jene Wahrheiten, die sich in dein begrenztes Bild vom Universum fügen. Der Heiligenschein, den du dir selbst aufgesetzt hast, scheint so grell, dass du die Augen schließen musst und gar nicht siehst, was um dich herum vorgeht. Du verachtest die Kosmokraten, weil du nicht den Mut aufbringst, dich selbst zu verachten. Und du verachtest mich, weil ich dich durchschaut und dir bewiesen habe, dass deine kleinlichen Moralvorstellungen den kosmischen Ansprüchen deines Egos nicht gewachsen sind.«


  Eines muss man ihm lassen, wisperte der Extrasinn. Er ist ein Meister des Wortes.


  »Langsam begreife ich«, erwiderte der Unsterbliche, »warum Völker wie die Wynger oder die Tashketen auf dich hereingefallen sind. Ich muss dich jedoch enttäuschen. Bei mir hast du kein Glück.«


  »Ich bin nicht gekommen, um dich von irgendetwas zu überzeugen«, behauptete der Androide.


  »Was willst du dann hier?«


  »Mir einen Eindruck verschaffen.«


  »Wovon?«


  »Du hast es bereits erwähnt, Atlan«, sagte Laire. »Du besitzt nach wie vor einen Wert für die Hohen Mächte. Einen beträchtlichen Wert. Und einen solchen setzt man nicht leichtfertig aufs Spiel.«


  »Ich verstehe kein Wort«, stieß der Arkonide barsch hervor.


  »Ich weiß«, nickte der Kosmokratenroboter. Mehr sagte er nicht mehr. Die MORAHT-THEM kündigte eine weitere große Gruppe von Pendelschiffen an. Fast 500 Einheiten stark, gesellte sie sich zu den bereits vorhandenen Raumern. Atlan horchte in sich hinein. Nach wie vor erfüllten die mentalen Impulse der Letzten Legende den Äther. Hier draußen, im Leerraum zwischen Vennersoon und Cad-Orac, weit entfernt von jeder Reliktwelt, ließ ihre Intensität nach, doch das machte keinen Unterschied. Die Daahl hatten die Botschaft der Superintelligenz empfangen. Und sie waren gekommen, um etwas zu tun, vor dem sich der Unsterbliche mehr und mehr zu fürchten begann.


  


  *


  


  Eine halbe Stunde verging. Die Zahl der Pendelraumer hatte inzwischen die 4.000 überschritten. Laut den Angaben der MORAHT-THEM befanden sich viele Schiffe in einem bedauernswerten Zustand. Offenbar hatten viele Legendensammler die Technik ihrer Fahrzeuge bis aufs Äußerste beansprucht, um so schnell wie möglich an ihr Ziel zu gelangen.


  Laire hatte sich in den Hintergrund der kleinen Zentrale zurückgezogen. Dort stand er bewegungslos und fixierte den Bildschirm, der den Weltraum rund um den Zentralithen zeigte. Atlan wusste, dass das mysteriöse Gefängnis DAAHLIQUAs nur eine tashketische Rumpfbesatzung beherbergte. Was mochten diese Männer und Frauen denken? Hatte ihnen der Kosmokratenroboter in seiner Rolle als DArmal Anweisungen für den Fall gegeben, dass jemand versuchte, die Superintelligenz zu befreien? Laire schien von dem Plan, den Pulk der Pendelraumer zu vernichten, abgekommen zu sein. Warum? Was wusste der Androide, das dem Unsterblichen nicht bekannt war?


  Es sieht fast so aus, wisperte der Extrasinn, als ob Laire auf die Befreiung DAAHL1QUAs wartet.


  Dalique! versuchte der Arkonide noch einmal eine Kontaktaufnahme mit der ehemaligen Querionin. Du weißt, was hier vorgeht. Warum meldest du dich nicht?


  »Atlan!« Queiry hatte einen seiner langen Arme ausgestreckt und deutete auf den Bildschirm. Die MORAHT-THEM reagierte sofort auf das Geschehen und holte die versammelten Pendelraumer in Großaufnahme heran.


  »Was hat das zu bedeuten?« flüsterte der Unsterbliche. Niemand gab ihm eine Antwort, und so starrte er nur weiter auf die gespenstische Szene, die sich vor seinen Augen entwickelte. Die Raumschiffe der Daahl hatten ihre Schleusen geöffnet, und aus diesen Schleusen schwebten nun die Legendensammler ins Vakuum des Alls. Sie alle trugen Raumanzüge und bewegten sich mit Hilfe plump wirkender Gravopaks auf einen imaginären Punkt im Weltraum zu.


  Atlan spürte, wie jemand neben ihn trat, wandte den Kopf und blickte direkt in die funkelnden Augen Laires.


  »Es ist soweit«, sagte der Androide nur.


  EPILOG


  


  Der Beobachter versuchte die Schmerzen zu ignorieren. Er hielt sich bereits zu lange im Normaluniversum auf, war die Belastungen, die eine Transformation mit sich brachte, nicht gewohnt. Sein Raumschiff folgte noch immer dem Weg des GOOHR. Die Wolke hatte inzwischen den Rand Cad-Oracs erreicht und schickte sich nun an, den langen Flug durch den Leerraum anzutreten.


  Es war dem Beobachter nicht möglich gewesen, die Geschwindigkeitssprünge des GOOHR exakt genug zu berechnen, um eine verlässliche Aussage über die Ankunftszeit im Zentrum Vennersoons zu treffen, und er begann sich zu fragen, ob seine Mission nicht längst jeder Grundlage entbehrte. Der Konflikt zwischen den Tashketen und der Koalition war zu einem denkbar ungünstigen Zeitpunkt eskaliert. Vor wenigen Stunden war Tash-Vhelaan - und damit auch das Imperium  gefallen. Es blieb abzuwarten, ob sich Bandera damit einen Dienst erwiesen hatte. Der Sieg im Thakaavi-System war mit dem Verlust von nahezu einer Viertelmillion Raumschiffen erkauft worden. Wenn die Kommandeure der imperialen Flotten an den übrigen Fronten von der Verwüstung ihrer Heimat erfuhren, bestand die Gefahr, dass sie alle bislang gezeigte Zurückhaltung aufgaben und einen blutigen Rachefeldzug begannen. Die bereits stark geschwächte Koalition hatte den vereinten tashketischen Truppen nichts mehr entgegenzusetzen.


  Als der Beobachter den Impuls empfing, lächelte er. Einmal mehr hatte sich Laire als wertvoller und vorausschauender Diener erwiesen, hatte die Situation erkannt und schnell reagiert. Der Androide befand sich nun an Bord des Raumschiffs des Auserwählten. Auch nach so langer Zeit überraschte es den Beobachter immer wieder, wie plötzlich sich bestimmte Ereignisfolgen, die sich über Jahrmillionen nahezu unbemerkt entwickelten, miteinander vereinen, und einer gemeinsamen Eruption entgegenstreben konnten. Die Dramaturgie des Schicksals vermochte manchmal selbst ein Wesen wie ihn zu verblüffen.


  Der Beobachter entschied, dass er genug gesehen hatte. Er würde hier nichts Neues mehr erfahren. Mit einem knappen Mentalbefehl ließ er sein Raumschiff beidrehen. Sekunden später war es in den Tiefen des Weltraums verschwunden.


  KAPITEL 19


  


  STERNENFRESSER


  


  von Michael H. Buchholz
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  Der Ort:


  Eine Position im Leerraum zwischen Cad-Orac und der Galaxis Vennersoon.


  An Bord der MORAHT-THEM.


  


  


  Die letzte Zählung  von der MORAHT-THEM unten links auf dem Panoramaholo eingeblendet  ergab mehr als 4.000 Pendelschiffe, die ungeordnet, aber dicht beieinander im All trieben. Von ihnen gingen keine Energieechos mehr aus; alle Aggregate waren abgeschaltet. Fast hatte es den Anschein, als ob ihre Besitzer die Schiffe nicht mehr brauchten und für immer verlassen hatten.


  Diesen Pulk umschloss eine Halbkugelschale aus über 5.000 tashketischen Pfeilschiffen, deren Waffensysteme aktiviert und einsatzbereit waren. Zwischen den Pendelschiffen und der tashketischen Flotte erstreckte sich freier Raum, eine fast 30.000 Kilometer breite Zone aus relativer Leere, verirrten kosmischen Partikeln und Lichtlosigkeit.


  Das Hologramm wurde durch die MORAHT-THEM aufbereitet; sonst hätten wir nicht das Mindeste erkennen können. In der Zone aus tiefschwarzer Leere trieb der Zentralith, etwa auf halber Höhe zwischen den Pendel- und den Pfeilschiffen. Der mit fremdartiger Technik und Geheimnissen vollgepfropften Station zugewandt, aber noch nahe bei den Pendelraumern, zeichnete das Ortungssystem der MORAHT-THEM Tausende winziger Punkte; jeder Punkt repräsentierte einen im All schwebenden Legendensammler.


  Angetrieben von ihren primitiven Gravopaks, strebten die Daahl einem gemeinsamen Zielpunkt im All zu. Soeben berechnete die MORAHT-THEM dessen Koordinaten aus den Kursvektoren der über 4.000 Legendensammler. Ein grüner Pfeil blinkte auf, markierte die Position, wenige tausend Meter von den verlassenen Schiffen entfernt.


  »Es ist soweit«, hatte Laire vor wenigen Augenblicken gesagt.


  Er ist nicht überrascht, stellte der Extrasinn nüchtern fest.


  »Was ist soweit?« Ich zwang mich dazu, den Kosmokratenroboter nicht anzubrüllen.


  »Warte es ab«, antwortete Laire, und wie üblich enthielt seine Aussage nichts, was das Wort Gehalt auch nur im Entferntesten gerechtfertigt hätte. Nur seine Augen funkelten. Vor Ärger? Oder amüsierte ihn etwas?


  »Atlan, eine Beobachtung«, meldete die MORAHT-THEM. »Soeben hat der letzte Legendensammler den angestrebten Zielpunkt erreicht. Die Daahl berühren sich. Sie bilden eine Kette ..., nein, ein Kreis formiert sich. Achtung: Die Körperwerte verändern sich.«


  »Was ...?«


  »Die Körpertemperatur der Daahl nimmt stetig zu. Erhöhung um zwei, drei vier Grad. Steigend. Pulsschlag beschleunigt sich um 40 Prozent. Erhöhte Transpiration. Ich messe eine ungewöhnlich hohe Ausschüttung von zellaktivitätsbeschleunigenden Botenstoffen.«


  »Sie haben Fieber und schwitzen?« fragte Queiry ungläubig aus dem Hintergrund.


  »Schieber flitzen?« wollte Perruche wissen und ließ ein beleidigtes »Pfffh!« hören, als ihn niemand beachtete.


  Sie braten im eigenen Saft trifft es wohl eher, konstatierte der Extrasinn ungewohnt zynisch.


  Laire nickte, als hätte er nichts anderes erwartet.


  »Lebensgefährliche Grenzwerte werden erreicht«, meldete die MORAHT-THEM weiter. »Achtung! Ich messe eine Art psionische Strahlung, die von den Gehirnen der Daahl ausgeht und ...« Die Stimme der MORAHT-THEM brach ab.


  »Was  und?« fragte ich irritiert. Die MORAHT-THEM schwieg.


  Sie antwortet nicht, wisperte der Extrasinn.


  Als ob ich das nicht selbst bemerkt hätte. Wenn es etwas gab, dass die MORAHT-THEM nicht tat, dann war das freiwillig zu schweigen. Besonders, wenn man sie etwas fragte. Etwas stimmte nicht.


  »MORAHT-THEM!« rief ich. »Was ist los? Antworte!« Das Schiff schwieg auch weiterhin. Laire drehte sich um und richtete seine funkelnden Augen auf eine Stelle unter dem Panoramaholo. Wie hingezaubert erschien dort plötzlich das Symbol, welches sich auch auf meinem von den Kosmokraten ausgehändigten Amulett befunden hatte. Das Zeichen meines Status als Auserwählter: die Doppelhelix des Moralischen Kodes. So schnell es erschienen war, so schnell verschwand es auch wieder.


  Queiry sprang auf und sah mich warnend an. Für einen winzigen Moment waren alle Unstimmigkeiten zwischen uns vergessen. Etwas ging vor, und wir beide spürten es mit dem Instinkt der erfahrenen Kämpfer. Etwas war faul im Staate, wie es mein alter Freund William vor langer Zeit auf der Erde einmal formuliert hatte.


  Er manipuliert das Schiff, bestätigte der Extrasinn.


  »Computer!« herrschte der Paresccer das Schiff an. Dabei behielt er die silbrig schimmernde Gestalt Laires im Auge. Sein rechter Arm zuckte zur Hüfte, dort, wo die großkalibrige Waffe befestigt war. Doch er beherrschte den Reflex, genau wissend, dass er gegen den Kosmokratenroboter nicht den Hauch einer Chance gehabt hätte.


  »MORAHT-THEM!« rief ich noch einmal. Vergeblich. Perruche kreischte gleichfalls auf, angesteckt durch unsere jähe Unruhe.


  »... die immer stärker wird«, beendete die Stimme des Schiffes ihren Satz in diesem Moment, als ob nichts geschehen sei.


  »MORAHT-THEM«, stieß ich zum dritten Mal hervor. »Was ist los mit dir, verdammt?« Die Bedrohung war nicht greifbar, aber sie war da. Jetzt. Und hier.


  »Was soll mit mir los sein?« fragte das Schiff. Es klang nach ehrlicher Verwunderung.


  »Du hast beinahe 30 Sekunden geschwiegen und auf keinen Anruf reagiert.«


  »Meine Erinnerungsspeicher zeigen keinerlei Fehlfunktion«, verteidigte sich die Seele unseres Schiffs. »Ihr müsst euch irren.«


  »Nicht wir irren uns«, platzte Queiry heraus. »Du irrst dich!«


  »Beruhige dich«, wandte ich mich an den Paresccer. »Es hilft niemandem, wenn du die Beherrschung ...«


  »Ich habe ohne Frage gute Gründe, meine Beherrschung zu verlieren!« brüllte Queiry wütend.


  Vorsicht, wisperte der Logiksektor. Ich fürchte, da brennen jeden Augenblick ein paar Sicherungen durch.


  »Gute Gründe, gute Gründe«, quäkte auch Perruche in piepsendem Zorn und sprang auf den sicheren Platz inmitten von Queirys Wurmkranz.


  »Interessiert es noch irgendjemanden, was dort draußen mit den Daahl geschieht?«


  »Das sollte es«, ließ sich Laire vernehmen. Ich hatte den Eindruck, dass sich der Androide köstlich amüsierte.


  »Wir reden gleich«, fuhr ich ihn an. »MORAHT-THEM! Was ist mit den Daahl?«


  »Die von ihnen ausgesandte Strahlung ist eindeutig fünfdimensional, mithin psionischer Natur. Die Körpertemperatur liegt inzwischen jenseits der 60 Grad Celsius. Die Daahl verbrennen innerlich, Atlan. Soeben wird die Strahlung auch optisch wahrnehmbar  sie ist jetzt gerichtet, Ziel ist eindeutig der Zentralith. Die Legendensammler verglühen ...«


  Die MORAHT-THEM änderte die Holodarstellung. Die Traube, bestehend aus über 4.000 Daahl, leuchtete aus sich selbst heraus, flirrte, glühte in weißem, irisierendem Licht. Plötzlich blähte sich der Lichtkern auf, wuchs um das Fünf- bis Sechsfache, verschluckte die Körper, explodierte  und dann war da nichts mehr. Die Legendensammler waren verschwunden ...


  Aus! kommentierte der Extrasinn lakonisch. Kollektiver Suizid!


  Aber warum? fragte ich in Gedanken zurück.


  Deswegen, antwortete das Ergebnis meiner Mentalaktivierung.


  Das Bild des Zentralithen veränderte sich jäh. Lichtfinger zuckten aus dem Innern des metallenen, 4.000 Meter langen Zylinders. Feuerzungen leckten aus den kugelförmigen Verdickungen. Risse liefen entlang der matt glänzenden Metalloberfläche.


  Der Zentralith brannte.


  Detonationen, konstatierte der Extrasinn. X-dimensionale Energieeinbrüche.


  »Wo ist dieser ... oqulach?« hörte ich in diesem Moment Queiry aufschreien. Die Pfeilschiffe der Tashketen bewegten sich plötzlich. Sie nahmen Fahrt auf, sprangen förmlich in Richtung auf den Zentralithen.


  »Achtung! Alarm! Unbekannte Lebensform an Bord!« meldete da die MORAHT-THEM. Queiry riss die Waffe aus dem Futteral. Der Lauf des Strahlers schwenkte herum und zeigte auf die Brutkugel im hinteren Bereich der kleinen Zentrale. Das Abstrahlfeld glühte auf.


  »Nein!« brüllte ich. Zu spät. Ein blendendes Licht flutete über uns hinweg.


  2


  


  Der Ort:


  Ein 450-Meter-Pfeilschiff des Tashketischen Imperiums, Obshon-Klasse, Eigenname TOSHINDER.


  Aktuelle Position: Thakaavi-System, Standardorbit Planet Golshom.


  


  


  Ushant schüttelte ungläubig den haarlosen Kopf. Der Kommandant der TOSHINDER starrte fassungslos auf die Anzeigen und wusste gleichzeitig, was alle Tashketen in der Zentrale wussten: Die georteten Werte stimmten.


  Gravitationsbomben!


  Sie  die verhassten Mercantoren  hatten zehn Gravitationsbomben auf Tash-Vhelaan abgefeuert. Die Einschlagorte lagen über dem Planeten verstreut, aber allein drei der tödlichen Geschosse waren rund um Gashkoyn, der Hauptstadt Tash-Vhelaans  der Hauptstadt des gesamten Imperiums  eingeschlagen.


  Damit waren alle tot, alle, die Ushant in seinem Leben etwas bedeutet hatten. Shamandu, die Mutter seiner Kinder; Evosh und Shyto ... Ushant konnte, nein, wollte nicht weiter darüber nachdenken. Und doch ...


  Tash-Vhelaan brannte. Oder besser das, was von Tash-Vhelaan noch übrig war.


  Gravitationsbomben verursachten dort, wo sie auftrafen, fünfdimensionale Aufrisstrichter. Sie schleuderten umgebende Materie in den Hyperraum. Großkalibrige Waffen dieser Art bohrten ihre Wirkungsspiralen bis tief in den Kern eines Planeten. Und die zehn Bomben der Mercantoren waren groß gewesen.


  Wenn es ein Szenario gab, das das Ende aller Träume und Hoffnungen versinnbildlichte, dann war es jetzt dort unten auf Tash-Vhelaan zu finden. Teile der Atmosphäre wurden mit in den Hyperraum gerissen, hinterließen Vakuumzonen, in die die verbleibende Luft mit der tausendfachen Wucht tobender Orkane stürzte. Flutwellen, Erdbeben, Kernbrände  Ushant schauderte. Feuer, Flammen, Wasser, Erstickungstod  die Vorstellungskraft versagte. Alles in ihm drängte danach, den Befehl an die TOSHINDER zu geben, nach Tash-Vhelaan zu fliegen und zu retten, was zu retten war, nur ... dort war nichts mehr zu retten.


  Im Thakaavi-System selbst sah es nicht besser aus. Die Ortung zeichnete Abertausende von Raumschiffwracks in allen Stadien der Zerstörung: ohne Überlebende, mit glücklosen Überlebenden, die niemand retten würde, Freund und Feind, Koalition und Imperium, es gab keine Unterschiede mehr. Und es gab keine Gnade.


  Die letzten Einheiten der Bandera-Koalition standen kurz vor dem Sprung in den Linearraum, verfolgt von den noch kampftüchtigen Einheiten der Imperialen Flotte. Im Orbit um Tash-Vhelaan zerbarst die brennende TASH-NOMAR, das Flaggschiff des Ersten Gomrats Krushwan. Ein würdeloses Ende.


  Die Schlacht war geschlagen, doch der Krieg war noch längst nicht zu Ende. Es würde weitergehen. Die TOSHINDER würde bald  zu bald  in den Kampf  nein, in den Krieg  zurückkehren. Die Bordingenieure arbeiteten fieberhaft, um die schlimmsten Auswirkungen der vor wenigen Stunden erhaltenen Treffer zu mindern. Mehr war nicht möglich.


  Die Transmitter waren kaum mehr wert als das Material aus dem sie bestanden, man vergaß sie besser; das Schutzschirmaggregat war zerschmort, aber wenigstens war Ersatz vorhanden; Shuttles brachten soeben neue Rekruten von Golshom herauf, halbe Kinder noch, vibrierend vor Kampfeswillen. Dafror-Futter, dachte Ushant niedergeschlagen. Oh D'Armal, führe mich auf den Weg des Gomesh ...


  Doch alles, was Ushant spürte, war der Weg der Versuchung. Ihm nachzugeben erschien plötzlich das einzig Vernünftige. Den Startbefehl erteilen, weg von hier, irgendwohin, wo Frieden herrschte, unerreichbar für ...


  Ushant erschrak nicht wenig, als sich im selben Augenblick, da er solcherart blasphemischen Gedanken nachhing, sein Psychokom am linken Oberarm aktivierte.


  Ushant sank reuig auf die Knie, während sich um ihn herum der Spontantempel aufbaute, jene Sphäre aus dunkelblauer Formenergie, die ihn für den Dialog mit der Gottheit, mit DArmal, von der übrigen Welt isolierte. Trotz seines Schreckens bemerkte er, dass sich neben ihm auch die übrigen Tashketen in ihre Spontantempel zurückzogen. Alle im selben Moment, zur gleichen Zeit.


  DArmal sprach zu ihnen allen. Unaufgefordert. Von sich aus. Das hatte es noch nie gegeben, seit sich Ushant erinnern konnte.


  Die Lage musste wahrhaft ernst sei.


  Und höchstwahrscheinlich hoffnungslos, dachte er wehmütig, als er die Hände zu einem Dreieck formte und sich demutsvoll verbeugte.


  »Gomesh ist der Weg der Ordnung«, murmelte er die vorgeschriebenen Worte. »Ordnung ist der Weg zur Weisheit. Weisheit ist die Antwort. Die Antwort ist Macht. Macht aber ist nichts ohne Gomesh.«


  Dann blickte er auf  und in das schwarze Auge, in dessen Mitte eine blutrote Pupille funkelte. Er fühlte sich bis ins Innerste erkannt  entlarvt. Und DArmal sprach zu ihm.


  Doch nicht nur zu ihm. Jeder erwachsene Tashkete, alle Träger eines PsychoKoms, erhielten in dieser Defne IHRE Weisung. Wie stets hörte er IHRE Stimme, doch hätte er später nicht mehr zu sagen vermocht, was gesprochen worden war.


  Irgendwann fiel der Spontantempel in sich zusammen. Ushant gab keine Befehle. Es war unnötig. Jeder wusste, was zu tun war. Sie schlossen alle Arbeiten ab. Sie drifteten aus dem Orbit heraus. Sie nahmen Fahrt auf. Sie verließen das Heimatsystem, ohne zurückzublicken.


  DArmal hatte gerufen. Nur das zählte. Der Kurs führte sie in die äußersten Randgebiete Vennersoons. Sammelpunkt Norgossa.


  


  *


  


  So, wie der TOSHINDER erging es jedem verfügbaren tashketischen Schiff innerhalb Vennersoons. Fast 1,3 Millionen Einheiten machten sich binnen eines halben Tages auf den Weg. Rund 90.000 Schiffe flogen an die galaktische Peripherie, der Rest wurde ins galaktische Zentrum beordert. An allen Fronten blieben verblüffte Bandera-Kommandanten zurück. Sie starrten auf die Ortungsechos der scheinbar fliehenden Feindschiffe, fragten ihre nicht minder verblüfften Offiziere, was dieser Massenexodus zu bedeuten habe.


  Niemand in der Koalition wusste eine verlässliche Antwort. Denn Weisheit war die Antwort. Die Antwort war Macht. Macht aber war nichts ohne Gomesh.


  3


  


  Der Ort:


  Der Vennersoons zugewandte Rand der Kleingalaxis Cad-Orac. System der Sonne Esen, Planet Margitt.


  Regional: Der Kontinent Alienland, unweit der Altenstadt.


  


  


  Margitt war eine mildklimatische Sauerstoffwelt. Terranische Explorer hätten sie der M-Klasse zugeordnet. Terranische Reisebüros hätten sie als paradiesische Urlaubswelt vermarktet. Terranische Urlauber hätten sich an den schneeweißen Stränden geaalt, die uralten Wälder durchwandert, die friedvollen Tiere in freier Wildbahn beobachtet. Terranische Künstler hätten sich an den farbenfrohen Kulissen und dem warmen Licht berauscht, und terranische Liebespaare hätten vieles von dem, was man Adam und Eva auch im Jahr 3616 A. D. noch nachsagte, dort gleichfalls und ausgiebig getan. Vor und nach dem Kosten gewisser wildwachsender Früchte.


  Doch Margitt war keine terranische Kolonie, sondern eine zeitweilige Forschungswelt der Devver. Es gab keinen Grund, Margitt zu besiedeln, jedenfalls nicht für die Devver; dazu glich Margitt zu sehr ihrer eigenen Welt, und Devven war nicht im Entferntesten das, was man andernorts dicht besiedelt nannte. Es gab Platz genug für alle. Der einzige Grund, warum das historische Institut hier auf Margitt eine Forschungsstation unterhielt, lag in der Hinterlassenschaft eines längst dahingegangenen Volkes, die man auf Allenland, dem einzigen Kontinent Margitts, gefunden hatte.


  Es gab gut erhaltene Ruinen, gigantische Bauten aus Stein, die seit mindestens 50.000 Jahren verlassen dalagen, verziert mit einer Inschrift, die den Historikern Rätsel aufgab. Denn sie war der alten Sakralschrift von Devven zu ähnlich, als dass es sich um einen Zufall handeln konnte. Dennoch war die Sprache, in der diese Schrift abgefasst war, allen devverschen Dialekten vollständig fremd. Man wusste noch nicht einmal den Namen des alten Volkes, geschweige denn, worin die Verbindung zu den Devvern bestand.


  Es hatte Illvoer vor jetzt fast einem Jahr nur wenig Mühe gekostet, den Rat des Instituts für ihren Plan zu gewinnen, hier vor Ort zu forschen. Sie und Honvaar, beide waren sie junge Absolventen der historischen Fakultät von Devvtann, erhielten ein Schiff, die nötige technische Unterstützung, und schon konnte es losgehen.


  Margitt empfing sie freundlich, sie errichteten die Station nahe der größten vorgefundenen Ruinenstadt, unterhalb einer Bergkette an der Südküste Alienlands. Das Klima war warm, die Arbeit machte Spaß, und bald entdeckten beide, dass sie mehr gemeinsam hatten als nur das Interesse an untergegangenen Kulturen. Sie konnten sich den Tag einteilen, niemand drängte oder kontrollierte sie, es war bezahlter Urlaub mit Geheimnisgarantie. Illvoer und ihr Gefährte Honvaar verliebten sich  in Margitt, in die alten, ehrwürdigen Bauten und unmerklich auch ineinander.


  Esen beschien ein Paradies. Obwohl an diesem Morgen mehr Wolken als sonst am Himmel standen. Illvoer betrachtete sie misstrauisch, als sie die aus leichten Faltgebäuden und Containern bestehende Station verließ. Sie ging hinunter zum Fluss, der von den Bergen kam und kristallklares Wasser führte.


  Sie warf einen flüchtigen Blick auf die TRABLIN, das Schiff, mit dem sie gekommen waren und das sie seit mehreren Monaten nicht mehr betreten hatte. Es stand flussabwärts auf einer flachen Wiese, halb hinter Bäumen den Blicken entzogen. Wind trieb weitere Wolken vor sich her. Die Sonne war wie in einen transparenten Schleier aus Staub gehüllt. Fast hatte Illvoer den Eindruck, Esens Licht ließe unmerklich nach, aber das war sicher Einbildung.


  Hier am Fluss roch es stark nach Aquempa-Rosen, ein Duft, der die Sinne anregte und allzu wissenschaftliche und vor allem negative Gedanken schnell vertrieb.


  Illvoer warf die Decke, in die sie sich gehüllt hatte, ab und hechtete nackt in den kühlen Fluss. Wie immer prustete sie eine Weile herum, ehe sie die sanften Wellen als wohltuend, erfrischend und nicht zu kalt empfand. Sie hörte jemanden ihren Namen rufen. Honvaar, der Faulpelz, war endlich aufgestanden. Er stand vor dem gemeinsamen Schlafcontainer und reckte sich in der Morgenluft. Das Jahr auf Margitt hatte ihn schlanker gemacht. Und muskulöser. Illvoer erschauerte und biss leicht in ihre Unterlippe.


  Er war braungebrannt, vollbärtig und sah einfach hinreißend aus. Sie zitterte leicht vor Erwartung.


  »Hier!« rief sie und winkte. Dabei richtete sie sich hoch im Wasser auf, genau wissend, dass es ihn immer noch verrückt machte, wenn das klare kühle Wasser von ihren festen Brüsten perlte. Er lachte und rannte über das Gras dem Flussufer entgegen. Mit einem wilden Bauchklatscher platschte er ins Wasser und kam auf Illvoer zugeschwommen. Mit einem Jauchzer ließ sie sich von ihm umfassen, fühlte sich hochgehoben und landete in seinen Armen. Dann war da nur noch Nässe, duftendes Haar, glatte, geschmeidige Haut, pulsierende Hitze, drängendes Nachgeben, der ekstatische Schock des Erfülltseins, schwindende Klarheit und pure Lust, die sich in einem langgezogenen Schrei vereinten.


  Honvaar trug die immer noch bebende Illvoer ans Ufer, nahm ihre Decke vom Gras und legte sie der jungen Frau um die wohlgerundeten Schultern.


  »Mir ist noch immer schwindelig«, entschuldigte sich Illvoer, als sie wenig später langsam den sanften Abhang zu den Faltgebäuden hochgingen. »Vielleicht liegt es ja am Wetterumschwung, aber irgendwie fühle ich mich nicht so gut, Hon.«


  »Ich habe auch Kopfschmerzen«, erwiderte der junge Mann. »Wir sind ein wenig heftig in letzter Zeit, fürchte ich.« Er versuchte ein Lachen, doch es klang nicht besonders überzeugend.


  Vor ihrem Schlafcontainer würgte Illvoer plötzlich, ehe sie sich  vor Schmerzen zusammengekrümmt  erbrach. Honvaar stützte sie, selbst die Augen geschlossen haltend, hinter der Stirn ein Gefühl, als würde ihm ein Eiszapfen langsam ins Hirn gebohrt.


  Illvoer stöhnte, ein letztes Mal.


  Honvaar riss die Augen auf und sah das Blut aus ihrer Nase strömen, sah ihre Augen schreckgeweitet auf sich gerichtet. Sah die wunderschönen tiefschwarzen Augen platzen, sich als grauer Strom über ihre Wangen ergießen, ehe sein eigener Blick trübe wurde. Dann war da nur noch Nässe, nur noch Schmerz, plötzliche Hitze, Verbrennen, Versengen, Vergehen.


  Die Wolken flohen über den flammenden Himmel von Margitt. Bäume fielen. Berghänge lösten sich. Wasser kochte. Erde riss auf. Ein grauenvolles Geräusch lag in der Luft, das niemand mehr hörte. Margitt, das Paradies, schrie.


  Wenig später wölbte sich die Planetenoberfläche der Sonne entgegen, zerbarst, die Atmosphäre entkam in den Raum, zerstob, die Hinterlassenschaft des alten Volkes, sie verdampfte, verging, verlor sich im Reigen des kosmischen Staubs. Esen schickte lange Protuberanzen wie Notsignale in den Raum, ungehört, unbeantwortet, vergeblich. Die Sonne kollabierte, stürzte in sich zusammen, erlosch wie eine Fackel im Regen. Und ein Regen war es, der niederging, ein Regen, nicht aus Wasser, sondern aus Quasi-Materie, von einer Art, die es nicht geben durfte und dennoch gab.


  Es war der tödliche Gruß einer vorüberziehenden Wolke aus Schwärze und Vernichtung. Aus Diesseits und Längstvergangenheit, aus potentiellem Nichtsein.


  Das System starb, doch das GOOHR flog weiter.


  4


  


  Der Ort:


  Eine Position im Leerraum zwischen Cad-Orac und der Galaxis Vennersoon.


  An Bord der MORAHT-THEM.


  


  


  Das helle Licht flutete  gab es das bei einem Phänomen wie Helligkeit überhaupt?  warm und weich über mich hinweg. Ein unerwartetes Gefühl des Verlassenseins durchströmte mich, ein Bedauern, doch ohne Schmerz, ein Gehen, doch ohne Groll, und dennoch fehlte mir plötzlich etwas. Ich sah nichts, nur diese undefinierbare Helle; aber der Effekt verging, die Konturen aller Gegenstände und Lebewesen in der kleinen Zentrale kehrten wie bei einer sanften Blende zurück.


  Da war Queiry, den klobigen Blaster mit dem leuchtenden Abstrahlfeld auf irgendeinen Feind gerichtet, der nicht existierte.


  Da war Perruche, herabgefallen aus dem Wurmkranz, der den Kopf des Paresccers umschloss, und sein winziges Gesicht starrte ungläubig auf die Quelle der abnehmenden Helligkeit, gerade so wie das verzauberte Antlitz eines terranischen Kindes angesichts des kerzenstrahlenden Weihnachtsbaums.


  Da schwebte das einzig wirkliche Kind an Bord der MORAHT-THEM in seiner transparenten Kugel, noch gefangen in einem eigenen Universum aus Nährflüssigkeit, das Kind ohne Namen, Rancoers Kind ...


  Dein Kind, wisperte der Extrasinn. Er hatte Recht. Noch immer hatte ich keine Beziehung zu dem ... zu meiner Tochter gefunden.


  Die Helligkeit verebbte, verschwand, als hätte es dieses Licht nie gegeben.


  Aber da war ... sie.


  Eine Frau, schlank, hochgewachsen, mit langen, beinahe schwarzen Haaren, die ein schmales Gesicht mit großen, dunklen Augen umflossen. Ein weißer, dünner Umhang hing ihr wie ein Schleier von den Schultern, darunter erkannte ich eine gleichfalls weiße, metallisch schimmernde, hautenge Kombination, die an verschiedenen Stellen farbliche Ornamente  oder waren es technische Vorrichtungen?  aufwies. Die Frau stand neben der Brutkugel meiner Tochter und sah sich interessiert um, so als müsse sie das, was in ihrer Erinnerung gespeichert war, nun mit dem in Übereinstimmung bringen, was sie mit eigenen Augen sah. Dann nickte sie. Ihr Blick suchte mich.


  Das Gefühl des Verlassenseins verwandelte sich in ein Gefühl überraschter Freude. Das also war ...


  »Ich bin ...« Sie machte eine Pause, verschenkte ein gewinnendes Lächeln, als wolle sie mich vorbereiten auf das, was sie sagen würde. Es war unnötig, denn ich wusste, wer sie war, auch wenn wir uns in diesem Moment zum ersten Mal begegneten.


  »Dalique«, sagte ich an ihrer Stelle und lächelte zurück. »Willkommen auf der MORAHT-THEM. DU bist ...«


  Ich wurde von einem Wutschrei unterbrochen. Queiry sprang nach vorn und hielt der Querionin  oder war es nur ihre Projektion?  den immer noch schussbereiten Strahler vor das nach menschlichen und arkonidischen Maßstäben überirdisch schöne Gesicht.


  »... hier überflüssig!« vollendete Queiry mit überschlagender Stimme meinen Satz. »Admiral  wach endlich auf! Siehst du denn nicht, was hier geschieht? Bist du vollkommen blind geworden? Laire ist verschwunden! Weg! Und an seiner Stelle erscheint plötzlich diese ... Frau hier! Und was tust du? Stehst da und glotzt sie an. Die MORAHT-THEM spielt verrückt! Die Daahl sind tot! Was muss noch alles geschehen, bis du endlich begreifst?«


  Queiry hatte ein Stadium erreicht, in dem er mit seinen Nerven sprichwörtlich zu Fuß ging. Erst jetzt erkannte ich, dass ihn Rancoers Tod auf eine andere Art getroffen hatte als mich, aber nicht weniger schwer. Der offenbar nicht aufzuhaltende Verfall unserer Beziehung, war sie nun eine Freundschaft oder nur eine Partnerschaft gewesen, tat ein Übriges. Von den aktuellen Problemen, dem gesamten undurchsichtigen Kreis der Ereignisse um Kosmokraten, Superintelligenzen, den Zentrumskrieg und nicht zuletzt den erschütternden Erlebnissen innerhalb der Schattenkarawane ganz zu schweigen. Eigentlich war es ein Wunder, dass wir uns nicht längst schon gegenseitig zerfleischt hatten.


  Vielleicht kommt das ja noch, dachte ich trotzig. Ohne Zweifel hätte er noch stundenlang so weiter gemacht, wenn nicht überraschend jemand eingegriffen hätte, dem der bärenstarke Paresccer nichts entgegenzusetzen hatte. Von irgendwoher schnellte sich ein braunes Pelzknäuel hinauf auf den Kopf des Hünen, ergriff mit beiden Pfoten, nein, krallte sich in die wimmelnden Sinnesorgane, die ich in ihrer Gesamtheit als Wurmkranz bezeichnete  und zog mit aller Kraft daran. Queiry ächzte.


  »Hör auf damit, Kleiner!« stöhnte er unter Schmerzen. »Lass das!«


  »Lass das!« kreischte Perruche zurück, so zornig, wie ich den Kleinen noch nie erlebt hatte. Er fletschte die Zähne und schrillte: »Lass das! Kweiri toten aniden!« Er zurrte und zerrte an dem Strang aus Würmern, den er gepackt hatte, schüttelte und drehte, und als Queiry immer noch unschlüssig vor der Querionin stand, den Strahler drohend erhoben, tat Perruche etwas, was noch nie zuvor passiert war  er biss zu!


  Der Paresccer schrie auf und ließ vor Schmerz den Strahler fallen. Ich schleuderte die Waffe mit dem Fuß beiseite. Queiry knickte ein; ich griff mir das Pelzbündel und hielt es am Nackenfell hoch, ehe Queiry wirklich ernsthafte Verletzungen davontragen konnte.


  »Ist ja gut, Kleiner«, versuchte ich Perruche zu beruhigen. Nur mit viel gutem Zureden ließ er sich in meiner linken Armbeuge nieder. Immer noch die Zähne gebleckt, zischte er Queiry böse an. Ich streichelte ihn, ohne mir dessen bewusst zu sein; genau genommen lobte ich ihn dafür, dass er Queiry misshandelt hatte.


  »Alles in Ordnung mit dir?« fragte ich den Umweltangepassten besorgt. Queiry ließ ein warnendes Knurren hören, was ich weder als ein Ja noch als ein Nein zu interpretieren vermochte.


  »In bin in meiner Kabine«, presste er hervor, drängte die Querionin brüsk zur Seite und verschwand aus der Zentrale. Die dunkelhaarige, junge Frau war der Szene mit absolutem Unverständnis gefolgt. Sie sah Queiry nach, bis sich das Schott aus Formenergie hinter ihm stabilisiert hatte. Unbewusst strich sie mit ihrer linken Hand eine Haarsträhne zurück.


  »Entschuldige, Dalique«, begann ich, doch sie winkte ungeduldig ab.


  Die Geste hat sie von dir, wisperte der Logiksektor spöttisch.


  »Dafür ist keine Zeit mehr«, sagte sie in ihrer melodiösen, vibrierenden, fast singenden Sprechweise. »Wir müssen uns beeilen. Hör mir bitte zu, Atlan. Noch ist sie zu schwach, um selbst mit dir zu reden; aber für jetzt wisse dies: DAAHLIQUA ist frei! Das Opfer der Daahl war nicht umsonst. Doch die Superintelligenz ist noch schwach, viel zu schwach. Deshalb bin ich hier  einstweilen. Wo ist er?« Sie bediente sich des Vennoora so sicher, als sei es ihre Muttersprache.


  »Wo ist wer?« fragte ich irritiert. Ihr Gedankensprung kam abrupt.


  Narr! Natürlich meint sie Laire! half der Extrasinn. Der psionische Zusammenschluss der Legendensammler hat Ereignisse innerhalb des Zentralithen in Gang gesetzt, die zur Befreiung von DAAHLIQUA geführt haben müssen. Die georteten x-dimensionalen Energieeinbrüche sind mit hoher Wahrscheinlichkeit die Begleiterscheinungen für den Zerfall von DAAHLIQUAs Gefängnis.


  Sind die Daahl tot? fragte ich mental zurück.


  Das kommt darauf an, was du unter tot verstehst, wisperte der Extrasinn. Die Wahrscheinlichkeit für ein Aufgehen der Daahl in der Mentalsubstanz der Superintelligenz. liegt nahe bei 80 Prozent.


  Das auffällige Fehlverhalten der MORAHT-THEM hat, obwohl zeitgleich, vermutlich nichts mit der Befreiung DAAHLIQUAs zu tun. Eine Beeinflussung des Schiffs durch Laire nehme ich dagegen als Tatsache an. Art der Manipulation: unbekannt.


  Mit der Befreiung aus dem Zentralithen und dem vermuteten Mentalinput durch die Substanz der Legendensammler hatte DAAHLIQUA genug Kraft, Dalique im Einsteinraum zu projizieren oder materialisieren zu lassen. Der Verlust, den du gespürt hast, war die plötzliche Abwesenheit des Bewusstseinsfragments. Wir haben deinen Kopf wieder für uns allein  sozusagen.


  Es muss einen gewichtigen Grund geben, warum die Superintelligenz nichts Eiligeres zu tun hat, als Dalique in ihrem körperlichen Zustand an Bord der MORAHT-THEM zu bringen. Etwas, eine Entwicklung, von der wir noch nichts wissen, muss ein kritisches Stadium erreicht haben. Mach dich auf das Schlimmste gefasst!


  »Ich spreche von Laire«, antwortete Dalique. Sie verzog bei der Nennung des Namens das unirdisch schöne Gesicht auf dieselbe erregende Art wie es Rancoer getan hatte, wenn sie in eine saure Frucht biss. Damals auf Galaahn, nach unserer ersten Nacht im Sonnendreieck ...


  Hör sofort auf damit, kam der warnende Impuls des Extrasinns. Ich seufzte.


  »MORAHT-THEM«, sagte ich hart. »Wie lautet der aktuelle Aufenthaltsort Laires?«


  »Woher soll ich das wissen?« tönte es aus den Audiofeldern der kleinen Zentrale. »Nicht mehr hier, würde ich sagen.« Kam es mir nur so vor, oder klang ihre Antwort patzig?


  »Ich meine: Wie hat er das Schiff verlassen?« wollte ich wissen.


  »Wie er gekommen ist, was heißt: mit Hilfe des Transportvorgangs, den du Absolute Bewegung nennst  mangels eines besseren Begriffs.« Ich nickte; nicht weil ich verstand, was das Schiff damit meinte, sondern weil ich wieder einmal schmerzhaft daran erinnert wurde, dass ich die Kosmokraten und ihre technologischen Möglichkeiten nicht unterschätzen durfte. Dalique nickte ebenfalls.


  »Atlan«, begann sie zu sprechen. »Du hast vor einiger Zeit versucht, dich dem GOOHR zu nähern. Erinnerst du dich?« Und wie ich mich erinnerte. Einer der Nachteile eines fotografischen Gedächtnisses. Die Schmerzen hatten mich damals beinahe umgebracht. Näher als bis auf zehn Lichtjahre war es uns nicht gelungen, an das GOOHR heranzukommen. Dann war ich bewusstlos geworden. Und ich hatte geträumt. Von einer jungen Frau ...


  »Wähle den Weg des Da. Wähle die Harmonie«, flüsterte Dalique. Es waren die Worte, die sie damals in jenem Traum zu mir gesagt hatte. »Jetzt ist der Tag gekommen, an dem wir uns gegenüberstehen, Atlan!«


  »Es wird der Tag sein, der über Werden oder Vergehen der Harmonie entscheidet«, zitierte ich gleichfalls ihre Worte von damals, als sie mir erschienen war, derweil ich bewusstlos im Medotank gelegen hatte.


  »Auch das GOOHR ist nur ein Opfer. Und doch wird es unermesslichen Schaden anrichten, wenn man ihm nicht Einhalt gebietet«, sprach sie die Sätze von damals weiter.


  »Was kann ich tun?« fragte ich, wie in jenem Traum und gefangen wie damals von ihrer femininen Stärke, von jener Kraft, die der Weg des Da verleihen konnte.


  »Vertraue auf die Harmonie. Es ist die einzige Waffe, die das GOOHR aufhalten kann.« Dalique lächelte, und wieder waren es dieselben Worte wie in jenem Traum, und wieder standen in ihren dunklen Augen mit einem Mal Tränen und liefen in verworrenen Spuren über ihre hellen Wangen.


  Und du, Arkonidenhäuptling, insistierte der Extrasinn mit einem beinahe schmerzhaften Impuls, bist ein Träger der Harmonie. Verstehst du denn nicht! DU bist die Waffe!


  5


  


  Der Ort:


  Die Kleingalaxis Cad-Orac, äußerste Randzone. System Aida Magna. Planet Kish-Punctura.


  Die Hauptstadt Hädlayn auf dem Nordkontinent Layd Arty-Kle.


  


  


  »Ich mache solche Sachen nicht mehr, das wissen Sie genau!« Akson Teguhe sprang auf, das Gesicht hochrot vor Wut. Der hagere Kishkete griff nach seiner Jacke und wandte sich zur Tür.


  »Blödsinn! Und das wissen Sie ebenfalls!« meinte der unerschütterlich hinter seinem Schreibtisch sitzende Chefredakteur des Punctura Republic Periastron gelassen. Neben dem Schreibtisch stand auf einem Sockel ein goldener Käfig mit einem grüngelb gestreiften Ziervogel darin. Das handgroße Tier, ein puncturanischer Strahlensittich, hörte  oder vielmehr hörte nicht  auf den Namen Edsped, und war wie immer damit beschäftigt, den Käfiginhalt  Federn, Kornhülsen und die ebenso klebrigen wie streng riechenden Produkte seines Enddarmes  auf der Schreibtischoberfläche zu verteilen. Dazu kreischte er begeistert vor sich hin. Der Chefredakteur ignorierte beides.


  Hinter ihm drehte sich ein Kreis aus zwölf schwebenden Holoprojektionsfeldern um das zentral installierte 3-D-Logo des PRP. Jedes zeigte einen der galaxienweit bekannten PRP-Kanäle. Auf Kanal 1 tobte der Zentrumskrieg in Vennersoon; Kanal 2 brachte Aktuelles aus Cad-Orac; die Kanäle 3 bis 7 sendeten Handelsinformationen und Wirtschaftsdaten; die Kanäle 8, 9 und 10 brachten Enthüllungsstories und Skandale von Prominenten; Kanal 11 war reserviert für Mystisches und Unerklärliches, während Kanal 12 Neues aus Wissenschaft, Philosophie und Religion so allgemeinverständlich wie möglich servierte.


  In vielen Regionen Vennersoons kannte man den Nachrichtensender nur als »PRP  der Sender der Wahrheit (sofern es sie gibt)«.


  Die PRP-Journalisten  die Siekers  wurden in Cad-Orac und in Vennersoon gehasst und gefürchtet; sie gehörten zu den bestbezahlten Vertretern ihres Gewerbes; sie zählten zu den mutigsten Berichterstattern und wagten sich auch in die kritischsten Konfliktgebiete. Sie enthüllten Skandale ebenso wie sie Unrecht entlarvten und neueste Technologien publizierten. Kurz, sie bildeten die Elite des Journalismus, und wenn es in und um Vennersoon einen Olymp für Reporter gab, dann war man dort angelangt, wenn man für den Punctura Republic Periastron auf Sendung gehen durfte. Und wenn es einen sicheren Weg  um im Bild zu bleiben  in den Hades gab, dann führte der direkt vom Olymp senkrecht bergab: Von hundert Journalisten starben jährlich etwa 20 an und in der Ausübung ihres Berufes.


  Akson Teguhe war jetzt fünf Jahre dabei. Es war genug.


  Genug Zeit, um zu wissen, dass es nicht lohnte.


  Genug Geld, um aufhören zu können.


  Er hatte genau genommen zu viel. Zu viel Angst erlebt, um weiter machen zu wollen.


  Zu viel Irrsinn gesehen, um es weiter ertragen zu können.


  PRP sendete von Kish-Punctura aus, rund um die Uhr und auf den zwölf Hyperkom-Parallelkanälen. PRP besaß ein eigenes Netz von Relaissatelliten und eine Flotte von Comboats, kleinen, extrem schnellen, allgegenwärtigen, mit aller erdenklicher Kommunikationstechnik vollgepfropften Raumschiffen neuester Bauart. Jedes Comboat war ein eigenes High-Tech-Trivideostudio mit Langstrecken-Hyperantrieb und einer Sendeleistung, die der eines Großkampfschiffes gleichkam.


  Die Comboatpiloten nannten sich selbst Siekers, und dies nicht ohne Grund. Eine der bewährtesten Methoden der Informationsbeschaffung stellte immer noch das Einsickern in fremde Territorien dar, und oft genug waren sie allein auf sich gestellt, Kameramann, Geheimagent, Frontkämpfer und Berichterstatter in Personalunion. Die Comboats waren bewaffnete Ein-Mann-Boote, ebenso fliegende Aufnahmestudios wie mitunter letztmöglicher Rettungsanker.


  Die Maschinen waren durchweg Lizenzbauten tashketischer Entwürfe; wie so vieles auf Kish-Punctura erinnerten auch die Comboats daran, dass die Kishketen eine ehemalige Kolonie des Tashketischen Imperiums in Cad-Orac verwalteten.


  Es hatte eine frühe Zeit gegeben, da das Imperium auch in Cad-Orac Fuß zu fassen versuchte; ein Versuch, der später als Verzettelung bezeichnet worden war. Mit dem Aufkommen der Gomesh-Philosophie gab das Imperium alle nicht in Vennersoon gelegenen Welten auf und entließ sie in die Selbständigkeit. Mit garantiertem militärischem Schutz gegen umfangreiche Handelsabkommen und Technologietransfer.


  Die Kishketen erinnerten heutigentags nur noch entfernt an ihre Verwandten auf Tash-Vhelaan. Sie benutzten Eigen- und Familiennamen und nahmen mit der Zeit ein etwas anderes Aussehen an. Unter den Strahlungsbedingungen des Aida Magna-Systems erlangten die Kishketen die Fähigkeit des Haarwuchses zurück, und die häufigste Haarfarbe war ein dunkles, schillerndes Grün; die weiße Haut der Tash-Vhelaan-Kolonisten wandelte sich in ein blasses Rosa, und die Vorliebe des Stammvolkes, Kopftätowierungen zu tragen, ging irgendwann in anderen, kurzlebigen Moden unter. Die etwas höhere Schwerkraft Kish-Puncturas nahm den Kolonisten zudem einiges von der bisher durchschnittlichen Körpergröße von 2,50 Metern; wenige wurden heute noch größer als zwei Meter zehn. Allein die sprichwörtliche Hagerkeit der Tashketen war den Kishketen geblieben.


  Akson Teguhe fuhr herum. Seine schwarzen Augen blitzten.


  »Ach ja?« blaffte er. »Sind ja nicht Ihre Knochen, die Sie riskieren. Es sind immer unsere Knochen, die wir hinhalten. Es reicht! So groß kann eine Story gar nicht sein, als dass ich diesen Irrsinn noch länger mitmache.«


  Sheprud Iger lächelte breit und schüttelte den Kopf. Sein grünes Haar war zerzaust und wirkte, als hätte der Strahlensittich versucht, über Nacht darin ein Nest zu bauen. Und so, wie der Chef das Tier seit Jahren ignorierte, hatte es das womöglich tatsächlich, ohne dass Sheprud Iger es bemerkt hatte.


  »Ihr Sieker seid doch allesamt krank«, deklamierte er gelassen. »Ihr könnt doch gar nicht ohne. Süchtig seid ihr. Geben Sie es ruhig zu! Nach Ruhm, Geld, schönen Frauen. Ich weiß doch, was nachts unter dem Sternenschein in euren Comboats los ist, was?  Haha! Aber nach außen immer sauber, immer fair, nicht wahr? Von mir aus gern. Ihr seid das gute Gewissen der Galaxis. Nun kommen Sie schon, Akson, mein Junge, ich habe da eine ganz heiße Sache. Ihre Sache! Womöglich die Story des Jahres ... Was sage ich: des Jahrhunderts!«


  Der Chefredakteur des PRP zeigte begeistert auf Akson Teguhes Brust.


  »Außerdem sind Sie mein bester Mann, was sage ich: mein einziger Mann im Umkreis von Hunderten von Lichtjahren. Ich brauche Sie, Akson! Nur dieses eine Mal noch. Also?«


  Sheprud Iger strahlte den Sieker an, als sei alles bereits beschlossene Sache. Der Strahlensittich strahlte nicht. Schließlich wurde er seit Jahren nicht in der ihm gebührenden Form beachtet. Edsped kreischte protestierend.


  »Nein!« antwortete Akson Teguhe.


  »Was wollen Sie?« rief Sheprud Iger und sprang ebenfalls auf. »Dass ich winsele? Vor Ihnen in den Staub falle? Soll ich sagen, Sie haben bei der Abfassung Ihres Berichtes weitestgehend freie Hand? Wollen Sie das?« Er blickte seinen Comboat-Piloten lauernd an. Wie immer wird es auf eine Honoraraufbesserung hinauslaufen, dachte er. Er dachte falsch.


  Akson Teguhe öffnete die Tür.


  »Hören Sie doch erst einmal zu.« Sheprud Iger betätigte einen Schalter an seinem Schreibtisch, und ein weiteres Holofeld flimmerte vor Akson Teguhe auf. Statisches Krachen erfüllte den Raum, dann baute sich das Emblem der Handelsgilde auf.


  »Ein automatischer Notruf eines Gildenraumers, die ARGMOLCH III.«


  Akson sah gebannt zu, wie das schmerzverzerrte Gesicht eines Besatzungsmitglieds im Holofeld erschien. »Hilfe! Hier ist die ARGMOLCH III, Rumek Olias ... Kollisionsalarm! Das ist ... unmöglich ... negative Masse, fünfzigfache Lichtgeschwindigkeit ... im Normalraum ... Schmerzen ... Hilfe!« Der Rest ging in einem Geräuschinferno aus Schreien, Krachen und Wimmern unter.


  Akson blickte Sheprud Iger fragend an. Der deutete auf das Holofeld. »Es kommt noch mehr«, sagte er. Das Bild wechselte und zeigte den leeren Raum und im unteren Bereich den Ausschnitt eines Planeten.


  »Das ist die Meldung eines imperialen Kuriers. Gestartet von Shanaak, Randbereich Cad-Orac, mit Kurs Tash-Vhelaan. Entfernung von Punctura 980 Lichtjahre. Beinahe zeitgleich mit der Meldung der ARGMOLCH gekommen. Die Langstreckentaster empfingen das hier.«


  Auf dem Holo sahen sie die schwarze Wolke erst, als die von der näher kommenden Schwärze allmählich verdeckten Sterne scheinbar verschluckt wurden. Die Größe war nicht schätzbar, doch am Bildrand blendeten die Taster des Kurierschiffes die Werte ein.


  »Durchmesser: 1,2 Millionen Gotem!« las Akson ab. »Geschwindigkeit: einhundertfache LG, Tendenz steigend. Masse: negativ!« Das Bild wurde plötzlich grau. Das Kurierschiff war in den Überlichtflug gegangen.


  »Dasselbe Phänomen«, meinte Akson. »Gut, da fliegt ein unidentifizierbares Objekt durch die Gegend. Mit negativer Masse. Und mit Überlichtgeschwindigkeit im Normalraum  wenn die Werte stimmen und einmal abgesehen davon, dass das physikalisch unmöglich ist. Warum jedoch der Notruf der ARGMOLCH?«


  »Vielleicht deshalb«, antworte Sheprud Iger. »Ich habe sofort versucht, die Kolonie Shanaak zu kontakten. Ohne Erfolg. Dann habe ich Comboat 409 angewiesen, Shanaak anzufliegen. Das sind die Bilder, die vor wenigen Minuten eintrafen.«


  Wieder zeigte das Holofeld den leeren Weltraum. Die schwarze Wolke war fort. Dort, wo der Planet Shanaak hätte sein sollen, trieben Staub und Trümmer durch den Raum. Dort, wo die Sonne Shaa hätte sein sollen, tobten Hyperstürme, verwehende Schleier aus entfesselter Energie.


  »Totalverlust des ganzen Systems!« fasste es Sheprud Iger zusammen. »Wollen Sie noch mehr? Bitte sehr! Alle Systeme in der Flugroute dieser Wolke sind, sofern der Kurs direkt durch das jeweilige System oder nahe daran vorbeiführte, zerstört, ausradiert, aus dem Universum geblasen. Die Schneise ist Hunderte von Lichtjahren breit und ebenso hoch. Die Welten, an denen die Wolke nur vorbeiraste, sind lediglich total entvölkert. Keine Leichen! Da ist nichts mehr. Noch etwas weiter entfernt liegende Welten hatten Glück. Sie gleichen Massengräbern, die nicht zugeschüttet wurden, weil es die Totengräber dummerweise miterwischt hat. Erst in einem Abstand von minimal 25 Lichtjahren ist offenbar nichts mehr zu spüren. Bisherige Bilanz: 114 Systeme zerstört, 11 bewohnte Welten existieren nicht mehr, 27 Völker sind ausgelöscht. Die Zahl der in Mitleidenschaft gezogenen Raumschiffe ist völlig offen.«


  Sheprud Iger hielt inne und sah den Sieker an. »Nun?« fragte er matt. »Interessiert?« Akson Teguhe stand schon in der Tür.


  »Bin bereits unterwegs!« rief er über die Schulter zurück. Er rannte. Das Vorzimmer. Der Flur. Der Antigrav, nach unten, zu den Vario-EnerGates im zehnten Stock.


  Ein Funkanruf über sein ComSet. Dann der Transmittersprung, noch aus dem PRP-Building heraus. Ein Alarmstart aus dem Raumdock, im Orbit hoch über Layd Arty-Kle. Magnetkissenbeschleunigung. Eine Wolke aus Mikropartikeln perlte mil ins All hinaus.


  Dann der Weltraum. Schwärze. Sterne. Vörüberhuschende Lichter. Kursänderung. Die Semitronik zündete das Impulsjetpak. Alle Daten waren bereits in den Zentralrechner seines Bootes überspielt.


  Die Systemkontrolle meldete sich. Das Comboat des Siekers erhielt Vorrangstatus. Sprungerlaubnis noch systemintern. Gegen Gebühr natürlich. Akson Teguhe grinste. Das kostete den Sender mindestens den Gegenwert von vier Werbeminuten.


  Er brauchte bei dieser Form des Starts als Pilot nicht viel mehr zu tun als zu warten. Eine Reihe von Go-Befehlen. Gebühr anerkennen? Selbstverständlich. Übergabe der Startverantwortung seitens der Docking-Station? Akzeptiert. Leitstrahl zeichnet? Bitte schön.


  Den Rest machte die Semitronik. Beschleunigung. Grobnavigation. Triangulation. Extrapolation der wenigen vorhandenen Werte. Der Kursvektor kam. Freigabe. Impulsjetpak aus. Das Transdipartriebwerk übernahm. Acht Minuten nach Sheprud Igers letztem Wort verließ das Comboat 124 das System der Sonne Aida Magna und sprang in den Hyperraum.


  Höchstgeschwindigkeit.


  Kurs Vennersoon.


  6


  


  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone. System des Sonnenvierecks Aklamund.


  Militärischer Sammelpunkt Norgossa.


  


  


  Die Meldungen kamen ohne Unterbrechung. Die Zahl der Ortungspunkte war so gigantisch, dass der Servo nur noch Symbole für die jeweiligen Flottenverbände einblendete. Alles, was nur im Geringsten flugfähig war, schien den Weg nach Norgossa gefunden zu haben. Warum?


  Die vier Sonnen des Systems gehörten alle dem gelben Normaltyp an. Sie bildeten ein fast perfektes Tetraeder. Der mittlere Sonnenabstand betrug neun Lichtsekunden. Um den Tetraeder kreiste eine karge atmosphärelose Welt, ein öder Gesteinsbrocken. Norgossa.


  Die tashketische Flotte war hier, um auf etwas zu warten, hatte es im ersten Holobriefing unmittelbar nach ihrer Ankunft geheißen.


  Damit haben wir das Imperium verloren! dachte Ushant niedergeschlagen. Den Krieg verloren! Alles verloren ...


  Die Reste der Vierzehnten Verteidigungsflotte, kaum mehr als 300 Pfeilschiffe kleiner und mittlerer Typenklassen, fiel in wenigen Lichtminuten Entfernung aus dem Hyperraum, reihte sich ein in eine an einen riesigen Parabolspiegel erinnernde Auffangformation, die der Zentralrechner an Bord des neuen Flaggschiffs entworfen hatte und nun kontrollierte.


  Wir wechseln Flaggschiffe wie verschwitzte Kombinationen, fuhr es Ushant durch den Sinn. Er hatte selbst miterlebt, wie die fabrikneue TASH-NOMAR in der Schlacht um Tash-Vhelaan gekämpft und verloren hatte. Damit besaß das Imperium, beziehungsweise das, was noch davon übrig war, nur noch zehn der elf neu entwickelten Raumer der PARSHIEN-Klasse. Die Fabrik, die sie gebaut, die Techniker, die sie entwickelt hatten  nur noch Namen, Schall und Rauch. Es war Ushant immer noch ein Rätsel, wie Krushwan, der Erste Gomrat, es geschafft hatte, die brennende und im Orbit über Tash-Vhelaan auseinanderfallende TASH-NOMAR lebend zu verlassen.


  Ein Omen? Für den Sieg? Oder für den endgültigen Untergang?


  Das neue Flaggschiff war jetzt die TASH-NAREST, eigentlich das Schiff des Ersten Gomrats Balshkin, über dessen Schicksal Ushant nichts wusste, außer dass der Gomrat für allgemeine Koordination und Planung sich im Shukarosh aufgehalten hatte. Krushwan hatte die TASH-NAREST angefordert, kaum dass ein Shuttle seine im All treibende Rettungskapsel geborgen hatte. Als oberster Militärbefehlshaber besaß er die absolute Verfügungsgewalt über jede imperiale Einheit, und so wurde das Schwesterschiff der vernichteten TASH-NOMAR aus dem Raumdock beordert.


  Die TOSHINDER erhielt ihren Platz in der Neunzehnten Flotte, in der auch die TASH-NAREST flog. Die TOSHINDER mit ihren 450 Metern Länge gehörte der Obshon-Klasse an, doch obwohl sie mehr als doppelt so groß war wie die TASH-NAREST, hätte es vermutlich eines Verbands von zehn oder mehr Obshon-Raumern bedurft, um dem Flaggschiff ernsthaft gefährlich werden zu können. Die Neunzehnte Flotte bestand aus insgesamt 3.595 Großkampfschiffen zwischen 300 und 450 Metern Länge, 365 Kreuzern der 200-Meter-Senesha-Klasse, rund 170 Versorgungsschiffen, neun Medoclippern und einem Werfttender.


  Mithin ein schlechterer Witz, fasste Ushant seine Ansicht gedanklich zusammen.


  Die rund 4.200 Schiffe der Neunzehnten Flotte würden den Brennpunkt einer Parabolformation bilden, die aus den mehr als 90.000 weiteren Raumschiffen bestehen würde. Diese hatten nur ein Ziel: das, was immer da auch aus den Tiefen des Leerraums kommen sollte, aufzuhalten.


  Egal wie.


  Egal womit.


  Egal, was es an Material und Tashketen kosten würde. Auf dem Panoramabildfeld kam jetzt jener Bereich in Sicht, der zum Zielgebiet der Neunzehnten ausersehen war: ein einsamer, brauner, fast erkalteter Stern namens Elmot, knapp 3.000 Lichtjahre von Norgossa entfernt, in direkter Richtung auf Cad-Orac gelegen. Ushant fixierte verbissen den verwaschenen Fleck, den die Vennersoon benachbarte Kleingalaxis aus dieser Entfernung darstellte, und fragte sich, was wohl von dort draußen kommen würde. Was immer es auch war, es schien den Verantwortlichen offenbar den Untergang des Tashketischen Imperiums, den Verlust des Zweiten Zentrumskrieges, ja, vielleicht sogar die Vernichtung des Tashketischen Volkes wert zu sein.


  Eine Wolke, hatte es im Holobriefing geheißen, eine Wolke aus Schwärze und Energie.


  Eine Wolke, die Vennersoon nicht erreichen durfte.


  Krushwans Befehle waren eindeutig gewesen. Die Hintergrundinformationen dagegen waren es weniger. Ein Begriff machte die Runde: Quasimaterie. Ein Name kursierte, ein zweiter, von irgendwem aufgeschnappt, wurde angefügt, weitergegeben ... Noronshor, der Saugende, den manche auch Dronosh nannten. Dronosh, der Sternenfresser.


  Ushant schüttelte sich. Dronosh war die Schreckgestalt seiner Kindheit gewesen, Teil einer uralten tashketischen Legende. Dronosh, so hieß es, sei körperlos, und zeige sich stets nur in Gestalt einer wallenden, schwarzen Wolke. Er war unbezwingbar, da niemand sein wahres Wesen und seinen wahren Namen kannte, und nur die Helden jener Legenden, die ebenso starken, mächtigen und geheimnisvollen Tiuviritter konnten dem Sternenfresser Einhalt gebieten. Man sagte, dass es, solange noch ein Ritter am Leben sei, Hoffnung gab, doch wenn einst der Letzte der Tiuvi starb, dann würden auch die Sterne erlöschen, verschluckt von Dronosh, dem Sternenfresser, eingesaugt von Noronshor, dem endlos Gierigen.


  Wenn diese Legenden auch nur auf einer winzigen Prise Wahrheit beruhten, und wenn es wirklich Dronosh war, der sich ihnen näherte, dann mochte das den Aufwand rechtfertigen, den Krushwan und damit letztlich DArmal trieb. Doch hieße das nicht zugleich auch, dass die Tiuviritter versagt hatten? Wenn es sie denn überhaupt jemals gegeben hatte oder noch gab.


  Ushant konnte sich unter einem Tiuviritter nicht das Geringste vorstellen. Tiuvi, so hieß das Land, aus dem die Ritter angeblich stammten, und Ghrat war der Name ihrer mächtigen Burg, bewacht von dem allsehenden Auge Yghmanor ...


  »Anschlussbefehl!« meldete in diesem Augenblick die Funkzentrale und riss Ushant aus seinen Gedanken.


  »Bestätigen!« knurrte Ushant. »Carnshor!« wandte er sich dann an den Ersten Piloten der TOSHINDER. »Bleiben Sie auf der zugewiesenen Gelbseite der Formation. Eingliedern ins Formationsnetz. Primärkontrolle an die TASH-NAREST delegieren.«


  »Erfasst und bestätigt. Flotte beschleunigt in exakt dreißig Defnen.«


  »Kommandant Ushant an alle! Bei Hyperraumaustritt minus dreißig Minuten Klarschiff zum Gefecht! Möge DArmal uns auf den Weg des Gomesh führen!«


  Die Neunzehnte Flotte erreichte bald darauf die Eintrittsgeschwindigkeit und verließ den Normalraum. Die übrigen Einheiten  über 90.000 Schiffe aller Klassen  verblieben in der riesigen Parabolformation im Sektor Norgossa.


  Sie warteten. Worauf, wussten sie nicht.


  Hätten sie es gewusst, hätten sie nicht gewartet.


  


  *


  


  Die 3.000 Lichtjahre bewältigte die Neunzehnte Flotte in einer einzigen Etappe. Befehle der TASH-NAREST kamen herein, kaum dass die Schiffe den Hyperraum verlassen hatten. Vorauseinheiten wurden zusammengestellt. Schiffe mit Langstreckenortern an die Spitze dirigiert. Die TOSHINDER, die TASH-NAREST, die 1.900-Meter-Tender OBSOLET, OSHMAN und NARAUM beschleunigten erneut und bildeten die Spitze einer über 500 Lichtjahre langen Nadel, die weit in den Leerraum hineinstach. Im Abstand von je 50 Lichtjahren postierten sich Kleinverbände wie ihr eigener und bildeten so den Schaft der Nadel; der Rest der Flotte wartete bei der Sonne Elmot und repräsentierte den Stecknadelkopf.


  Über die Handelsrelaiskette kamen verwirrende Nachrichten aus Cad-Orac. Die Funkzentrale des Flaggschiffs fasste sie in einer Meldung zusammen.


  Danach hatte die mysteriöse Wolke mehr als zweihundert Sonnensysteme zerstört, einfach, indem sie daran vorbei- oder hindurchgeflogen war.


  »Einige Berichte sprechen von fünfzigfacher Lichtgeschwindigkeit, mit der sich die Wolke im Normalraum fortbewegt, andere sprechen von hundertfacher, ja sogar fünfhundertfacher LG. Der zuletzt gemessene Wert liegt deutlich höher. Bei einem Faktor von ...«, der Tashkete auf dem Flaggschiff las etwas von einem seitlichen Monitor ab, »... von einer Million LG!«


  »Das Ding scheint zu beschleunigen«, lautete der Kommentar von der TASH-NAREST. »Der Kursvektor ist klar bestimmbar. Weg von Cad-Orac. Er zielt direkt auf das Zentrum Vennersoons. Inzwischen befindet sich die Wolke im Leerraum und wird Vennersoon mit hoher Wahrscheinlichkeit im Sektor Norgossa erreichen. Das Wann ist reine Spekulation. Wir wissen nicht, ob und wie sehr die Beschleunigung variiert. Sobald wir die Wolke orten, gilt der Vernichtungsbefehl. Suchobjekt durchmisst vier Lichtsekunden! Masse unbekannt. TASH-NAREST Ende.«


  7


  


  Der Ort:


  Eine Position im Leerraum zwischen Cad-Orac und der Galaxis Vennersoon.


  An Bord der MORAHT-THEM.


  


  


  »Ortung!« meldete die MORAHT-THEM. Ich stand vor der Brutkugel, ganz in der Betrachtung meiner winzigen Tochter versunken, und fuhr herum.


  »Fernbereich«, präzisierte das Kosmokratenschiff. »Ein Objekt passiert uns in 14.367 Lichtjahren Entfernung. Es bewegt sich mit Überlicht im Definitivraum, Atlan! Kein Zweifel möglich. Vergleiche Daten mit meinen Speichern. Identifikation positiv. Irrtumstoleranz 0,7 Prozent. Es ist das GOOHR!«


  »Was?« Ich merkte nicht, dass ich schrie. Perruche sprang kreischend aus dem Formenergiesessel.


  »Die Werte stimmen exakt überein, sieht man einmal von einem Massezuwachs um minus 13 Prozent ab. Will sagen: die negative Masse des GOOHR ist größer geworden. Das bedeutet ...«


  »Schon gut. Aber ...« Ich stockte. »Sag Queiry Bescheid. Schnell. Wohin fliegt das GOOHR?«


  »Der Kursvektor weist ins Zentrum Vennersoons.«


  Zielpunkt MULTAVIAN, kam der schmerzhafte Impuls des Extrasinns.


  Dalique stand plötzlich neben mir. »Das ist der Anfang vom Ende, Atlan«, sagte sie leise. »Wenn die Wolke den Gigantcomputer erreicht, ist alles vorbei. MULTAVIAN, das GOOHR, Vennersoon. All das wird es dann nicht mehr geben.« Sie legte mir die Hand auf den Arm. »Du musst verhindern, dass das geschieht. Das ist deine Aufgabe.« Ich lachte schrill.


  »Ich? Ich komme nicht einmal auf zehn Lichtjahre an das Ding heran, ohne das Bewusstsein zu verlieren. Was soll ich da tun?« In diesem Moment stürmte der Paresccer in die kleine Zentrale. Er musterte die Ortungsanzeigen. Dann baute er sich vor der Querionin auf. Sein rechter Tentakelarm deutete auf den Orter.


  »Du hast alles gewusst, nicht wahr?« fragte er gefährlich leise. »Du hast gewusst, was geschehen würde.« Dalique sah zu dem Hünen hinauf und nickte.


  »DAAHLIQUA wusste es«, erwiderte sie ruhig. »Laire wusste es. Du etwa nicht?« Queiry hob in hilfloser Geste beide Arme, schlug sie gegen seine Beine und ließ sich in einen der freien Sessel fallen. Grollend murmelte er vor sich hin.


  »MORAHT-THEM!« befahl ich. »Wir folgen dem GOOHR in ausreichendem Abstand. Wie schnell bewegt sich die Wolke?«


  »Inzwischen mit einem Überlichtfaktor von 25 Millionen. Tendenz steigend.«


  »Was treibt das GOOHR an?«


  »Ich weiß es nicht, Atlan«, antwortete das Schiff.


  »Die Furcht«, sagte Dalique düster. »Die Qual und das vergebliche Aufbegehren seiner Opfer.«


  »Ich meine, woher bezieht es seine Energie?« fasste ich nach. Dalique nahm Perruche auf den Arm und sah ihm in die großen Kulleraugen. Er schmiegte sich an die Frau und seufzte zufrieden.


  »Daher, von wo wir alle unsere Energie beziehen«, antwortete die einstige Querionin leise. »Von unserem Ursprung.«


  


  *


  


  Der Praahrk-Impulsar arbeitete, wir befanden uns im Hyperraum. Die MORAHT-THEM simulierte die geortete Position des GOOHR als pulsierende violette Wolke. Wir näherten uns dem geheimnisvollen Objekt schräg von der Seite. Für das Kosmokratenschiff stellte es kein Problem dar, das GOOHR noch vor dem Erreichen der Randzone Vennersoons einzuholen.


  »Ich empfange Meldungen aus Cad-Orac«, informierte uns die MORAHT-THEM.


  »Von überall, wo das GOOHR vorbeigeflogen ist, wird von Zerstörungen ungeheuren Ausmaßes berichtet.«


  »Zeigen«, verlangte Queiry. Im Holofeld sahen wir in den folgenden Stunden unbeschreibliche Szenen von Vernichtung und Tod. Berichte von Augenzeugen, Überlebenden, knapp Davongekommenen. Entsetzen, Ratlosigkeit, Unvermögen, das Erlebte zu begreifen. Eine lichtjahreweite Schneise der Verwüstung zog sich durch die Kleingalaxis. Die Opfer zählten nach Milliarden. Namen wurden eingeblendet. Orte der Zerstörung aufgezählt. Nach Erklärungen gesucht.


  Und all das, nur in weit größerem Maßstab, stand jetzt Vennersoon bevor. Zumindest so lange, bis das GOOHR den Gigantrechner MULTAVIAN im Zentrum der dreiarmigen Galaxis erreicht hatte. Dann jedoch ...


  Queiry starrte ungläubig auf die Bilder aus seiner Heimat.


  »Das ist ...« Ihm versagte die Stimme. Flüssigkeit entquoll seinen Augen.


  »Das Werk der so genannten Ordnungsmächte«, flüsterte Dalique.


  Kosmokratenfieber, nannte es der Extrasinn.


  »Die Geister, die ich rief«, murmelte ich zutiefst erschüttert. Perruche hüpfte auf Queirys Sessellehne und betrachtete verwirrt die Tränen in den Augen des Paresccers.


  »Kweiri toten aniden?« fragte er.


  »Ja, Kleiner«, erwiderte ich leise. »Irgendwie schon.« Ich beugte mich hinüber und legte dem Paresccer die Hand auf den Tentakelarm. Queiry wischte über sein Gesicht, blinzelte ein paar Mal und sah mich danach lange und ausdruckslos an. Sein Wurmkranz raschelte sanft.


  »Werden sie jemals dafür bezahlen, Admiral?« fragte er nach einer scheinbaren Ewigkeit. Seine Stimme krächzte. Beide Fäuste umklammerten die Armlehnen.


  »Bis auf den letzten Skalito«, gab ich heiser zurück. Erst Queirys fragende Miene machte mich darauf aufmerksam, dass ich, ohne es zu merken, arkonidisch gesprochen hatte.


  »Oquampaii!« stieß der Umweltangepasste hervor und beugte den Kopf; eine Geste, die einem Nicken gleichkam.
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  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone. Eine Position in der Nähe der systemlosen Sonne Elmot, 3.000 Lichtjahre Distanz zum System des Sonnenvierecks Aklamund und damit zum militärischen Sammelpunkt Norgossa.


  An Bord des Comboats 124.


  


  


  Die Semitronik stellte den Kontakt zu den wartenden fünf Schiffen her. Zwischen den Raumern herrschte lebhafter Beibootverkehr. Ein Funkoffizier der TASH-NAREST meldete sich.


  »Identifizierung positiv. Du bist akkreditierter PRP-Journalist im Imperium, Akson Teguhe. Was ist dein Begehr?«


  »Die Wahrheit, sofern es sie gibt«, erwiderte Teguhe auf tashketisch. Er grinste schwach. Glück gehörte zu seinem Beruf ebenso dazu wie harte Arbeit. Dass er genau dort ein Orientierungsmanöver durchführte, wo die Neunzehnte Flotte des Imperiums operierte, war gewiss nicht das Ergebnis mühsamer Recherche. Es war der Tipp von Comboat 177 gewesen, der ihn mitten im Leerraum erreicht hatte, zusammen mit einem Bericht über die Lage im Kriegsgebiet. Danach standen die Tashketen eindeutig auf der Verliererseite. Mit anderen Worten: Sie waren kooperativ.


  »Ich berichte über die namenlose Gefahr, die Cad-Orac heimgesucht hat und nun Vennersoon bedroht. Ich bitte um Erlaubnis, mich in diesem Raumsektor aufhalten und über die Aktivitäten der Flotte berichten zu dürfen.«


  »Wir stehen unter Kriegsrecht, wie du sicher weißt«, meinte der Funkoffizier zweifelnd. Er drehte den Kopf und hörte jemandem zu, der außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera zu ihm sprach. Er nickte. Dann wandte er sich wieder dem Kishketen zu.


  »In Ordnung. Genehmigung erteilt. Auf eigenes Risiko. Kopien aller Sendungen vorab an die TASH-NAREST. Liegen dir bereits eigene Ergebnisse vor?«


  »Ich habe alles verfügbare Datenmaterial, das bei meinem Abflug aus Cad-Orac vorhanden war, zusammengestellt«, antwortete Teguhe. Die TASH-NAREST nannte eine Subfrequenz, und die Semitronik des Comboats übermittelte die Daten.


  »Danke, Comboat. Hast du Interesse an einem Besuch der Brücke des Flaggschiffs?« fragte der Offizier. »Die Einladung kommt vom Ersten Gomrat Krushwan persönlich.« Akson Teguhe glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.


  »Natürlich.«


  »Gut. Wir weisen dich ein. Willkommen auf der TASH-NAREST. Ende.«


  »Danke und Ende.«


  »Leitstrahl steht!« meldete die Semitronik kurz darauf. »Ziel ist Hangarschleuse 1-9. Klar zum Einschleusungsvorgang.«


  »Dann bring uns rein«, sagte Teguhe rau und begab sich nach achtem, um seine PRP-ComUnit anzulegen.


  Das knallgelbe Ding war sowohl Raumanzug als auch Steuereinheit für eine Reihe halbautark arbeitender, mikrominiaturisierter Scheinwerfer und Kameras, verteilt auf sechs Trivideodroiden. Über ein leistungsstarkes ComSet bestand eine Online-Verbindung zum Boot, wo die Aufzeichnungen gesichert wurden.


  Eine Tashketin im Subkommandantenrang, die sich als Shanasu vorstellte, holte ihn an der Schleuse ab. Teguhe hatte die Steuereinheit auf Permanent geschaltet. Er filmte mit, was er von dem Neubau der PARSHIEN-Klasse mitkriegen konnte. Später würde man sehen, ob brauchbares Material darunter war.


  Zumindest die Tashketin hier war sehenswert. Sie war hübsch, bewegte sich grazil und war sich ihrer Wirkung auf das männliche Geschlecht vermutlich mehr als bewusst. Als sie ihm vorausging, filmte Akson Teguhe grinsend in einem langen Schwenk ihre sich unter der dünnen Bordkombi deutlich abzeichnenden Beine und den Ort, wo sie dem nicht minder ansehnlichen Torso entsprangen.


  Über den zentralen Antigrav erreichten sie die Brücke des 195 Meter langen Schiffes. Krushwan saß im breiten Kommandosessel und unterhielt sich soeben mit einem deutlich kleineren Tashketen. Am Namensschild identifizierte Teguhe diesen als Houshton, den Kommandanten des Schiffs und damit Stellvertreter des Gomrats. Der Erste Gomrat trug deutliche Spuren erst jüngst erlittener Verletzungen im Gesicht. Weißes Medogel glitzerte, und rote Hautbereiche verrieten den Einsatz von induzierter Gewebeneuzüchtung. Als er den Kishketen erblickte, erhob er sich aus dem Kommandosessel und übergab Houshton mit einem Kopfnicken das Schiff.


  »Du also bist Teguhe«, begrüßte er den Journalisten. Mit seinen zweieinhalb Metern Körpergröße überragte der Gomrat den Kishketen um gut vierzig Zentimeter. »Ich habe dich hergebeten, weil es sein kann, dass sich hier und heute  vielleicht auch erst morgen  das Ende des Tashketischen Imperiums vollzieht. Möglicherweise aber schlagen wir hier auch unsere größte Schlacht und feiern unseren größten Sieg. Was immer auch geschieht  es ist es wert, dass andere davon erfahren. Dass möglicherweise spätere Generationen sagen: Dies war das Werk der Tashketen! Bewege dich frei und berichte, was dir wichtig erscheint. Du bist ein willkommener Gast.«


  »Danke«, konnte Akson Teguhe nur antworten. Es war wie immer. Das Bild, das er sich von dem berühmten Gomrat gemacht hatte, entsprach natürlich nicht einmal in Ansätzen der Wirklichkeit. Er kannte den Militärischen Oberbefehlshaber des Imperiums bisher nur aus Nachrichtensendungen seiner PRP-Kollegen. Vorurteile, gepaart mit halbgeglaubten Gerüchten hatten dazu die nötigen Farben geliefert. Alles Konvertermüll.


  Akson Teguhe hatte sich Krushwan stets als unnahbar, herrisch, unerbittlich und ebenso arrogant vorgestellt, und er erlebte jetzt einen Mann, der seine begrenzten Möglichkeiten genau einzuschätzen wusste, gleichwohl er gewillt zu sein schien, jede sich bietende Chance zum Vorteil seines Volkes zu nutzen.


  Die Kameras filmten, von Mikroantigravitatoren gehalten, an sechs Positionen innerhalb der Brücke verteilt, und lieferten Totalansichten und Detailaufnahmen der acht Offiziere, die hier an ihren Konsolen Dienst taten. Krushwan stellte Teguhe die Subkommandantin Shanasu für die Dauer seines Aufenthaltes auf der TASH-NAREST zur Seite, und sie setzte ihn in den nächsten Stunden über die taktische Lage hier und in Vennersoon ins Bild. Ihre weiße Haut faszinierte ihn.


  


  *


  


  Sie saßen in einer Gastronische nahe der Brücke, um jederzeit schncll reagieren zu können, und tranken gemeinsam heißen Guurt-Tee. Dazu aßen sie feingeraspelte Trash-Hornrinde.


  »Wir warten also auf die Wolke  auf Dronosh, wie hier alle sagen  um sie … ihn ... zu vernichten«, fasste Akson Teguhe nach dem zweiten Becher Shanasus Bericht zusammen. »Wie können wir ihn erfassen? Das Ding hat doch angeblich eine negative Masse?«


  »Und damit weniger als nichts«, erläuterte die Subkommandantin. »Der leere Raum hat die Masse Null. Dronosh wirkt daher auf die Aktivtaster wie ein sich überlichtschnell bewegendes Loch im Raum.« Teguhe betrachtete ihre Lippen, während sie das Wort Loch formten, rief sich dann selbst zur Ordnung und fragte:


  »Die zuletzt gemessene Geschwindigkeit ...?«


  »Sie betrug das Einmillionenfache der Lichtgeschwindigkeit«, sagte Shanasu.


  »Das hieße«, überlegte Teguhe laut, »Dronosh braucht für die Strecke Cad-Orac  Vennersoon, insgesamt rund 98.000 Lichtjahre, etwas mehr als 35 Tage. Ich habe für dieselbe Strecke 24 Stunden gebraucht, bei einem Überlichtfaktor von 35 Millionen. Wenn Dronosh nicht langsamer geworden ist, sondern schneller wie bisher, dann könnte seine Geschwindigkeit mittlerweile das Zwanzigmillionenfache der Lichtgeschwindigkeit betragen. Dann würde er spätestens morgen hier eintreffen.«


  »Dahin gehen auch unsere Überlegungen«, bestätigte Shanasu.


  »Wie sieht der Plan aus?«


  »Dronosh bewegt sich mit Überlicht im Normalraum  frag mich nicht, wie, und schon gar nicht, warum. Ich weiß, dass es unmöglich ist.« Teguhe musste trotz der Anspannung lachen.


  »Zuhause auf Kish-Punctura haben wir ein Insekt namens Shumel mit ungleich hoher Masse im Vergleich zu seiner geradezu winzigen Flügelfläche. Eigentlich dürfte das Biest ohne eingebaute Gravopaks nicht fliegen. Es tut es aber trotzdem. Die Theorie geht dahin, dass dies nur möglich ist, weil das Tier nicht weiß, dass es sich nach den Gesetzen der Aerodynamik eigentlich gar nicht in die Luft erheben kann.«


  Shanasu lachte mit. »Du meinst, Dronosh fliegt nur deswegen mit Überlicht im Normalraum, weil er nicht weiß, dass er damit gegen geltende Naturgesetze verstößt? Eine interessante, wenn auch wissenschaftlich unhaltbare Theorie.


  Zurück zum Plan. Wir können unsere Waffen nur im Normalraum einsetzen. Obwohl unsere DAFROR-Geschütze überlichtschnell feuern, erfolgen die Explosionen der abgestrahlten Projektile nur lichtschnell. Außerdem ist die Reichweite der Geschütze  selbst die der TASH-NAREST  zu gering. Dronosh wäre längst vorbeigeflogen, noch ehe wir uns würden zurückziehen können. Also verzichten wir auf Strahl- und Dafrorwaffen und legen einen Teppich aus Gashurbomben. Noch während wir hier reden, sind Außenteams dabei, den Weltraum mit allem, was wir an Sprengkraft mitführen, regelrecht zu pflastern.«


  »Fein«, nickte Akson Teguhe und betrachtete nachdenklich die Kopftätowierungen der schönen Tashketin. »Verzeih, aber ich verstehe nicht viel von Waffentechnik. Wie werden die Bomben ausgelöst?«


  »Ganz einfach. Bei Annäherung einer hohen Massekonzentration lösen die Sensoren der passiven Ortung  ...« Sie stockte. »Bei DArmal!« entfuhr es ihr entsetzt. »Wie konnten wir das übersehen! Dronosh hat ...«


  »... eine negative Masse«, ergänzte Akson Teguhe. »Und Bomben haben keine aktiven Taster, sondern nur passive Ortungsvorrichtungen. Eine Bombe, die sich durch aktive Tasterimpulse selbst verrät, wäre ja auch ziemlich sinnlos. Und auf  wie sagtest du  auf Löcher im Raum reagieren die Gashurbomben somit nicht. Irre ich wesentlich?« Die Subkommandantin antwortete mit einem ebenso fäkallastigen wie blasphemischen Fluch, der die Paarungsgewohnheiten gewisser Gottheiten rigoros enthüllte und der, hätte sie ihn während ihrer Ausbildung auf der Akademie benutzt, mit ihrer sofortigen Entlassung aus der Flotte geahndet worden wäre.


  Aber die Flottenakademie auf Tash-Vhelaan gab es nicht mehr, und Akson Teguhe war deutlich Derberes gewohnt. Mit einem Seitenblick vergewisserte er sich, ob die Audioeinheit alles mitprotokollierte. Man wusste ja nie. Womöglich konnte er den Fluch für die Nachwelt retten. Zumindest für sein privates Archiv.


  Shanasu aktivierte den Interkom ihrer Uniformkombination. Sie sah Teguhe ebenso ungläubig wie verzweifelt an und räusperte sich, ehe sie sprach.


  »Shanasu hier. Missionskontrolle? Houshton, wir haben ein Problem!«
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  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone. Eine Position in der Nähe der systemlosen Sonne Elmot, 3.000 Lichtjahre Distanz zum System des Sonnenvierecks Aklamund und damit zum militärischen Sammelpunkt Norgossa.


  An Bord der TASH-NAREST.


  


  


  Der Annäherungsalarm quäkte auf. Die leistungsstarken Langstreckentaster des Flaggschiffs erfassten eine sich rasend schnell verändernde Gravitationswelle, eine Störung des Normalkontinuums. In der grafischen Simulation zeigten die Rechner eine trichterförmige, gebogene Ausbeulung des Gravitationsfeldes, dem Schlauch eines wandernden Hurrikans nicht unähnlich.


  Akson Teguhe stand neben Shanasu auf der Brücke und starrte ebenso gebannt wie die Tashketin auf die verrückt spielenden Werte, die da hereinkamen.


  »Entfernung: 9.000 Lichtjahre. Distanz schnell fallend«, las der leitende Ortungschef ab. »Ausdehnung: vier Lichtsekunden. Mit Basiswerten identisch. Objekt bewegt sich im Normalraum. Der Überlichtfaktor beträgt achtzig ... nein, das ist unmöglich ...«Es entstand eine winzige Pause. »Doch. Irrtum ausgeschlossen! ÜL-Faktor achtzig Millionen konstant.« Der Tashkete sah auf und blickte Krushwan an. Der Erste Gomrat wechselte einen schnellen Blick mit dem Kommandanten der TASH-NAREST. Houshton richtete sich auf.


  »Dann ist ... die Wolke in wenig mehr als 58 Minuten hier«, kalkulierte er.


  »Nennen Sie sie ruhig Dronosh, wie alle hier«, meinte Krushwan. »Wie weit sind die Außenteams?« Die Frage war an Houshton gerichtet, doch die Antwort gab ein Tashkete namens Mellshor, der den Schiff-zu-Schiff-Funkverkehr überwachte.


  »Die TOSHINDER schleust soeben die letzten der modifizierten Bomben aus. Klarmeldung erfolgt  jetzt!« In einer Gewaltaktion hatten die Tashketen in den letzten Stunden alle bereits im Raum treibenden Gashurbomben wieder eingesammelt. Wie sich herausstellte, war es mit den vorhandenen Bordmitteln nicht möglich gewesen, rechtzeitig alle Bomben mit Miniaturtastern zu versehen. Dafür bekamen sie nun in Windeseile einen Hyperkomempfänger verpasst. Houshton hatte sich für die Variante einer aus sicherem Abstand ausgelösten Fernzündung entschieden.


  Die Gashurwaffen waren Explosivkonstrukte ultrahoher Zerstörungskraft; ihre gebündelte kinetische und thermische Energie reichte spielend aus, eine Sonne ›aus dem Universum zu pusten‹, wie Shanasu spöttisch bemerkt hatte. Die Bomben waren ursprünglich dazu gedacht gewesen, Planeten eines eventuellen Gegners zu zersprengen und ihn so vom Nachschub abzuschneiden. In der Regel genügten etwa vier gleichzeitig detonierende Gashurs, um eine Welt wie Tash-Vhelaan in Stücke zu reißen. Dort draußen trieben jetzt auf engstem Raum mehr als sechs Millionen Gashurs; die beiden 1.900 Meter langen und 800 Meter breiten Tender OBSOLET und OSHMAN waren bis an die Ränder ihrer Werkhallen, Gänge und Frachträume mit den knapp einen halben Meter breiten und einen Meter langen Röhren vollgestopft gewesen.


  »Melde der TOSHINDER: Vielen Dank, gute Arbeit und absetzen. Gleichlautende Nachrichten an OBSOLET, OSHMAN und NARAUM. Rückzug bis Elmot.« Die vier Schiffe bestätigten.


  »Gash!« sagte Krushwan. Das Wort hieß so viel wie Flamme, die sich entzündet und war das tashketische Synonym für Start. Die Schiffe beschleunigten und verschwanden im Hyperraum.


  Zurück blieben sechs Millionen Gashurbomben und etliche Überwachungsdrohnen, darunter auch drei Trivideodroids des Comboat 124.


  


  *


  


  Der Zentralrechner der TASH-NAREST, gekoppelt mit den Schiffstastern, der Navigationskontrolle und der Funkleitzentrale, leistete die Hauptarbeit. Es war völlig unmöglich, den Detonationsbefehl von Hand im richtigen Augenblick auszulösen. Der Rechner verglich permanent alle Werte, korrigierte die Zeiten um die Sendedauer des Funkimpulses, die Wegstrecke von den Schiffsantennen bis zu den Gashurs und damit die Zeit bis zum Eintreffen des Impulses bei den Bomben, die Nanosekunden Verzögerung, ehe die träge Materie reagierte, und setzte alles in Bezug auf die gemessene Geschwindigkeit der heranrasenden Wolke.


  Dronosh flog jetzt konstant achtzig Millionen Licht; ein Umstand, der die Rechenarbeit erheblich erleichterte. Zuerst krochen die Minuten dahin. Akson Teguhe überprüfte zum gewiss hundertsten Mal die Betriebsbereitschaft seiner Ausrüstung und verriet damit seine Nervosität. Krushwan und die Brückenoffiziere warteten stumm. Was zu sagen war, war gesagt worden.


  Shanasu wollte der gewaltige Aufwand nicht recht einleuchten; daheim in Vennersoon, an der Front, gab es für sie alle Wichtigeres und Dringlicheres zu tun. Und allein bei dem Gedanken an die Kosten dieses Unternehmens wurde ihr, als ausgebildete Logistikexpertin, speiübel. Nicht daran denken, dachte sie, und dachte deswegen natürlich ununterbrochen daran.


  Noch zehn Minuten, dann würde Dronosh in den 500 Lichtjahre weit entfernten Bombenteppich rasen, es würde eine neue Sonne aufgehen, die an Strahl- und Zerstörungskraft alles in den Schatten stellte, was Vennersoon jemals gesehen hatte, und sie alle konnten endlich nach Hause fliegen.


  Ich brauche dringend einen Medocheck, dachte sie, als die Übelkeit stärker wurde. Wahrscheinlich rührte ihr Unwohlsein von dem Bodeneinsatz kürzlich im StoMaque-System her, wo sie die geheime Mercantoren-Werft eingenommen hatten. Ihr Kampfanzug hatte ein Leck bekommen, und wer wusste schon, mit welchen Viren sie sich womöglich infiziert hatte. Der jäh einsetzende Kopfschmerz war so scharf und stechend, dass sie aufstöhnte. Beinahe knickte sie in den Knien ein. Im letzten Moment hielt sie sich an einer Konsolenverkleidung fest.


  Noch drei Minuten.


  Sie bat Houshton um Erlaubnis, die Brücke verlassen zu dürfen. Der winkte ärgerlich ab, die Hand an die Stirn gepresst. Seine Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen. Jetzt nicht! hieß das. Shanasu nickte, obwohl sie hätte schreien mögen. Sie hatte das Gefühl von Feuchtigkeit in ihren Ohren, tastete danach und verstand zunächst nicht, warum ihre Finger rot waren. Akson Teguhe trat neben sie.


  »Was ist los?« fragte er leise. »Etwas nicht in Ordnung?« Sie zeigte ihm ihre Hand, die Augen weit aufgerissen, wollte etwas sagen.


  »Es geht los!« rief in diesem Moment Krushwan. Alle wandten sich dem Panoramabildfeld zu. Die 500 Lichtjahre entfernt im Raum schwebenden Kameras blickten direkt in die Richtung, aus der Dronosh kommen würde. Scheinbar raste die Wolke direkt auf sie zu. Zunächst nur ein winziger Punkt, wirkte es, als würde sich aus dem Zentrum des Bildes ein Brandherd rasend schnell nach außen fressen. Die Schwärze nahm zu, verdichtete sich wie rußender Qualm in stockfinsterer Nacht, wuchs irrsinnig schnell auf das Doppelte, Vierfache, Zweiunddreißigfache an.


  Dronosh war da. Dronosh war DA. Dronosh WAR DA.


  Nur noch Lichtstunden entfernt, ein Lidschlag bloß, und dann ... DRONOSH ...


  Das Bild kippte und verschwand.


  »Was ist ... ?« brüllte Krushwan.


  »Totalausfall aller Übertragungsgeräte!« antwortete die Funkleitzentrale.


  »Detonationen sind erfolgt!« rief die Tasterstation. »Bildsimulation nach Fernerfassung läuft!«


  »Auf den Schirm!«


  Was sie sahen, war Helligkeit, grelle, alles verschlingende Lawinen aus blendend weißem Licht. Sechs Komma zwei Millionen Gashurs entfesselten einen Orkan an freiwerdender Energie, der alles vernichtet haben musste, was dort vor Sekunden noch existiert hatte. Doch es war nur eine Simulation, hochgerechnete Orterwerte, veranschaulicht als Bildinformation. Für das unglaubliche Chaos, das dort toben musste, gab es keine optische Entsprechung. Dronosh hatte aufgehört zu existieren. Der Sternenfresser war besiegt!


  »Das Ding fliegt weiter!« schrie der Tasterstationsoffizier. »Die Gashurs haben nichts bewirkt. Überhaupt nichts. Irrtum ausgeschlossen. Wir müssen sofort hier weg. In spätestens drei Minuten ist es hier.«


  »Aber das ist ...« Houshton krächzte mitten im Satz und sah fassungslos auf das Blut, das aus seiner Nase schoss. Alarm gellte durch das Schiff. Shanasu lag am Boden in einer Lache aus Erbrochenem. Mellshor krümmte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht. Allein Krushwan stand wie ein Fels in der Brandung. Schreie des Entsetzens, des Schmerzes brandeten über ihn hinweg. Automatische Ausfallmeldungen aus allen Schiffsbereichen trafen ein.


  »Notstart!« befahl er dem gleichfalls aus Nase und Ohren blutenden Piloten. »Norgossa! Los! Funkleitstand: Meldung an die Neunzehnte Flotte. Was ist mit den anderen Verbänden längs der fiktiven Nadel?«


  Die TASH-NAREST beschleunigte mit allem, was ihre nagelneuen Triebwerke hergaben. Die beiden Tender fielen zurück, ebenso die etwas behäbigere NARAUM. Die TOSHINDER stand in Flugrichtung voraus und machte das Manöver der TASH-NAREST zeitgleich mit.


  »Kein Kontakt. Dronosh muss die ersten sechs oder sieben Verbände längst überrollt haben.«


  Obwohl die TASH-NAREST mit über 890 Kilometer pro Sekundenquadrat beschleunigte, gelang es ihr nur denkbar knapp, in den Hyperraum zu entkommen, ehe ...


  Schon war die Wolke nah genug, um das Licht von Elmot für immer zum Erlöschen zu bringen. Die Sonne verlor von einem Moment zum anderen ihre Konsistenz, zerfiel in mehrere tausend Gigantlohen, als hätte die Gravitation aufgehört, eine bestimmende Größe im Universum zu sein. Verlorenes Plasma, Fackeln im Sturm, von Winden verweht, angesaugt von einer unbekannten Kraft im Innern der Wolke.


  Nahrung für Dronosh, dem Sternenfresser.


  Beute für Noronshor, den Saugenden.


  Tod für fast 50.000 Tashketen.


  Die OBSOLET und die OSHMAN explodierten gleichzeitig, die NARAUM hörte wenige Mikrosekunden später einfach auf zu existieren.


  Doch das GOOHR flog weiter.


  10


  


  Der Ort:


  Eine Position im Leerraum zwischen Cad-Orac und der Galaxis Vennersoon.


  An Bord der MORAHT-THEM.


  


  


  Das GOOHR hatte in den vergangenen Stunden unablässig beschleunigt, bis es eine konstante Geschwindigkeit von rund achtzigmillionenfach Licht erreicht hatte.


  Wir sprachen wenig. Zu tief saßen das Entsetzen, die Trauer, die Fassungslosigkeit. Queiry hockte allein in seiner Kabine. Dalique saß neben meiner ungeborenen Tochter im Lotossitz und meditierte; jedenfalls interpretierte ich ihr Verhalten so. Ihre Augen waren geschlossen, ihr Atem ging unendlich langsam, ein trauriges Lächeln wanderte dann und wann über ihr unirdisch schönes Gesicht.


  Perruche schlief auf meinem Arm, in den ab und an zuckenden Pfoten eine angebissene Nuss. Ich saß im Pilotensessel und rekapitulierte, was ich über das GOOHR wusste. Es war wenig genug.


  Seit die Kosmokraten nach der Antwort auf die Ultimate Frage suchten, gingen sie bekanntermaßen wenig rücksichtsvoll vor. Die Inbetriebnahme des Gigantcomputers MULTAVIAN war nur eines von vielen über das bekannte Universum verteilten Projekten. Mit Hilfe eines jenseits aller Vorstellungskraft liegenden technischen Aufwands zapften sie  beziehungsweise wie so oft nicht sie selbst, sondern ein Hilfsvolk  die Informationsquanten des Kosmonukleotids DORWANT an, werteten die so genannten Psiqs aus und pumpten sie anschließend in DORWANT zurück.


  Vor 5.000 Jahren erfolgte eine Gegenreaktion seitens des Kosmonukleotids. Es spuckte ein Objekt aus, das aussah wie eine schwarze Wolke, in der trotz völliger Dunkelheit wimmelnde Bewegung zu erkennen war. Von DAAHLIQUA wusste ich um die so genannte kritische Masse, die das GOOHR nunmehr erreicht hatte. Mit hoher Wahrscheinlichkeit war das der Grund dafür, dass sich die Wolke auf den Weg in Richtung MULTAVIAN gemacht hatte.


  Das GOOHR ist nur ein Opfer. Das hatte Dalique mehr als einmal betont. Aber wenn ihm nicht Einhalt geboten würde, dann würde Vennersoon ein hundertfaches, ein tausendfaches Cad-Orac werden. Und ausgerechnet ich war derjenige, der die Gefahr aufhalten sollte, auch wenn mir niemand sagen konnte  oder wollte  auf welche Weise.


  Die pulsierende violette Wolke, die innerhalb des Panoramaholos das GOOHR symbolisierte, näherte sich inzwischen den äußeren Randbereichen Vennersoons. Wir folgten dem sich im Normalraum  dem Definitivraum, wie die MORAHT-THEM ihn nannte  bewegenden Objekt mit einem Sicherheitsabstand von 900 Lichtjahren.


  Der Praahrk-Impulsar hielt uns konstant im Hyperraum; die Tasterimpulse der MORAHT-THEM eilten voraus und hielten Verbindung. Ich fühlte keine gesundheitlichen Beeinträchtigungen, wagte aber aufgrund der früher gemachten Erfahrungen nicht, noch näher heranzugehen.


  »Kontakt!« meldete sich irgendwann die Intelligenz des Kosmokratenraumers. »Ich erfasse Schiffskonzentrationen. Der Großteil der Flotte driftet im Schwerefeld eines Vierstern-Systems, einzelne, bis zu zehn Einheiten starke Verbände operieren auf einer ins All gedachten Linie, die uns zugewandt ist. Linienendpunkt ist bis auf fünfhundert Lichtjahre identisch mit einer einsamen gelben Normalsonne.« Im Panoramaholo erschienen die Einheiten der Flotte als blaue Punkte.


  »Schiffsemissionen und Transponderkennungen identifiziert. Es sind Tashketen. Rund 90.000 Schiffe aller Größenordnungen. Bekomme Detailtaster-Ergebnisse. Die Kleinverbände schleusen Abermillionen von Kleinstobjekten aus.«


  »Details?« fragte ich.


  »Der Durchmesser beträgt einen halben Meter, die Länge einen Meter. Ich zähle mindestens sechs komma zwei Millionen einzelne Objekte. Sie treiben in der voraussichtlichen Flugbahn des GOOHR, kein Eigenantrieb feststellbar. Es handelt sich aller Wahrscheinlichkeit nach ...«


  »... um Bomben!« übernahm ich den angefangenen Satz.


  »Ich kann deine Vermutung jetzt durch exakte Messungen bestätigen«, sprach die MORAHT-THEM weiter.


  »Art der Wirkung?«


  »Schwer zu sagen. Ich vermute eine extrem hohe Sprengkraft. Die Maße der Bomben lassen auf einen älteren Typ namens Gashur schließen. Nach meinen Daten entwickeln diese Sprengkörper einen gewaltigen Energieausstoß bei gleichzeitigen unerwünschten Nebeneffekten. Wenige Bomben genügen bereits, um einen Planeten wie Devven in Stücke zu reißen. Dabei entfesseln die Gashurs jedoch Gravitationsbeben ungeheuren Ausmaßes. Aus diesem Grund wurden sie zuletzt im Ersten Zentrumskrieg verwendet und dann offiziell von den Tashketen geächtet.«


  »Bei allen Göttern Arkons«, entfuhr es mir. »Wenn jetzt sechs Millionen Gashurs auf einmal explodieren, dann ...«


  »... reißen sie ein Loch in den unmittelbar vor uns liegenden Teil des Universums«, fiel mir die MORAHT-THEM ebenso ins Wort wie ich kurz zuvor ihr.


  »Und das GOOHR stürzt hinein« vollendete ich. Nicht schlecht, Laire, dachte ich. Rohe Gewalt ist offenbar eine deiner Stärken.


  »Leider nein, Atlan«, widersprach die MORAHT-THEM. »Die entfesselten Energien werden das GOOHR weder aufhalten noch ablenken können. Auch die Gravitationsschockwelle wird es nicht beeinträchtigen, da es eine negative Masse aufweist.« Dalique sagte leise, ohne die Augen zu öffnen:


  »Sie sehen und säen nur Gewalt. Gewalt ist keine Lösung. Gewalt ist verkrampftes Beharren. Verstehst du es jetzt, Atlan? Nur die Harmonie kann das GOOHR aufhalten. Gewalt aber ist das Gegenteil von Harmonie. Das GOOHR wird die Energien in sich aufsaugen und danach schneller als zuvor weiterfliegen. Sie beschleunigen nur das Ende.«


  Was es nicht umbringt, macht es stärker! zitierte mein Extrasinn eine alte terranische Redewendung.


  


  *


  


  »Wann erfolgt der Kontakt des GOOHR mit den Gashurbomben?« erkundigte ich mich zum wiederholten Mal.


  »In neun Minuten und 53 Sekunden!« antwortete die MORAHT-THEM geduldig. »Für uns wird es allmählich Zeit, wenn du weißt, was ich damit meine.«


  »Dann los. Ausweichkurs«, befahl ich. Die MORAHT-THEM beschleunigte und flog einen weiten Bogen um den Ort des Zusammentreffens zwischen dem GOOHR und dem sinnlosen Abwehrversuch der Tashketen.


  Als es soweit war, verfolgten wir eine Simulation, die die MORAHT-THEM für uns erzeugte. Wir sahen, wie das GOOHR in den Teppich aus Gashurbomben raste, wir sahen den Raum sich aufbäumen, sich aufwölben, erzittern und als überschlagende Energie in das GOOHR eintauchen, wir konnten die sich rasend schnell ausbreitende Gravitationswelle verfolgen, wir wurden Zeuge des Todes der einsamen Sonne, erkannten, wie erst zwei, dann immer mehr Tashketenschiffe der wartenden kleinen Verbände barsten und verglühten.


  »Fast alle Einheiten der Vorhut sind zerstört!« meldete die MORAHT-THEM. »Nur zwei Schiffe konnten entkommen. Sie fliegen zum Gros der Flotte. Das GOOHR ist um 0,2 Prozent schneller geworden. Es rast auf die tashketische Flotte zu und wird dort in 28 Minuten eintreffen.« Ich warf einen Blick auf das Panoramaholo. Wir befanden uns jetzt seitlich hinter der Tashketenflotte, am Rand des dort beginnenden Spiralarms der Galaxis Vennersoon. Die Sternendichte hier war äußerst schwach, mit Ausnahme einiger kugelförmiger Stemhäufungen, die im Mittel zwischen zehn und fünfzehn Sonnen umfassten. Das System der vier Sonnen, in dem die Tashketen auf ihren Untergang warteten, gehörte zu diesen Häufungen.


  »Wann können wir dort sein?« fragte ich. Queiry, der wieder neben mir in einem Sessel saß, musterte mich misstrauisch.


  »In sieben Minuten.« Die Stimme der MORAHT-THEM klang fast ein wenig stolz.


  »Los!« befahl ich.


  »Was soll das?« Queiry war vor Wut aufgesprungen. »Was glaubst du, was du da tust?«


  »Willst du tatenlos zusehen, wie über eine Million Tashketen ahnungslos in den Tod rasen?« fragte ich nicht minder ärgerlich zurück.


  »Tatenlos?« blaffte der Paresccer. »Nein. Nicht tatenlos. Im Gegenteil. Ich will mithelfen! MORAHT-THEM, für jeden in Cad-Orac zerstörten Planeten wirst du einen Tashketen abschießen. Was meinst du, Admiral? Ist das Gerechtigkeit?«


  »Queiry«, sagte ich leise. »Bitte.«


  »Halt dich da raus.« Der hünenhafte Paresccer griff nach meiner Jacke und hob mich mit spielerischer Leichtigkeit aus dem Sitz. »Wir werden niemandem dort helfen, das schwöre ich dir. Und wenn ich dir dazu das Genick brechen muss, dann werde ich es tun!«


  »Atlan?« fragte die MORAHT-THEM besorgt.


  Gib nach, du Narr, warnte der Extrasinn. Einen Kampf kannst du jetzt nicht gebrauchen. Einen Verbündeten zu verlieren kannst du dir nicht leisten. Und selbst mit der MORAHT-THEM kannst du 90.000 Schiffe nicht retten. Wenn du unbedingt jemanden retten willst, dann sieh dir den Verlauf der Flugbahn des GOOHR einmal genauer an. Kommen dir die dort abgebildeten Sternenhaufen nicht merkwürdig bekannt vor?


  »MORAHT-THEM«, rief ich nach einem Blick auf die Sternkonstellationen erschrocken aus. »Befehl zurück.« Queiry grunzte abfällig und ließ mich los. Ich fiel in den Sessel zurück. Um den Umweltangepassten würde ich mich noch kümmern. Zunächst aber ...


  »Du erinnerst dich an das System, in dem ich dich gefunden habe?«


  »Natürlich, Atlan«, gab die weibliche Stimme des Kosmokratenraumers zurück. »Wir sind ganz in der Nähe. Die Ihmp-Ballung ist nur 1.019 Lichtjahre von unserem jetzigen Standort entfernt.« Das Schiff ließ einen kleineren, acht Sonnen umfassenden Sternhaufen aufleuchten.


  »Unser neues Ziel«, sagte ich. »Und so schnell du kannst.«


  »Ich weiß«, kam die Antwort. »Alle Triebwerke auf volle Schubkraft, nicht wahr?« Sie spielte damit auf einen Dialog an, den wir unmittelbar nach unserem Kennenlernen geführt hatten, und kicherte wie damals.


  Ich seufzte. Wir waren schon ein einmaliges Team. Ein nachtragendes Kosmokratenschiff, mehr eine launenhafte Diva denn ein Stück hoch entwickelter Technik; ein cholerischer Paresccer, mehr Feind als Freund; ein ungeborenes Kind, mehr Fremde für mich als dass ich es als meine Tochter ansehen konnte; und die Projektion einer Querionin, mehr Überwesen als dass sie Teil meiner Welt war.


  Und ein verschleppter Kristallprinz, der mehr Fehler macht als er sollte, vervollständigte der Logiksektor die Aufzählung.


  »Ach, Queiry?« sagte ich lächelnd und drehte mich zu dem Paresccer um, der wieder in seinem Sessel Platz genommen hatte.


  »Was ist?« herrschte er mich an, immer noch wütend.


  »Ich sage das, was ich jetzt sage, nur einmal.« Mein Tonfall wechselte innerhalb des Satzes von freundlich auf eisig. Ich fixierte seinen Blick. Aus dem fotografischen Gedächtnis heraus versuchte ich mich an einer Wiedergabe des berühmten Smiler-Lächelns von Ronald Tekener. An Queirys plötzlich raschelndem Wurmkranz erkannte ich, dass meine Darstellung so schlecht nicht war.


  »Du hast jetzt  jetzt, hörst du  die Wahl«, fuhr ich fort. »Entweder du bleibst mein Verbündeter, bis das alles hier zu Ende ist. Dann werte ich deinen Ausfall eben als Ergebnis erhöhter Stressbelastung. Das Schiff gibt dir gern ein Mittel dagegen. Oder du sagst dich jetzt  jetzt!  und hier von mir los! Dann betrachte ich dich als Gast auf diesem Schiff. Als solcher erwarte ich von dir ausgesuchte Höflichkeit. Noch so ein Auftritt wie eben, und deine Kabine wird zu deiner Arrestzelle! Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?«


  Er starrte mich an, ich starrte zurück. Schließlich holte er tief Luft, warf einen raschen Blick auf Dalique, sah mich wieder an und sagte: »Träger der Harmonie, was? Hör mir gut zu, Admiral. Mir reicht es! Bring mich irgendwohin, von wo aus ich allein weiterkomme. Ab jetzt bin ich Gast hier. Wenn wir in Gefahr geraten, rufe mich. Wenn du Tashketen angreifen willst, bin ich gern dabei. Wenn du weiter für irgendwelche kosmischen Entitäten den Handlanger spielen willst  bitte. Aber lass mich da raus. Hat dir Rancoers Tod noch nicht gereicht?« Das war unfair, und er wusste es.


  »Ich bin in meiner Kabine!« sagte er, erhob sich und verließ die Zentrale. Die Tür aus Formenergie materialisierte hinter ihm. Perruche starrte ihm mit weitaufgerissenen Augen nach.


  »Hyperraumaustritt!« meldete in diesem Moment die MORAHT-THEM. Das Bild auf dem Holo wechselte, und vor uns, in rund acht Lichtsekunden Entfernung, zog der Planet Ihmp seine Bahn.


  »Ich brauche eine Funkverbindung mit Runi Borkom II., dem Handelsmeister von Ihmp«, sagte ich. »Dringend!« Ich sah mich nach Dalique um. Noch immer waren ihre Augen geschlossen. Noch immer saß sie neben der Brutkugel in ihrer meditativen Haltung. Ob sie mit DAAHLIQUA Kontakt hielt?


  Ihr Lächeln gefror in diesem Augenblick zu einer Grimasse puren Entsetzens.
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  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone. System des Sonnenvierecks Aklamund. Militärischer Sammelpunkt Norgossa.


  An Bord der TASH-NAREST.


  


  


  »An alle Einheiten!« brüllte Krushwan in das Audiofeld, das vor seinem Gesicht schwebte, kaum dass die TASH-NAREST aus dem Hyperraum ausgetreten war.


  »Höchste Alarmstufe. Dronosh hat den Gashur-Bomben widerstanden. Wir geben Norgossa sofort auf. Neuer Treffpunkt ist die Sonne Zurama-Jopia. Jedes Schiff schleust vor dem Start alles aus, was an Antimaterie-Trägern vorhanden ist. Mit alles meine ich alles. Bomben, Reaktoren, Behältnisse. Vielleicht können wir damit etwas bewirken. Aktion beginnt  JETZT!«


  Der Erste Gomrat Krushwan sah sich in der Zentrale um. Sie glich mehr einem Trümmerfeld denn einem High-Tech-Arbeitsplatz. Medorobots kümmerten sich um die Bewusstlosen. Außer ihm selbst waren nur noch der PRP-Journalist Akson Teguhe und Houshton, der Kommandant der TASH-NAREST, auf den Beinen. Stöhnende Mannschaftsmitglieder, rauchende Konsolen, surrende Robots, warnend blinkende Anzeigen. Dazwischen Lachen aus Blut, Erbrochenem und dem Inhalt unfreiwillig entleerter Harnblasen. Die Luftumwälzung hatte ausgesetzt. Es stank nach Fäkalien und ausgeschwitzter Angst. Die Droiden des Kishketen filmten alles, derweil sich Akson Teguhe um die am Boden liegende Subkommandantin Shanasu kümmerte.


  »Lass das die Medos tun«, meinte Krushwan, deutete auf Shanasu und hustete, als er zu viel Rauch einatmete. »Sieh besser zu, dass du deine Bilder an deinen Sender schickst. Da draußen sollen alle wissen, was hier los war!« Dann beugte er sich wieder über das Audiofeld, um weitere Anweisungen an die jetzt wieder vereinte Großflotte zu geben.


  Akson Teguhe gab den Folgen-Befehl über seine ComUnit an die Trivideodroids und machte sich auf den Weg zum zentralen Antigravschacht. Im Comboat erbat er die Koordinaten des von Krushwan bestimmten Zielsterns, bekam sie und erhielt die Ausschleusegenehmigung. Die Automatik warf das Comboat aus der Hangarschleuse 1-9 und durch die Strukturlücke des Schutzschirms. Die TASH-NAREST schrumpfte schnell zu einem unscheinbaren Punkt und war bald mit bloßem Auge nicht mehr auszumachen.


  Er wies die Semitronik an, entlang der beschleunigenden Flotte zu fliegen und bekam beeindruckende Bilder der nach und nach in den Hyperraum eintauchenden Schiffe. Dann flog er entlang einer langen Kette aus zurückgelassenen Behältnissen, die allesamt mit Antimaterie gefüllt, angereichert oder sonst wie beladen waren.


  Bis zum Eintreffen des Sternenfressers blieben noch zehn Minuten.


  Houshton schaffte es derweil irgendwie, die TASH-NAREST erneut in den Hyperraum zu bringen. Sie war das letzte Schiff der tashketischen Flotte, die das Vier-Sonncn-System verließ.


  Akson Teguhe schleuste drei weitere Trivideodroids aus. Sie sendeten live und via Hyperkom.


  Dann machte er, dass er wegkam. Der Kurs führte im Neunzig-Grad-Winkel weg von der voraussichtlichen Flugrichtung der schwarzen Wolke.


  


  *


  


  Diesmal hielten die Droids länger. Vielleicht, weil er sie weit außerhalb des Systems und bei beinahe Lichtgeschwindigkeit ausgeschleust hatte. Akson empfing Bilder des heranrasenden Dronosh, sah winzige Lichtpunkte aufflammen, denen ein gewaltiger Glutball folgte. Die Antimaterie reagierte, doch die Wolke aus wallender Schwärze flog weiter.


  »Nadelstiche«, schoss es ihm durch den Sinn. Dann sah er, wie die erste der vier Sonnen sich verformte wie eine Blase, die von einer Riesenhand ergriffen und gequetscht wurde. Die Sonne platzte regelrecht auseinander; ihre Glutschlieren schossen ins Innere der dunklen Wolke und verschwanden, als hätte es sie nie gegeben. Die zweite und die dritte Sonne kollabierten gleichzeitig. Der öde Gesteinsbrocken Norgossa zerfiel in drei Teile; alle gerieten in eine verwehende Protuberanz und hörten auf zu existieren. Interferenzen huschten über das Bildfeld. Statikrauschen.


  Dann kippte das empfangene Bild wie schon zuvor und verging in Helligkeit.


  »Das wars«, kommentierte Teguhe. Etwas irritierte ihn. Er sah sich die Bildsequenzen noch zweimal an und wusste dann, er hatte sich nicht geirrt. Es hatte eine Reaktion Dronoshs gegeben, allerdings eine, die niemand erwartet hatte. Kurz bevor die Trivideodroids ihren Dienst einstellten, konnte Akson Teguhe deutlich vier winzige Bruchstücke der schwarzen Wolke erkennen, die sich abspalteten und senkrecht zum Kurs des Sternenfressers beschleunigten. Kleine, schwarze Wolken, Ebenbilder, nur wesentlich kleiner. Teguhe schätzte den Durchmesser auf vielleicht fünfzig- oder sechzigtausend Gotems.


  »Dronoshs Kinder!« sagte er laut und zutiefst erschüttert. Dann gab er eine Reihe von schnellen Befehlen an die Semitronik. Er sprach einen Kommentar und kurze Gedächtnisprotokolle.


  Das Bild- und Tonmaterial wurde nach Standardprozeduren aufbereitet, verdichtet und mit Höchstsendeleistung über eine der Relaisketten nach Cad-Orac abgestrahlt.


  Sheprud Iger würde zufrieden sein.


  Das Comboat 124 erreichte das Zurama-Jopia-System etwa eine Stunde nach den Einheiten der tashketischen Flotte. Es fiel aus dem Hyperraum und mitten hinein ins Inferno.
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  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone, wenige Lichtjahre im Innern des äußeren Spiralarms. Das System der Doppelsonne Zurama-Jopia.


  An Bord der TASH-NAREST, unweit des Planeten Zargon.


  


  


  Die Neunzehnte Flotte erhielt den Befehl beizudrehen, aus dem Pulk der übrigen 90.000 Schiffe auszuscheren und Dronosh mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln aufzuhalten.


  Sollten die Einheiten der Neunzehnten scheitern, galt für alle zurückbleibenden Schiffe der Befehl Ashnak GimbaTul. Dieser alttashketische Begriff bedeutete so viel wie ohne Rücksicht auf eigene Verluste. Es hieß, entweder den Feind aufzuhalten oder zu sterben. So wahr ihnen DArmal helfe!


  Die Verwaltung der Zargoniden  eine von Vogelähnlichen abstammende Rasse  drückte in einer Funkbotschaft ihr Befremden über eine solch massive und darüber hinaus unangemeldete Anwesenheit tashketischer Kriegsschiffe aus und bat um entsprechende und unverzügliche Aufklärung.


  Krushwan riet ihnen, sich um ihre eigenen Nester zu kümmern.


  Eine Schiff-zu-Schiff-Holokonferenz mit den Verbandskommandanten legte das endgültige Vorgehen fest.


  »Je fünfhundert Einheiten bilden einen Angriffsverband«, fasste Krushwan am Ende der Besprechung zusammen. »Jeder Verband fliegt einen Hyperraum-Parallelkurs auf Dronosh an. Wir bewegen uns zunächst auf ihn zu. Im Moment des Passierens gehen wir zurück in den Normalraum, setzen einen Dafror-Salventaktbeschuss ab, der maximal eine Sekunde dauern darf. Danach zurück in den Hyperraum, sofortige Wende und Wiederholung des Manövers im Vorbeiflug. Bin ich verstanden worden?«


  Die einzelnen Kommandanten bestätigten. Die rund 4.100 Schiffe nahmen erneut Fahrt auf und gingen in den Hyperraum. Krushwan ließ die Zentralebesatzung jetzt durch zwei in Bereitschaft stehende Reservecrews unterstützen.


  Der Moment der Entscheidung war schneller da als kalkuliert. Dronosh hatte wiederum beschleunigt; seine Geschwindigkeit betrug jetzt 85 Millionen Licht. Der Rechnerverbund der TASH-NAREST gab den Befehl zum Hyperraumaustritt an die eigene Triebwerkssektion und die der anderen Schiffe des Verbands. Im nächsten Moment brach die Hölle los.


  Die Dafrorbatterien waren auf automatische Feuereröffnung programmiert. Im Augenblick des Materialisierens strahlten die Geschütze Salve um Salve an Gigatonnen hochwirksamer Sprengkraft ins Innere der Wolke ab.


  Gleichzeitig erhob sich ein Lärm innerhalb der TASH-NAREST, der alles übertönte, was Krushwan je in seinem Leben an kakophonischen Extremsituationen überstanden hatte.


  Kunststoffverkleidung schmolz zischend, Glassitverbindungen zersprangen klirrend und regneten wie Hagelschauer herab, Schotte wurden krachend aus ihren Verankerungen gerissen, Deckenabhängungen bogen sich jaulend und brachen knallend auf zersplitternde Konsolen, zertrümmerten unter sich wahllos jedwedes organische und technische Inventar. Ventile platzten ohrenbetäubend, Druckgase entwichen schrill pfeifend, Kabelkurzschlüsse knisterten und knatterten, austretendes Wasser verdampfte brodelnd und verpuffte. Schreie von Verletzten gellten, Explosionen krachten in unmittelbarer Nähe, das ferne Rumoren der Geschütze drang dröhnend in seine Trommelfelle, kreischendes Metall jammerte von überall her  die TASH-NAREST wurde in dieser einen Sekunde zum hilflosen Wrack.


  Plötzlich verstummte der Lärm, wurde zu einem absterbenden Gemurmel, wie trübes Wasser, das über schlammige Steine glitt. Dann herrschte Stille. Krushwan atmete auf. Das Blut, das heftig aus seinen Ohren rann, bemerkte er nicht.


  Die TASH-NAREST jagte an Dronosh vorbei. Der noch funktionierende Rechnerverbund hob das Schiff in den Hyperraum. Der Antrieb stotterte. Rücksturz, nur wenige Lichtminuten hinter der Angriffsposition. Doch Dronosh oder was von ihm übrig war lag schon weit entfernt. Das zumindest hoffte er.


  Krushwan sah sich um. Wie schon zuvor und infolge schieren Zufalls war er der Einzige, der noch auf seinen Beinen stand. Nur diesmal war es schlimmer. Alle außer ihm in der Zentrale waren tot, erschlagen, grausam verstümmelt, bis zur Unkenntlichkeit verbrannt.


  Er rief, doch niemand hörte ihn. Nicht einmal er selbst. Das war der Moment, in dem er erkannte, dass er taub geworden war. Ein plötzlich einsetzendes Vibrieren verriet ihm weitere Explosionen irgendwo im Schiff.


  Die Luft wurde allmählich ebenso schlecht wie der Schiffszustand. Die Anzugautomatik schloss den Helm. Das Medokit injizierte schmerzstillende Substanzen, während Krushwan zum Zentralschott wankte. Die Außenbeobachtung war ausgefallen. Völlig unmöglich zu sagen, was draußen vor sich ging. Sonst hätte er die nahestehende, zerplatzende Sonne sehen können, deren Reste als feurige Lohen durch das All zuckten. Oder die fünfunddreißig Wracks, die der totalen Vernichtung entgangen waren. Wie die TASH-NAREST torkelten sie, sich über alle drei Achsen drehend, durchs All.


  Die Schwerkraft änderte kurz nacheinander mehrmals ihren Vektor, verschwand schließlich ganz.


  Das Gravopak des Anzugs aktivierend, flog Krushwan langsam in Richtung der Schiffsperipherie. Ein gemächlich in der Schwerelosigkeit rotierender, mitsamt der linken Schulter von einem Körper abgerissener Kopf trieb in einem Nebel aus roten Tröpfchen an ihm vorbei. Es erkannte das ungläubige Gesicht der schönen Shanasu, deren erstarrten Ausdruck er so als letzten Gruß der TASH-NAREST mit sich nahm.


  Dann schlug das Schott der Rettungskapsel hinter ihm zu, rastete ein, sperrte den Irrsinn aus, umfing ihn mit trügerischer Sicherheit. Krushwan fasste sich, einen plötzlichen, heftigen Schmerz verspürend, an die Brust, wo sein Vianom unregelmäßig in Rhythmus und Stärke pulsierte.


  Seine behandschuhte Faust fand, umherirrend, den Startknopf, schlug darauf, fiel kraftlos herab. Der Erste Gomrat sank in den Schalensitz, öffnete keuchend den Helm. Er wunderte sich noch einen Moment über den Schwall aus Blut, der aus der Halskrause über seine Brust schwappte, ehe er das Bewusstsein verlor.


  


  *


  


  Die Schiffe der Neunzehnten Flotte verschwanden im Hyperraum. Die TOSHINDER schlich dagegen mit konstant achtzig Prozent Unterlicht dahin.


  »Gulmenscheiße!« schrie Ushant. »Was ist da los, verdammt? Maschinenraum?« Carnshor, der Erste Pilot der TOSHINDER, ließ seine Hände über die Kontrollfelder fliegen.


  »Injektor-Phasenbruch«, lautete kurz darauf seine lakonische Antwort. »Schalte um auf Beta-Injektor. Energietransfer eingeleitet. Flussdichte nimmt zu. In Ordnung, Betasystem arbeitet. Kerntemperatur, Gravimassenregulation  in Ordnung. Wir können wieder.«


  »Dann los!« brüllte Ushant ungeduldig. Sie würden zu spät kommen. Der Angriff des ersten Verbands, zu dem auch die TOSHINDER hätte gehören sollen, musste gerade jetzt in diesem Augenblick stattfinden. Ushant hätte sich sonst wohin beißen mögen. Das Mindeste, was sie ihm vorwerfen würden, war Feigheit vor dem Feind.


  »Eintritt«, meldete Carnshor. Das wesenlose Grau des Hyperraums füllte das Panoramasichtfeld. Am vorprogrammierten Zielort traten sie wieder aus. Wie erwartet war Dronosh längst woanders.


  »Bericht«, verlangte Ushant. »Beshiment?«


  »Ortung hier«, rief Beshiment. »Erfasse massive Interferenzen. Erhalte Transponderkennungen von sechsunddreißig Schiffen. Darunter die TASH-NAREST. Keinerlei Lebenszeichen. Die Restenergie-Signaturen zeigen den Totalverlust aller übrigen Schiffe des Verbandes an. Sie sind alle ... sie sind alle ...« Beshiment versagte es die Stimme.


  »Bei DArmal!« erwiderte Ushant. Es war unklar, ob er es als Anrufung gemeint hatte oder als Bestimmungsort der gefallenen Kameraden. Sein Blick traf sich mit dem Carnshors. Der Erste Pilot hob hilflos die Schultern.


  »Rückkehr zur Flotte«, befahl Ushant düster. »Ashnak GimbaTul!«


  Er hätte genauso gut sagen können: »Wir sind alle bereits so gut wie tot.«


  Das war der Moment, in dem die Sensoren der TOSHINDER eine im All treibende Rettungskapsel erfassten. Sie konnten Lebenszeichen an Bord feststellen. Wenig später, als sie den bewusstlosen Ersten Gomrat Krushwan aus der Kapsel mit der Aufschrift TNRK-1219 bargen, war Kommandant Ushant endgültig bereit, an Wunder zu glauben.


  13


  


  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone, wenige Lichtjahre im Innern des äußeren Spiralarms. Das System der Sonne Ihmparna, Planet Ihmp.


  Der Kontinent Zymbal, im Zentrum der Hauptstadt Manschip.


  


  


  »Was ist geschehen?« flüsterte ich unwillkürlich. Über Daliques Gesicht flossen Tränen. Sie schüttelte den Kopf so heftig, dass ihre langen schwarzen Haare flogen.


  »Tod. Tod und Vernichtung. Unsagbares Leid. Tausende sterben. In diesem Moment, Atlan ...«


  »Du wagst es also wirklich?« brüllte in diesem Augenblick die zornesbebende Stimme des Handelsmeisters. Sein springerähnlicher Haarschopf erschien auf einem der kleineren Holos unterhalb des Panoramasichtfeldes. Die MORAHT-THEM drosselte die Lautstärke. Sein Gesicht war rot angelaufen vor Wut und glich sich damit wieder einmal fast seiner Haarfarbe an. Sein dreidimensionales Abbild schien fast in die Kamera hineinzufallen. Ich erkannte den farbenprächtigen Hintergrund; er sprach von seinem Arbeitszimmer im Regierungspalast aus.


  »Was willst du mir diesmal rauben, du ... du elender Sternenwicht?« Seine Stimme überschlug sich beinahe; Schweißperlen zierten seine breite Stirn. Dass ich ihm sein geheimnisvolles Raumschiff, die spätere MORAHT-THEM, seiner Ansicht nach entwendet hatte, musste ihn mehr getroffen haben als alles bisher in seinem Leben Dagewesene. Nun, er wusste nichts über das GOOHR.


  »Oder ...«, er musterte mich plötzlich nachdenklich, »oder bist du zurückgekommen, um mein Angebot doch noch anzunehmen? Der geläuterte Schwiegersohn, der heimkommt ins Acht-Sonnen-Reich, was?« Der Ihmper holte tief Luft und wischte sich den Schweiß von der breiten Stirn. Bislang war ich noch gar nicht zu Wort gekommen. Ich nutzte die entstehende Pause und fragte:


  »Um Thuvira zu heiraten? Handelsmeister, hatten wir das alles nicht schon geklärt? Ihmp ist nicht meine Welt, und Thuvira hat einen Mann verdient, der ... ach, vergiss es! Es gibt Wichtigeres! Höre mir jetzt bitte aufmerksam zu. Deinem Reich droht die totale Vernichtung, eine nicht abwendbare Gefahr, die ...«


  »Du willst mir also drohen, ja?« fiel mir Runi Borkom II. ins Wort. »Du bist also als Eroberer zurückgekommen? Hast dir wohl die fremden Weißhäutigen gefügig gemacht! Glaubst wohl, wir wissen von der Flotte bei Zurama-Jopia nichts, wie? Willst dir Ihmp unter den Nagel reißen, willst dir die Pherusnüsse mit Gewalt holen, auf die du es ja wohl schon immer abgesehen hattest?« Ich hob abwehrend die Hand.


  »Du liegst völlig falsch, Handelsmeister. In weniger als einer Stunde wird ...«


  »Also ein Ultimatum, was? Aber da hast du dich verrechnet, Ehrloser! Wir ergeben uns nicht! Niemals! Wachflotte!« Die Stimme des Handelsmeisters kippte er neut und kreischte jetzt völlig unbeherrscht. Sein massiger Kopf ruckte seitwärts. Offensichtlich hielt er gleichzeitig auf einem anderen Kanal mit jemandem auf einem der wenigen Schiffe Verbindung, die er stolz seine Wachflotte nannte.


  »Ihr habt Erlaubnis, ihn abzuschießen. Hiermit erkläre ich Atlan zum Staatsfeind Nummer Eins. Ich erwarte prompte Vollzugsmeldung.« Sprachs und schaltete ab. Ich schüttelte den Kopf über so viel Kleingeistigkeit.


  Perruche auf meinem Schoß hatte Runi Borkom II.neugierig betrachtet. Seine großen Augen blitzten erwartungsfroh.


  »Nüsse mekt!« meinte er jetzt, das Ergebnis des Gesprächs zusammenfassen zu müssen. Ich erinnerte mich des infernalischen Gestanks der Pherusnüsse und musste trotz der katastrophalen Situation lachen.


  »Diese nicht, glaub mir, Kleiner. MORAHT-THEM, hast du damals, als ich dich fand, die Individualimpulse der Frau angemessen, die mit mir im Hangar in Thuram war?«


  »Gemessen und gespeichert«, erwiderte die weibliche Stimme.


  »Anpeilen. Sobald du ihren Aufenthaltsort hast, bring uns unverzüglich hin. Alle feindlichen Handlungen der Ihmper ignorieren. Von jetzt an sendest du auf allen Frequenzen eine Zusammenfassung der drohenden Systemvernichtung durch das GOOHR. Unterlege die Bilder, die wir gesehen haben. Fordere alle und jeden auf, die Acht-Sonnen-Ballung so schnell es geht zu verlassen. Auch wenn das ganze wahrscheinlich sinnlos ist und nur einige wenige sich werden retten können. Wie viel Zeit verbleibt uns bis zum Eintreffen des GOOHR?«


  »Dreiundfünfzig Minuten bis zum Erreichen der für dich lebenskritischen Distanz von zehn Lichtjahren. Siebenundzwanzig Minuten bis zum Beginn deiner gesundheitlichen Beeinträchtigung.«


  »Also los!«


  »Ich sende und suche.«


  »Ende und fluche!« keckerte Perruche, hopste auf die Konsolenfläche und sah mich ebenso triumphierend wie unternehmungslustig an.


  »Hoffentlich nicht, Kleiner. Hoffentlich nicht.«


  »Atlan hoffen nich kleiner?« Perruche sprang mir auf die linke Schulter und hielt sich an meinen Haaren fest.


  »Genauso, Perruche.« Ich streichelte sein Fell. Dann wandte ich mich Dalique zu.


  »Was ist geschehen?« Sie zuckte in einer verblüffend menschlichen Bewegung mit den Schultern.


  Die Geste hat sie ...


  Von mir, ich weiß, gab ich in Gedanken zurück.


  »Die Tashketen erleiden unglaubliche Verluste. Ihre Flotte fliegt eine Angriffswelle nach der anderen. Es ist so sinnlos, Atlan! Sie opfern sich völlig umsonst. Niemand kann das GOOHR mit Waffengewalt gleich welcher Art besiegen. Sie sind so blind.«


  »Die Tashketen?« Dalique sah mich mit ihren tiefschwarzen Augen unendlich traurig an.


  »Die Kosmokraten. Sie sind blind, weil sie nicht sehen wollen, was längst vor ihnen liegt. Es gibt nur eine Möglichkeit, dem Wahnsinn Einhalt zu gebieten ... Wenn sie doch nur ... ach, törichte Hoffnung ...« Ich stand auf, ging zu ihr und hockte mich neben sie.


  »Was, bei allen Sternengöttern, meinst du, Dalique? Kann ich dir helfen?« Sie hob den Blick, sah mich lange an und wiegte zweifelnd den Kopf.


  »Heißt es nicht bei dem Mann, dessen Namen du diesem Schiff gegeben hast: Bedenket wohl, worum ihr bittet, denn es könnte euch gewährt werden?« Ich nickte.


  »Moraht-Them schrieb es, vor einer Ewigkeit. Doch was genau meinst du damit, Dalique?«


  »Die Stunde ist nahe. Ich warte auf das Zeichen.«


  »Welches Zeichen?«


  »Ich habe sie gefunden, Atlan«, meldete in diesem Augenblick die MORAHT-THEM. »Kontinent Zymbal, mitten in der Stadt Manschip. Wir sind unterwegs.«


  »Danke.«


  Dalique stand in einer einzigen, fließenden Bewegung auf. Sie berührte sanft meine Stirn und antwortete, mehr zu sich selbst sprechend als zu mir: »Das Zeichen des Da.«


  


  *


  


  Die MORAHT-THEM fiel mit aktivierten Schutzschirmen durch die Atmosphäre von Ihmp. Sieben wendige Jagdmaschinen tauchten über dem Horizont auf und nahmen sofort Kurs auf uns. Sie feuerten mit einfachen Thermowaffen, ohne den Schutzschirm auch nur minimal belasten zu können. Eine gepulste Störwellenfront des Kosmokratenschiffs reichte aus, die Waffen der Jäger zum Schweigen zu bringen. Die Maschinen zogen höher und verschwanden.


  Der Kontinent Charoi wuchs unter uns. Es herrschte schönstes Wetter über diesem Teil des Planeten. Kaum Wolken, beste Sicht. Thuram, die Stadt, in der ich die MORAHT-THEM gefunden hatte, glitt vorbei. Die Küste, das Meer. Dann tauchte Zymbal auf, wir gerieten in regenschwere, dichte Wolken, die MORAHT-THEM ging tiefer. Endlich, obwohl es nur wenige Minuten dauerte, sahen wir die hohen Gebäude der Hauptstadt Manschip. Grüngürtel, Flüsse, erste Häuser, Türme, blitzendes Glas. Dann der Palast des Handelsmeisters, der angrenzende Park, und dort, am Brunnen, eine einsame Gestalt, die verblüfft zu uns hochschaute, als die MORAHT-THEM niederging.


  Ich erkannte Thuvira sofort. Trotz der hochgeschlagenen grünen Kapuze, die sie wegen des einsetzenden Nieselregens auf den zusammengeknoteten Haaren trug. Kaum hatte das Schiff zwischen den Bäumen aufgesetzt, war ich durch das sich auflösende Schott im Freien.


  »Atlan?« rief die junge Frau ungläubig. Ich lief ihr entgegen. Wir umarmten uns kurz. Dann zog ich sie zum Schiff.


  »Komm«, sagte ich. »Bitte, stelle keine Fragen! Wir müssen unverzüglich starten. Ich erkläre alles später. Wir haben keine Zeit.«


  »Aber ...« Thuvira sträubte sich, streifte meine Hand ab.


  »Bitte, Thuvira. Es geht um Leben und Tod. Vertraue mir, und komm mit! Bitte!«


  »Sag mir erst, was das Ganze soll!« beharrte sie.


  »Atlan, du musst an Bord. Die Zeit wird knapp!« hörte ich die Stimme der MORAHT-THEM.


  »Wer war das?« wollte die Tochter des Handelsmeisters wissen, der ich mein Leben und meine Flucht von Ihmp verdankte.


  »Bitte stelle keine Fragen«, wiederholte ich mich, nahm sie erneut beim Arm und machte einen Schritt auf das offene Schott zu. Der Energiestrahl, der neben mir ins Gras fuhr, ließ mich herumfahren.


  »Nimm die Hände weg von ihr, du Dieb!« schrie von der erhöhten Terrasse herunter der uneingeschränkte Herrscher dieses Planeten. Neben Runi Borkom II. standen acht oder neun uniformierte Soldaten. Ihre Waffen waren auf mich gerichtet. Die Abstrahlmündungen flimmerten. Ich trug keinen Schutzanzug, führte keine Waffe mit. Die Entfernung betrug gut achtzehn, neunzehn Meter. Zu weit für jeden Körpereinsatz. Sie hatten alle Vorteile auf ihrer Seite.


  »Deine Frechheit kennt wirklich keine Grenzen«, rief er mir zu. »Deine Intelligenz scheint unterdessen gelitten zu haben. Dachtest du wirklich, du kommst damit durch?« Der Handelsmeister gab den Soldaten ein Zeichen. Sie legten ihre Karabiner an.


  »Nein, Vater!« schrie Thuvira und stellte sich schützend vor mich. Ein glühender Schmerz schnitt jäh durch meinen Kopf. Mein Magen krampfte sich zusammen. Ein imaginäres Schwert wühlte sich durch meine Eingeweide. Ich meinte Blut zu schmecken. Das GOOHR war da.


  »Atlan!« drängte die MORAHT-THEM.


  »Tu etwas«, keuchte ich und lehnte mich schwer gegen die silbrige Hülle des Schiffes. Ein blaues Leuchten flutete plötzlich den Park. Die Soldaten und Runi Borkom II.brachen zusammen. Thuvira stürzte von mir fort, auf ihren Vater zu.


  Ich wankte fast besinnungslos hinter ihr her, die breiten Stufen zur Terrasse hinauf. Ich rutschte aus, auf Moosflächen, die die Stufen vereinzelt bedeckten. Geriet ins Taumeln. Fand Halt an einem Ziergeländer. Hastete weiter. Torkelte wie ein Betrunkener. Regen und salziges Sekret standen mir in den Augen. Irgendwo heulte eine Alarmsirene los.


  Schlieren, nicht von dieser Welt, tanzten vor mir auf und nieder.


  Thuvira kniete neben ihrem Vater. Sie sah mich kommen, tastete zur Waffe des Handelsmeisters. Ich hob beide Hände. Wankte. Keuchte.


  »Hilf mir«, würgte ich infolge der immer stärker werdenden Schmerzen hervor. »Ich will dich und ihn retten. Begreife endlich!«


  Den Handelsmeister aufhebend, taumelte ich die Treppen wieder abwärts. Über den nassen, schlüpfrigen Rasen. Durch glitschiges Laub. Zwischen den Bäumen hindurch zum Schiff zurück. Gemeinsam mit Thuvira zog ich den schweren Ihmper irgendwie ins Innere.


  »Start«, brachte ich noch hervor. Dann fiel ich auf meine Knie, sah nur noch, wie der Park unter dem Schiff wegsackte, spürte den zerrenden Flugwind in den Haaren, sah, wie sich das Schott aus Formenergie bildete und sich Thuvira über mich beugte, und roch irrsinnigerweise die Nässe in ihrer Kleidung, ehe, endlich, ein neuer Schmerzanfall alles um mich herum dunkel werden ließ.
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  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone, wenige Lichtjahre im Innern des äußeren Spiralarms. Das System der Doppelsonne Zurama-Jopia.


  An Bord des Comboats 124, unweit des Planeten Zargon.


  


  


  Das Chaos regierte.


  Akson Teguhe empfing im Moment des Eintritts in den Normalraum unzählige automatische Notrufe. Überall trieben Schiffe in allen Stadien der Zerstörung, explodierten unmittelbar, rammten einander, brachen auseinander. Gasschleier zeugten von vorangegangenen Schiffsdetonationen. Der Planet Zargon leuchtete wie eine Fackel. Seine Atmosphäre brannte. Die beiden Sonnen streckten feurige Arme nacheinander aus, tanzten den letzten Reigen ihres Daseins. Ein rasend schnell kleiner werdender Punkt aus tiefster Schwärze jagte davon, eine Schneise aus Tod und Vernichtung zurücklassend wie ein zu erfüllendes Vermächtnis.


  »Dronosh war schneller als ich«, murmelte Akson Teguhe erschüttert.


  Die Flotte der Tashketen hatte aufgehört zu existieren. 90.000 Schiffe, größtenteils im Schlund Dronoshs verschwunden, der Rest zu Wracks geworden, beiläufig, abfällig, unbedeutend. Wenn jedes Schiff nur etwa 250 Mann Besatzung getragen halte, dann hatten in den vergangenen Minuten hier über 22 Millionen Tashketen den Tod gefunden. Dazu die ahnungslose Bevölkerung des Planeten Zargon. Wie viel Zargoniden mochte es gegeben haben? Zwei Milliarden? Drei?


  Die Außensysteme des Comboats filmten all dies, hielten es für die Nachwelt fest, dokumentierten, registrierten, archivierten. Kommentieren konnten sie es nicht.


  Niemand konnte das. Auch Akson Teguhe, der erfolgreiche PRP-Journalist und einsame Beobachter so vielen Leides nicht.


  Es war zu viel. Er hatte zu viel.


  Zu viel Angst erlebt, um weitermachen zu wollen.


  Zu viel Irrsinn gesehen, um es weiter ertragen zu können.


  Er weinte stundenlang.


  


  *


  


  Irgendwann bewegte er sein Comboat in Schleichfahrt durch die Überreste dessen, was einmal das Acht-Sonnen-Reich gewesen war. Die Sonnen waren verschwunden. Als hätte es sie nie gegeben: Zurama-Jopia, Juhmpama, Gymra, Tramana, Illustra, Wayrola und Ihmparna. Die Zivilisationen der Zargoniden und der Ihmper. Fort. Eingesaugt. Gefressen.


  Was noch da war, trudelte haltlos durch den Raum. Gesteinsbrocken, tote Trümmer von was auch immer. Notrufe erfüllten den Äther, sinnlose Zeichen, von noch arbeitenden Maschinen gefunkt, die niemand mehr beantwortete, und die niemand mehr brauchte, da niemand das Inferno überlebt hatte.


  Deutlich erkannte der Sieker den gut fünf Lichtjahre durchmessenden Tunnel, den Dronosh zwischen die Sterne Vennersoons geschnitten hatte.


  Ein schnurgerader Tunnel, der senkrecht hineinführte ins Zentrum Vennersoons.


  Akson Teguhe sandte seine Bilder ab, verabreichte sich ein psychostabilisierendes Medikament und drehte dann den Bug seines Comboats.


  Er wies in Richtung des Tunnels.


  Dann ließ er die Semitronik das Boot beschleunigen. Es sprang vorwärts, in den Tunnel hinein. Wenig später war das Comboat im Hyperraum verschwunden.
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  Der Ort:


  Die Galaxis Vennersoon, äußerste Randzone, einige tausend Lichtjahre im Innern des äußeren Spiralarms. Im Hyperraummodus.


  An Bord der MORAHT-THEM.


  


  


  Es war knapp genug gewesen.


  Eben noch rechtzeitig hatten wir die Ihmp-Ballung verlassen können. Wie mir die MORAHT-THEM berichtete, hatte mich Thuvira, sich nach den Anweisungen des Kosmokratenschiffs richtend, in die Krankenstation gebracht. Dann war Dalique erschienen. Sie hatte sich meiner angenommen, was schlussendlich bewirkt hatte, dass ein Aufenthalt im Medotank nicht notwendig wurde.


  Wenig später kam ich wieder zu mir. Die Schmerzen hatten sich verzogen, der Abstand zum GOOHR war wieder groß genug. Thuvira wusste inzwischen, was in ihrem Heimatsystem geschehen war. Sie war im Schock zusammengebrochen und lag nun ihrerseits in der Obhut der MORAHT-THEM auf dem Bett der winzigen Krankenstation.


  Runi Borkom II. lag auch, aber jetzt, noch immer unter den Folgen des Paralysefeldes leidend, bewusstlos in einer der freien Kabinen.


  Queiry hielt sich immer noch in seinen Räumen auf und reagierte weder auf mich noch auf Ansprechversuche der MORAHT-THEM. Also wappnete ich mich in Geduld und ging in die Zentrale des kleinen Schiffes hinüber.


  Stunden vergingen.


  Den dösenden Perruche auf dem Schoß, sah ich dem wesenlosen Grau des Hyperraums zu. Das GOOHR war irgendwo hinter uns, wir flogen  oder flohen?  mit höchster Geschwindigkeit in Richtung des galaktischen Zentrums.


  Wo war Laire? fragte ich mich. Was taten die Kosmokraten angesichts der von ihnen selbst verursachten Katastrophe? Ich wusste es nicht. Ich fühlte mich vollkommen hilflos.


  Unhörbar war Dalique neben mich getreten.


  »Erinnere dich an meine Worte, Atlan«, hörte ich sie sagen.


  »Das ist der Anfang vom Ende«, fuhr sie in ihrer typisch singenden Sprechweise fort. »Wenn die Wolke den Gigantcomputer erreicht, ist alles vorbei. MULTAVIAN, das GOOHR, Vennersoon. All das wird es dann nicht mehr geben.« Sie legte mir abermals die Hand auf den Arm. »Du musst verhindern, dass dies geschieht. Dazu bist du ausersehen. Das Zeichen ist endlich  entgegen jeder Hoffnung  gekommen. Es ist soweit. Dies ist die Stunde des Da.«


  »Da isses«, piepste Perruche, plötzlich hellwach. Ich richtete mich im Sitz des Piloten auf.


  »Und das heißt?« fragte ich, obwohl ich die Antwort kannte.


  Du solltest sie lieber fürchten, wisperte der Extrasinn.


  »Vertraue auf die Harmonie. Es ist die einzige Waffe, die das GOOHR aufhalten kann.«


  »Und wie?« Ich spürte die Wichtigkeit des Augenblicks. Meine Augen begannen zu tränen. Das salzige Sekret rann mir über die Wangen.


  »Es gibt jetzt eine Möglichkeit, eine vage Chance. Sie war inzwischen nicht untätig. Sie hat einen Weg gefunden. Er ist ... Es ist die letzte und zugleich einzige Möglichkeit, das GOOHR aufzuhalten.« Dalique zog ihre Hand zurück und schlug die Augen nieder.


  »Aber DAAHLIQUA benötigt einen mentalen Anker innerhalb MULTAVIANs. Sie benötigt dich, Atlan!«


  KAPITEL 20


  


  FINALE IN VENNERSOON


  


  von Rüdiger Schäfer
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  Der Zwerg erschien aus dem Nichts. Im ersten Augenblick war Shaktur bereit zu glauben, dass ihm seine überreizten Nerven einen Streich spielten und die verwachsene Gestalt, die da so plötzlich in der Projektzentrale MULTAVIANs aufgetaucht war, nur auf Einbildung beruhte. In den vergangenen Tagen war viel geschehen. Das Tashketische Imperium existierte praktisch nicht mehr, und ein Großteil der einstmals so mächtigen Flotte war in den Kämpfen mit der Koalition und bei dem Versuch, das GOOHR aufzuhalten, vernichtet worden. Selbst ein im Glauben an den Weg des Gomesh gefestigter und mehrere Jahrtausende alter Tashkete mochte angesichts dieser furchtbaren Entwicklungen wanken und Dinge sehen, die nur in seiner Fantasie existierten.


  Doch dann drehten sich auch die Köpfe der rund fünfzig übrigen, in der Projektzentrale versammelten Frauen und Männer. In ihren Mienen spiegelten sich Verwunderung und Unglaube. Mit Beginn des Zweiten Zentrumskriegs hatte man nicht nur sämtliche Nichttashketen an Bord des Gigantcomputers evakuiert, sondern auch die ohnehin schon strikten Sicherheitskontrollen noch einmal verstärkt. Es war vollkommen unmöglich, dass es einem Unbefugten gelang, in den Riesenrechner einzudringen; und schon gar nicht in die streng isolierte Projektzentrale.


  Der Zwerg bewegte sich nicht. Die Zeit verging unnatürlich langsam, und die Sekunden reihten sich träge aneinander. Niemand sprach. Keiner löste den Alarm aus. Alle starrten sie nur auf die knapp eineinhalb Meter große Gestalt im grauen Kapuzenmantel.


  Auch Shaktur bildete keine Ausnahme. Er wusste, dass er etwas unternehmen musste. Er spürte, dass seine Untergebenen auf ihn warteten, dass es nur seines Signals bedurfte, um ein halbes Dutzend Kampfroboter aufmarschieren, und den Fremden in ein Fesselfeld hüllen zu lassen. Doch er konnte es nicht. Er konnte sich keinen Millimeter rühren; er konnte nicht einmal einen klaren Gedanken fassen. Die Aura, die den Zwerg umgab und die selbst den hintersten Winkel des kreisrunden Saals erfasste, bannte ihn an Ort und Stelle.


  Der Tashkete hatte das Gefühl eisiger Kälte, die sich langsam  genussvoll  in ihn entleerte. Sie lähmte seine Lungen, machte die Glieder taub und verwandelte den in hastigen Schüben ausgestoßenen Atem in dünne Qualmwölkchen. Sie erfüllte ihn mit dem Wissen um die eigene Unzulänglichkeit und entkleidete sein Bewusstsein von allen Selbsttäuschungen und Fehleinschätzungen. Sie ließ nichts übrig als Wahrhaftigkeit, so klar und so pur wie der Regen in den Salzwüsten von Nishtran.


  Shakturs Augen registrierten jedes Detail im Erscheinungsbild des Zwergs. Den groben Stoff des grauen Kapuzenmantels, den doppelt um die Taille geknoteten Strick, der das Kleidungsstück zusammenhielt, die gebückte und doch so kraftvoll wirkende Haltung des geheimnisvollen Fremden. Der Blick des Tashketen blieb schließlich an dem rund siebzig Zentimeter langen Stock haften, auf den sich der Unbekannte stützte. Seine breiten, von fleckiger, gelber Haut umspannten Hände hatten den kugelförmigen Knauf des Stocks fast vollständig umschlossen. Die schmutzigweißen, ineinander verdrehten Strukturen der primitiven Gehhilfe kamen dem Ersten Gomrat bekannt vor, doch es dauerte eine Weile, bis sich die in seinem Schädel wallenden Nebel lichteten und die gesuchte Erinnerung freigaben.


  Knochen! durchzuckte ihn die Erkenntnis. Der Stock ist aus den Knochen eines Humanoiden gemacht!


  Irgendwann verließ ihn die Kälte wieder. An ihre Stelle trat eine tiefe, jede einzelne Körperzelle durchflutende Erschöpfung. Nur die in den Jahrhunderten antrainierte Selbstbeherrschung bewahrte Shaktur davor, sich dort, wo er stand auf den Boden sinken zu lassen. Während rings um ihn herum die meisten Tashketen der Zentralbesatzung in ihre Sessel fielen oder sich an Konsolen und Eingabepulten festhalten mussten, um ihr Gleichgewicht zu wahren, stand der Erste Gomrat aufrecht  schwankend zwar, doch aufrecht.


  »Wer bist du?« brachte er schließlich krächzend hervor. Der Zwerg wandte sich in seine Richtung, und die hinter der Schwärze der Kapuze leuchtenden Augen blitzten für den Bruchteil einer Sekunde auf. Er sprach leise, und doch brannte sich jedes einzelne seiner Worte unauslöschlich in das Bewusstsein der Anwesenden.


  »Nennt mich Kilbalc!« sagte er.
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  »Nein, Dalique«, schüttelte Atlan entschlossen den Kopf. »Das genügt mir nicht mehr. Die MORAHT-THEM wird ihre Position beibehalten, bis du mir gesagt hast, was ich wissen will.« Der Unsterbliche hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Wie so oft in den letzten Stunden suchte er instinktiv nach Gemeinsamkeiten zwischen der Inkarnation DAAHLIQUAs und deren Schwester Kytoma. Das lange, schwarze Haar, die großen, ausdrucksstarken Augen ...


  »Was soll ich dir noch sagen, Atlan?« erwiderte die Querionin. »Wenn das GOOHR und MULTAVIAN aufeinandertreffen, wird Vennersoon untergehen.«


  »Und DAAHLIQUA kann die Katastrophe verhindern?«


  »Das weiß ich nicht«, sagte Dalique leise. »Wenn du ihr jedoch die Unterstützung versagst, war alles umsonst.« Der Arkonide seufzte unhörbar. Dann wandte er der Frau den Rücken zu und musterte das Panoramaholo. Die MORAHT-THEM hatte auf halbem Weg zwischen dem nicht mehr existierenden Acht-Sonnen-Reich der Ihmper und dem Standort des kosmokratischen Gigantcomputers Halt gemacht. Die Sternkonstellationen Vennersoons, in den letzten Monaten zu vertrauten Begleitern geworden, leuchteten in kaltem Glanz.


  »Du hast gesehen, was das GOOHR anrichtet«, hörte er die Stimme der Querionin neben sich. »Ich verstehe deine Bedenken, aber kannst du wirklich tatenlos zusehen, während eine ganze Galaxie untergeht?«


  »Du weißt genau, dass ich das nicht kann«, stieß Atlan bitter hervor. »Und du nutzt diese Tatsache schamlos aus. Ich habe geglaubt, dass zwischen DAAHLIQUA und den Kosmokraten ein Unterschied besteht. Ich habe geglaubt, dass der Weg des Da ein Weg ist, den auch ich gehen kann. Ich sage dir, Dalique, die Erkenntnis, dass ich mich einmal mehr geirrt habe, schmerzt.« Er spürte die Hände der Frau auf seinen Schultern und gab dem sanften Druck nach, als sie ihn zu sich herumzog.


  »Es waren die Hohen Mächte, die dich benutzt haben, Atlan«, flüsterte die Querionin. »Nicht ich oder DAAHLIQUA. Es waren die Hohen Mächte, die dich belogen haben. Nicht ich oder DAAHLIQUA.«


  »Bist du sicher?« wollte der Unsterbliche wissen. »Du hältst Informationen zurück. Du verlangst, dass ich mich an Bord MULTAVIANs begebe, ohne mir zu sagen warum. DAAHLIQUA hat dich damals in mein Bewusstsein gepflanzt, ohne mich um Erlaubnis zu fragen. Du magst mich nicht belogen haben, Dalique, aber du benutzt und manipulierst mich genauso, wie es Laire und die Hohen Mächte tun.« Für lange Sekunden herrschte Stille. Atlan und die Querionin waren allein in der Zentrale der MORAHT-THEM. Thuvira hatte sich nach ihrem Zusammenbruch wieder einigermaßen gefasst und kümmerte sich um ihren Vater. Queiry dagegen war kurz nach Verlassen Ihmps in seiner Kabine verschwunden und bisher nicht wieder aufgetaucht.


  »Vielleicht hast du Recht«, brach die Inkarnation DAAHLIQUAs schließlich das Schweigen. »Eines musst du mir jedoch glauben, Atlan. Ich habe gute Gründe für das, was ich tue.«


  »Auch diese Phrase habe ich bereits von Laire gehört«, entgegnete der Arkonide. »Ich bin allerdings an einem Punkt angelangt, an dem gute Gründe nicht mehr ausreichen, seien es nun die deinen oder die der Hohen Mächte.«


  »Ich weiß«, lächelte Dalique traurig. »Ich war lange genug ein Teil von dir. Alles, was ich dir versprechen kann, ist, dass du Antworten erhalten wirst. Doch mit jeder Sekunde, die wir hier diskutieren, wird die Distanz zwischen dem GOOHR und MULTAVIAN geringer. Du musst dich entscheiden.«


  »Wieder einmal«, nickte der Unsterbliche.


  »Wirst du MULTAVIAN anfliegen?« ging die Querionin über den Einwand hinweg. Atlans Mundwinkel zuckten unmerklich. Er schaute kurz ... scheu zu der Brutkugel hinüber, in der seine ungeborene Tochter schwamm; so winzig, so hilflos, so ... fremd.


  »MORAHT-THEM«, sagte er leise. »Setze einen Kurs ins Zentrum Vennersoons.«


  


  *


  


  Der mit Asche versetzte Regen hatte den Untergrund schlüpfrig gemacht. Tanisha bewegte sich langsam und vorsichtig, ihren in schmutzige Decken gehüllten Sohn an sich gepresst, über die Gashkom dArmal. Ihr Gang war schleppend, und die Füße hinterließen lange Spuren auf der die einstige Prachtstraße bedeckenden schwarzen, rutschigen Schicht.


  Die Ruinen und die überall herumliegenden Trümmer nahm die Tashketin längst nicht mehr bewusst wahr. Ihr Blick war stumpf, abwesend und in jene Welt gerichtet, in der sie noch vor wenigen Wochen glücklich und zufrieden gelebt hatte. Der Krieg hatte diese Welt ausgelöscht, so vollständig und umfassend, dass sie sich bereits fragte, ob sie jemals tatsächlich existiert hatte. Waren die Jahre an der Seite Tarshiiks nur ein Traum gewesen? Irrte sie in Wahrheit bereits seit einer Ewigkeit durch die tote Stadt, auf der Suche nach dem magischen Kraut, das ihr den Traum zurückbrachte?


  Tanisha streichelte mechanisch das winzige, haarlose Köpfchen des Babys in ihren Armen. Diirshak schlief, die kleinen Hände zu Fäusten geballt. In der Ferne sah sie die einsamen Positionslichter eines Gleiters. Für eine Weile hoben sie sich deutlich gegen das Grau des wolkenverhangenen Himmels ab. Der Tashketin erschienen sie seltsam irreal, zwei glimmende Fremdkörper in der Licht- und Hoffnungslosigkeit des Nachmittags.


  Nach der Ermordung Tarshiiks war Tanisha verzweifelt gewesen. Das von Rashtak höchstpersönlich vorgenommene Schließen ihres Neugeborenen, normalerweise ein Ereignis, das die Eltern mit Hingabe und Freude im Herzen begingen, wurde zu einem Monument ihrer Trauer. Sie hatte versucht, Haltung zu zeigen, hatte ihren sich rührend um sie bemühten Freunden die starke und gefasste Ehefrau vorgespielt, doch jede Nacht, wenn sie allein in ihrem Bett lag und nicht schlafen konnte, ließ sie die Angst vor der Zukunft  einer Zukunft ohne Tarshiik  zittern.


  Den Beginn des Krieges hatte sie ohne echtes Interesse zur Kenntnis genommen. Kaum jemand auf Tash-Vhelaan hatte daran gezweifelt, dass das Imperium den Konflikt für sich entscheiden würde. Man diskutierte die wahrscheinliche Dauer, nicht jedoch das Ergebnis der Auseinandersetzung.


  Selbst als die Koalition mit einer gigantischen Flotte im Thakaavi-System auftauchte, blieb man gelassen, sprach von Selbstmord und strategischem Irrsinn. Doch dann geschah das Undenkbare, und all jene, die den Krieg in ihren Köpfen und den taktischen Holosimulationen bereits gewonnen hatten, verstummten. Die Koalition opferte eine Viertelmillion Schiffe, um einigen wenigen Einheiten den Weg nach Tash-Vhelaan zu ebnen und den Gegner dort zu treffen, wo er am verwundbarsten war.


  Die Bilder des Schreckens hatten sich tief in Tanishas Erinnerung gegraben. Sie sah die von den Ausläufern der Gravowellen zerquetschten Körper, auch wenn sie die Augen schloss. Sie hörte das Wimmern und Schreien der Verwundeten, auch wenn sie sich die Ohren zuhielt. Irgendwann hatte sie das Grauen einfach ausgesperrt. Sie hatte Diirshak in seine Decken gewickelt und war losgegangen; ohne Ziel, ohne Plan, nur weg von dem Wimmern und Schluchzen, den zerfetzten Leichen, dem Blut und den Sterbenden. Zeit war bedeutungslos geworden. Überleben war bedeutungslos geworden, denn es gab nichts mehr, für das es sich zu leben lohnte.


  Tanisha setzte ihren einsamen Marsch fort, bis die Dämmerung des Tages der Dunkelheit der Nacht wich. Es war kalt geworden, doch die Tashketin spürte die Kälte nicht. Sie hielt Diirshak in den Armen, schaukelte das Kind sanft hin und her. Der Junge hatte bereits vor Stunden aufgehört zu atmen, doch die Frau war längst nicht mehr fähig, das zu begreifen.


  


  *


  


  »Wenn das GOOHR seine gegenwärtige Geschwindigkeit beibehält, wird es MULTAVIAN in elf Stunden erreichen.« Die MORAHT-THEM projizierte ein neues Holofeld, das die entsprechenden Daten in grafisch aufbereiteter Form darstellte. Der Kosmokratenraumer hatte den Gigantrechner bereits in der Nahortung. Der in seiner Form an einen antiken Kinderkreisel erinnernde Koloss schwebte majestätisch vor der sterndurchsetzten Weite des galaktischen Zentrums.


  Ein Großteil der noch einsatzfähigen tashketischen Flotte hatte sich in der Nähe MULTAVIANs versammelt. Auf dem nur zwölf Lichtjahre entfernten Planeten Menafor waren in aller Eile primitive Werften, Notunterkünfte und Medostationen errichtet worden. Ein direkter Anflug auf den Gigantcomputer wurde nur wenigen Einheiten gestattet.


  »Was nun, Dalique?« fragte Atlan. »Es sieht nicht so aus, als seien Besucher hier zurzeit willkommen.«


  »Er ... ist hier ...« Die Stimme der Querionin bebte. Offenbar hatte sie dem Unsterblichen gar nicht zugehört. Die Frau fixierte das Panoramaholo, in dessen Mitte MULTAVIAN stand. In ihrem ebenmäßigen Gesicht spiegelten sich Ablehnung und Widerwillen.


  »Wer ist hier?« wollte Atlan wissen. »Laire? Dalique, rede mit mir!« Die Querionin wandte sich von der dreidimensionalen Projektion des Gigantcomputers ab und trat vor den Arkoniden. Wortlos legte sie die rechte Hand auf Atlans Stirn. Der Unsterbliche verspürte ein sanftes Ziehen in den Schläfen. Fast im gleichen Augenblick meldete sich der Extrasinn.


  Sie hat soeben einen posthypnotischen Befehl aufgehoben, wisperte er. Er war für deine Schmerzanfälle während der ersten Annäherung an das GOOHR und vor wenigen Stunden auf Ihmp verantwortlich. Ich hatte keine Ahnung.


  »Damit ist auch die letzte Spur meiner Anwesenheit in deinem Unterbewusstsein getilgt«, erklärte Dalique. »Wenn du Laire über die Metapsi-Frequenz rufst, wird er dir das Betreten MULTAVIANs erlauben.«


  »Warum hast du damals verhindert, dass ich mich dem GOOHR nähere?« wollte der Unsterbliche wissen. Und als die Querionin schwieg fügte er hinzu: »Ich schwöre dir, Dalique, ich werde mich keinen Zentimeter weiterbewegen, bevor ich nicht ein paar Antworten erhalte.«


  »Ein Kontakt mit dem GOOHR bedeutet deinen sicheren Tod«, begann die Frau zu sprechen. »Es war der einzige Weg, dich davor zu bewahren.«


  »Du meinst der einzige Weg, ohne Informationen über die Natur des GOOHR preisgeben zu müssen«, stellte Atlan richtig. Zur Überraschung des Unsterblichen nickte die Frau.


  »Zum damaligen Zeitpunkt war ich noch nicht sicher«, fuhr sie dann fort. »Außerdem litt ich noch immer an den Nachwirkungen deiner Versetzung nach Vennersoon, und das Generieren der psionischen Schockfront in den Abwasserkanälen von Teranuum hatte mich die letzten Reserven gekostet.«


  »Dann warst du also für unsere wundersame Rettung vor den Tashketen verantwortlich«, stellte Atlan fest. Nur ungern erinnerte er sich an die Flucht von Galaahn, die nicht nur Queiry beinahe das Leben gekostet hätte.


  »Das hast du doch längst selber vermutet«, bestätigte Dalique. »Dein späterer Aufenthalt in der Station auf Debris brachte mir einen Teil meiner Kräfte zurück. Als dann der BLITZ DER ERKENNTNIS an Bord MULTAVIANs deinen Verstand zu zerschmettern drohte, musste ich meine Zurückhaltung aufgeben. Die Sensoren des Gigantcomputers registrierten meine psionische Masse und lösten Mentalalarm aus.«


  »Dann nehme ich an«, führte der Arkonide die Geschichte fort, »dass auch Tagore nicht allein aus eigenem Antrieb gehandelt hat.«


  »Richtig«, gab die Frau zu. »Nachdem ich seine Präsenz wahrgenommen hatte, hielt ich ständig Verbindung, um im Notfall auf ihn zurückgreifen zu können.«


  »Letztendlich«, sagte der Arkonide nüchtern, »hast du bei all diesen Gelegenheiten nicht nur mich, sondern vor allem dich selbst vor Schaden bewahrt. Wenn ich das, was mir DAAHLIQUA im Zentralithen offenbart hat, korrekt interpretiere, dann kannst du als reines Bewusstsein nur begrenzte Zeit überleben.«


  »Was kann ich tun, um dich zu überzeugen?« fragte die Querionin.


  »Wer oder was ist das GOOHR?« fragte Atlan zurück. Dalique senkte den Kopf; dann straffte sich ihre Gestalt.


  »Wenn ich dir diese Frage beantworte«, erwiderte sie schließlich, »wirst du dann Verbindung mit Laire aufnehmen?« Der Unsterbliche überlegte nur kurz.


  »Einverstanden«, sagte er.


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Als eine Eskalation der Ereignisse abzusehen war, traf ich meine Entscheidung. Es gab keine Alternativen mehr, und der Arkonide war verfügbar. Laire wurde beauftragt, den Auserwählten direkt an Bord des Zentralithen zu bringen.


  Die Einmischung der negativen Superintelligenz war nichts weiter als eine nachträgliche Rechtfertigung ihrer Verbannung  auch wenn es einer solchen nie bedurft hatte. Immerhin gelang es Anti-ES, den Auserwählten vierzehn Jahre lang vor meinem direkten Zugriff zu bewahren; eine Leistung, die ich nicht ohne Widerwillen als beachtlich anerkennen musste.


  Der lange Aufenthalt des Arkoniden in der Namenlosen Zone verkomplizierte die Situation. Es kostete mich noch einmal vierzehn Jahre, um die angerichteten Schäden zu beheben und den Auserwählten für seine vorbestimmte Aufgabe zu konditionieren. Dabei kam es abermals zu einer nicht vorhersehbaren Entwicklung.


  Die im Zentralithen isolierte Superintelligenz DAAHLIQUA erkannte ihre Chance und nahm Kontakt mit dem Arkoniden auf. Natürlich nicht direkt, denn das wäre niemals unbemerkt geblieben. Über die Jahre  und mit unendlicher Vorsicht  etablierte sie ein unsichtbares Band, eine psionische Brücke zwischen dem Unterbewusstsein des Auserwählten und der eigenen geistigen Präsenz. Als der Arkonide schließlich nach THARWIN verlegt wurde, war die Verbindung längst fest verankert  und so geschickt getarnt, dass die abschließenden Tests (die der Auserwählte für die Vorbereitung auf den direkten Kontakt mit den Kosmokraten hielt) keine Spur davon zeigten.


  Während der Instruierungsphase des Arkoniden wurde DAAHLIQUA endgültig aktiv. Sie transferierte ein Fragment ihrer selbst  die in ihrem psionischen Pool integrierte Querionin Dalique  in das Unterbewusstsein des Auserwählten. Damit blieb mir nur noch eine einzige Möglichkeit, den wahren Grund seines Einsatzes vor dem Arkoniden zu verbergen: eine sofortige Versetzung nach Vennersoon.


  Durch den Schock der Spontantransition wurde Dalique vorübergehend handlungsunfähig; der Auserwählte dagegen gelangte nach Ihmp und dort in den Besitz eines der überall im Universum verstreuten Kosmokratenschiffe. Das war keineswegs ungewöhnlich. Die Wechselwirkung zwischen Zellaktivatoren und der den meisten Produkten kosmokratischer Technik anhaftenden psionischen Strahlung sorgt dafür, dass die Beauftragten der Hohen Mächte immer in der Nähe geeigneter Beförderungsmittel materialisieren. Das gilt auch für Spontanversetzungen wie in diesem Fall.


  Insofern wäre es normalerweise ein leichtes gewesen, die Spur des Arkoniden wieder aufzunehmen, ihn auf den mit den notwendigen Maschinen ausgestatteten Planeten Veymule zu bringen und dort das schlafende Bewusstseinsfragment DAAHLIQUAs zu entfernen. Leider war das auf Ihmp gestrandete Raumschiff, das der Auserwählte auf den Namen MORAHT-THEM taufte, Jahre zuvor mit dem Doppelgänger des Arkoniden in Kontakt gekommen. Dessen auf Kosmokratentechnik zerstörerisch wirkende Aura hatte nicht nur einen erheblichen Teil der Erinnerungen des Raumers gelöscht, sondern diesen auch der unmittelbaren Kontrolle durch die Hohen Mächte entzogen. Mir blieb somit keine andere Wahl, als die Tashketen auf den Auserwählten anzusetzen und das Todesurteil über ihn zu fällen. Denn eines stand unumstößlich fest: Dalique durfte auf keinen Fall in die Nähe MULTAVIANs gelangen …


  2


  


  Shaktur hatte sich in seine Privaträume auf der NULLEBENE des Riesenrechners zurückgezogen. Die Begegnung mit dem Zwerg steckte ihm noch immer in den Gliedern. Kilbalc war bereits kurz nach seinem Erscheinen wieder verschwunden, und alles deutete darauf hin, dass sich der geheimnisvolle Unbekannte lediglich einen persönlichen Eindruck der Verhältnisse hatte verschaffen wollen.


  Noch bevor die Frauen und Männer in der Projektzentrale die Gelegenheit erhielten, den Vorfall als Massenhalluzination oder kollektive Psychose abzutun, erschien auf den Holoschirmen ein Raumschiff, dessen skurrile Eleganz keinen Zweifel an seinem Besitzer ließ. Das Fahrzeug, bislang ganz offensichtlich durch eine Tarnvorrichtung vor den Ortungsgeräten der Tashketen verborgen, hing bewegungslos wenige Kilometer von der Außenwandung MULTAVIANs entfernt im All.


  Das rund 100 Meter lange Objekt erinnerte den Ersten Gomrat ein wenig an die ebenso wohlschmeckenden wie schwer zu fangenden Leshks in den Meeren Tash-Vhelaans. In den vergangenen Jahrhunderten hatte es immer wieder Versuche gegeben, die silberglänzenden, flinken Fische in marinen Biofarmen zu züchten, doch selbst die genetisch modifizierten Ableger der Tiere waren in Gefangenschaft ausnahmslos eingegangen.


  Kilbalcs Schiff bestand im vorderen Drittel aus einer lang gezogenen, eiförmigen Kommandozelle, die an der Bugseite ein transparentes Sichtfenster aufwies. Ein löffelähnlicher Ausleger direkt darunter ließ die Assoziation eines geöffneten Fischmauls zu. Um das geringfügig dickere Mittelteil gruppierte sich ein Ring aus spitzen, nach innen gebogenen Flossen, deren Zweck nicht zu erkennen war. Der Triebwerksektor schließlich setzte sich aus zwei zu einem V gewölbten Röhren zusammen. Shaktur hatte noch einige Zeit auf die Holoschirme gestarrt und dann wortlos die Projektzentrale verlassen.


  Der Erste Gomrat ließ sich erschöpft auf sein Lager fallen. Er brauchte dringend Schlaf, war nun seit mehr als 72 Stunden auf den Beinen. Die belebenden Impulse des Vianoms auf seiner Brust halfen kaum noch. Shaktur schloss die brennenden Augen, doch sein Geist fand keine Ruhe. Tief in seinem Innern hatten sich erste Zweifel eingenistet. Er kämpfte dagegen an, doch die bohrenden Fragen ließen sich nicht verdrängen. War MULTAVIAN, war die Antwort all diese Opfer wert? Milliarden Tashketen hatten in den letzten Tagen ihr Leben gegeben. War sich DArmal bewusst, was sie von ihren Dienern verlangte?


  Shaktur ertappte sich dabei, wie er mit den Fingern der rechten Hand über die glatte Fläche des PsychoKoms strich. Das schmale Band, das seinen linken Oberarm umschloss, war stets ein Symbol seines Glaubens gewesen. Er hatte es immer mit Stolz getragen, doch jetzt schien es ihm das Blut abzuschnüren. Er schämte sich dieser Gedanken, rief sich selbst zur Ordnung. Wie einfach war es doch, den Weg des Gomesh zu beschreiten, wenn er breit und eben in eine glorreiche Zukunft führte.


  Und wie erbärmlich und verachtenswert war es, die Weisheit DArmals anzuzweifeln, wenn sich der Weg plötzlich verengte, wenn Steine und Dornensträucher das Vorwärtskommen erschwerten.


  Per Blickschaltung aktivierte er eine Holowand, die die gesamte hintere Hälfte des Raums einnahm. Mit dem letzten Rest der ihm noch verbliebenen Konzentration nahm er die aktuellen Nachrichten zur Kenntnis. In der Kommunikationszentrale MULTAVIANs, die einen nicht unbeträchtlichen Teil der ersten Hauptebene des Gigantcomputers für sich beanspruchte, empfing man permanent alle in der Galaxis aktiven öffentlichen Kanäle sowie den Großteil der nichtöffentlichen. Die so gesammelten Daten wurden gesichtet, sortiert und nach Themengebieten aufbereitet in das interne Komnetz des Riesenrechners eingespeist. In Vennersoon geschah kaum etwas, das den Tashketen verborgen blieb.


  Nach der verlorenen Schlacht im Thakaavi-System und der Katastrophe von Zurama-Jopia konzentrierte sich die allgemeine Berichterstattung inzwischen auf die Schneise der Zerstörung, die das GOOHR bei seinem Flug durch die Galaxis hinterließ. Für einige Minuten folgte Shaktur einem Report des Kishketen Akson Teguhe. Der Mann galt in seiner Profession als Legende, und der Erste Gomrat musste zugeben, dass der hagere PRP-Journalist seinem Ruf mehr als gerecht wurde. Teguhe konfrontierte sein Publikum mit dem Schrecken des Krieges, ohne die Grenze des Ertragbaren zu überschreiten. Er zeigte erschütternde Bilder von jenen Planeten, die zwar der direkten Vernichtung durch das GOOHR entgangen, deren Bewohner dafür jedoch Opfer der verderblichen Ausstrahlung der schwarzen Wolke geworden waren. Und er schämte sich seiner Tränen nicht, als er die albtraumhaften Szenen mit wenigen, erstickt hervorgestoßenen Worten begleitete.


  Shaktur wechselte die Frequenzen in schneller Folge. Rund 50.000 tashketische Schiffe hatten sich in den vergangenen Tagen rund um MULTAVIAN und die eng gestaffelte Wachflotte geschart, und fast minütlich kamen neue hinzu. Das letzte verbliebene Monument imperialer Macht und Größe wurde zum Zufluchtsort für alle, die noch an eine Wende glaubten, die auf DArmal vertrauten und dem bevorstehenden BLITZ DER ERKENNTNIS mit Hoffnung im Herzen entgegensahen.


  Neue Kraft durchströmte den Ersten Gomrat, als er in die erwartungsfrohen Gesichter seiner Artgenossen blickte. Er durfte diese Männer und Frauen nicht enttäuschen. Sie hatten alles verloren, und sich dennoch ihre Zuversicht bewahrt. Shaktur neigte den Kopf und formte mit seinen Händen das rituelle Dreieck. Seine Stimme klang fest und entschlossen:


  »Möge mich DArmal auf den Weg des Gomesh führen.«


  


  *


  


  »Als MULTAVIAN vor einigen Millionen Jahren seine Arbeit aufnahm, war DORWANT ein Kosmonukleotid wie die meisten anderen.« Dalique saß in einem der drei breiten Sessel aus Formenergie vor dem Panoramaholo. Sie sah Atlan nicht an, während sie sprach.


  »Du weißt, was der Gigantcomputer tut.« Es war keine Frage; dennoch verspürte der Arkonide das Bedürfnis etwas zu sagen. Er fühlte, dass ihm einige bedeutende Eröffnungen bevorstanden, dass die Querionin ihr Schweigen endlich brechen würde.


  »Ja«, nickte er deshalb. »Die Technik MULTAVIANs schafft eine direkte Verbindung ins Innere DORWANTs. Sie saugt die mit Informationen geladenen Psiqs in die Speicher des Riesenrechners, liest sie dort aus, und pumpt sie danach wieder in das Kosmonukleotid zurück. Durch Auswertung und Extrapolation der so gesammelten Daten hoffen die Hohen Mächte die Frage nach dem GESETZ und dessen Initiator zu beantworten.«


  »So ungefähr verhält es sich«, lächelte die Inkarnation DAAHLIQUAs humorlos. »Der Moralische Kode besitzt allerdings natürliche Schutzmechanismen, die ihn vor solchen, für seine Funktion, und damit für die Stabilität des Multiversums schädlichen Manipulationen bewahren sollen. Diese Schutzmechanismen machten es einst unmöglich, das Innere des Kodes und seiner Elemente auszuforschen, und selbst die Kosmokraten mussten sich dieser Tatsache beugen.« Atlan wagte kaum zu atmen. Er erinnerte sich noch sehr gut an die Erzählung DAAHLIQUAs, als er vor wenigen Wochen zum ersten Mal direkten Kontakt mit der im Zentralithen gefangenen Superintelligenz aufgenommen hatte. Damals war er unter anderem Zeuge eines Dialogs zwischen dem Überwesen und Laire geworden, in dem Letzterer die Interessen der Kosmokraten vertreten, und versucht hatte, DAAHLIQUA auf die Seite der Ordnungsmächte zu ziehen.


  Vor 17 Millionen Jahren, hörte der Unsterbliche den Androiden sagen, ist etwas geschehen, das die psionische Basis des Moralischen Kodes massiv verändert hat. Inzwischen mehren sich die Anzeichen, dass damals ein Prozess in Gang gesetzt wurde, der nun vor seinem Abschluss steht. Niemand weiß, was geschehen wird, doch was es auch ist, es wird allumfassend und grundlegend sein. Erst jetzt erkannte der Unsterbliche die volle Bedeutung dieser Aussage.


  »Ja, Atlan«, fuhr Dalique fort und bewies damit, dass sie genau wusste, was im Kopf des Arkoniden vorging. »Mit einem Mal war alles anders. Der Kode war jedem zugänglich, der sich im Besitz der geeigneten Technik befand. Die Kosmonukleotide waren beeinflussbar und verletzlich geworden. Und die Kosmokraten nutzten die Gelegenheit. MULTAVIAN ist nur ein Projekt von vielen, die sich mit der Erforschung des Moralischen Kodes beschäftigen, allerdings eines der wenigen, das kurz vor einem erfolgreichen Abschluss steht. Für diesen Erfolg sind die Hohen Mächte nicht nur bereit, Vennersoon zu opfern. Verstehst du jetzt, warum ich geschwiegen habe?«


  »Dann ist das GOOHR ...« Die plötzliche Erkenntnis ließ Atlan verstummen. Wie so oft war die Antwort offensichtlich, wenn man sie erst einmal kannte. Die sich daraus ergebenden Konsequenzen dagegen sprengten die Grenzen des Vorstellbaren.


  »... die letzte Waffe DORWANTs im Kampf ums Überleben«, beendete die Querionin den Satz. »Vor mehr als zwei Millionen Jahren erfolgte die erste Reaktion des Kosmonukleotids auf die permanenten Eingriffe MULTAVIANs. Es veränderte die Frequenz der psionischen Grundstrahlung in seinem Einflussbereich. Eine unbeabsichtigte Folge von vielen war die Entstehung jenes planetaren Bewusstseins, das später zu DAAHLIQUA wurde. Die Kosmokraten erkannten natürlich die Gefahr, die ein fortgesetztes Anzapfen der Psiqs mit sich brachte. Sie wussten, dass ein kontinuierlicher Betrieb des Gigantcomputers früher oder später zum Kollaps DORWANTs und damit zum Entstehen einer Negasphäre führen musste.«


  »Und dennoch brachen sie das Projekt nicht ab«, flüsterte der Unsterbliche tonlos. »Sie waren willens, auch diesen Preis zu zahlen.«


  »So ist es«, nickte Dalique. »Die ihrer Informationen beraubten Psiqs, die MULTAVIAN ins Innere DORWANTs zurückpumpte, begannen mit unglaublicher Geschwindigkeit zu mutieren. Durch das gewaltsame Auslesen ihrer Speicherinhalte waren sie für das Kosmonukleotid nicht nur wertlos, sondern sogar gefährlich geworden. Mit der Neuregulierung der Psi-Frequenz gelang es DORWANT, die Mutation für einige Jahrhunderttausende aufzuhalten, doch MULTAVIAN schickte immer größere Mengen der pervertierten Quanten, verkürzte die Zeitintervalle zwischen den einzelnen Zapf- und Ladephasen immer weiter. Irgendwann war DORWANT nicht mehr in der Lage, dem negapsionischen Druck der leeren Psiqs standzuhalten. Sie schlossen ihre explosive Mutation ab, und im Zentrum des Kosmonukleotids entstand eine gewaltige schwarze Wolke.«


  »Das GOOHR«, hauchte Atlan.


  »Eine Ballung aus Nega-Psiqs«, sprach die Querionin weiter. »Eine Obszönität der Natur, geboren aus der Unvernunft und dem Größenwahn jener, die sich kosmische Ordnungsmächte nennen. Die von den Nega-Psiqs ausgehende hochfrequent schwingende Psi-Strahlung hat furchtbare Auswirkungen auf jegliche organische Materie  und auf die gesunden, im niederfrequenten Bereich emittierenden Psiqs im Innern DORWANTs. Dem Kosmonukleotid blieb schließlich nur noch eine einzige Alternative ...«


  »Es musste sich der Nega-Psiqs entledigen«, fiel der Unsterbliche seinem Gegenüber ins Wort. »Es musste sie aus seinem direkten Einflussbereich entfernen.«


  »Und so gelangte die Wolke in den Normalraum«, bestätigte Dalique. »Da DORWANT bereits stark geschwächt war, hatte es keine andere Wahl, als auch jene mutierten Psiqs abzustoßen, die Stunde um Stunde von MULTAVIAN nachgeliefert wurden. Vor wenigen Tagen erreichte das GOOHR die kritische Masse und setzte sich in Bewegung.«


  »Was habe ich mir unter dieser kritischen Masse vorzustellen?« fragte Atlan.


  »Zwischen den Nega-Psiqs und ihren positiven Pendants besteht eine verhängnisvolle Wechselwirkung«, erläuterte die Querionin. »Sie ziehen einander an wie die Pole eines Magneten  und je größer die Masse der Nega-Psiqs, desto höher ist ihre Affinität zu normalen Psiqs. Dieser so genannte Psimagnetismus war einer der Gründe, weshalb DORWANT die mutierten Quanten abstoßen musste, denn wenn negative und positive Psiqs schon in kleinen Mengen aufeinandertreffen, kommt es zu einer Reaktion, die die Energiefreisetzung einer Materie-Antimaterie-Explosion bei weitem übersteigt.«


  »Und exakt das wird geschehen, wenn das GOOHR und MULTAVIAN kollidieren«, sagte der Arkonide. Dalique nickte.


  »Das GOOHR wird von den gewaltigen Psiq-Mengen, die der Gigantcomputer während der Zapfphasen in seine Lesesphären pumpt, geradezu magisch angezogen.«


  »Warum schalten die Kosmokraten MULTAVIAN dann nicht einfach ab?« wollte der Unsterbliche wissen. »Müsste das GOOHR dann nicht gewissermaßen die Witterung verlieren, und man könnte über geeignete Lösungen des Problems nachdenken? Stattdessen opfern die Hohen Mächte ein ganzes Volk, um die Wolke aufzuhalten?«


  »Für ein Abschalten ist es längst zu spät«, gab die Frau traurig zurück. »Der Gigantcomputer hat im Lauf der Jahrmillionen genug psionische Energie gespeichert, um für das GOOHR wie ein Leuchtfeuer zu strahlen. Da der zweite BLITZ DER ERKENNTNIS kurz bevor steht, versuchen die Hohen Mächte Zeit zu gewinnen  und wenn sie mit dem Leben von zehn Millionen Tashketen nur eine einzige Sekunde erkaufen können, dann tun sie es.«


  »Das ist Wahnsinn!« Dem Arkoniden fehlten die geeigneten Worte, um seinem grenzenlosen Zorn auf die Hohen Mächte Ausdruck zu verleihen. »Was hat DAAHLIQUA vor?« fragte er schließlich. »Und warum ist meine Präsenz an Bord MULTAVIANs erforderlich?«


  »DAAHLIQUA hat bereits vor langer Zeit geahnt, dass es eines Tages zum offenen Bruch mit den Kosmokraten kommen würde. Deshalb entwickelte sie das Notprogramm Daahliqua, welches du mit der Letzten Legende aktiviert hast. Ihre Befreiung aus dem Zentralithen gibt ihr die Möglichkeit zu handeln. Sie wird versuchen, in MULTAVIAN einzudringen, die Emissionen der Psiqs abzuschwächen und eine Reihe von elementaren Schalteinheiten zu zerstören. Um das zu tun, benötigt sie jedoch einen Fixpunkt, ein ihr vertrautes geistiges Muster, an dem sie sich orientieren kann.«


  »Einen mentalen Anker«, fügte der Unsterbliche hinzu und benutzte damit die Formulierung, die die Querionin einige Stunden zuvor gebraucht hatte.


  »Du bist die einzige Person, die alle notwendigen Voraussetzungen erfüllt«, sagte Dalique. »Durch mich ist DAAHLIQUA mit deiner Psychostruktur vertraut  und Laire wird dir das Betreten MULTAVIANs erlauben.«


  »Warum?« wollte Atlan wissen.


  »Weil ...« Die Inkarnation der Superintelligenz zögerte. Atlan fühlte erneut den Zorn in sich aufsteigen.


  »Weil er nach wie vor hofft«, zischte er, »dass ich die mir von Anfang an zugedachte Aufgabe erfüllen, und das GOOHR aufhalten kann!«


  Unlogisch, wisperte der Extrasinn. Alles deutet darauf hin, dass sich die Hohen Mächte längst mit der Vernichtung Vennersoons abgefunden haben.


  Die Querionin sagte nichts. Für lange Sekunden herrschte in der kleinen Zentrale der MORAHT-THEM eine unheilvolle Stille. Dann brach Dalique das Schweigen.


  »Ich habe meinen Teil unserer Abmachung erfüllt. Jetzt bist du an der Reihe.« Atlan nickte langsam. Er spürte deutlicher als jemals zuvor, dass er sein Leben aufs Spiel setzte, wenn er an Bord MULTAVIANs zurückkehrte, doch er wusste auch, dass ihm seine Überzeugungen und Prinzipien keine andere Wahl ließen.


  »Wir geben unsere Tarnung auf«, wandte er sich an das Kosmokratenschiff. »Und wir rufen Laire über die Metapsi-Frequenz.« Er wartete vergeblich auf einen Kommentar der Querionin. Als er den Kopf drehte, war die Inkarnation der Superintelligenz verschwunden.


  


  *


  


  »Was soll das heißen: Sie bekommen keine Verbindung?« Zhamgur Markum war die Anspannung der letzten Wochen deutlich anzumerken. »Sie senden wahrscheinlich auf dem falschen Band.« Der Funker fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen.


  »Ich habe Koordinaten und Ausrichtung dreimal überprüft, Kommandant«, verteidigte sich der Mann. »Die Bojen reagieren nicht.«


  »Dann versuchen Sie es direkt mit der Leitstelle in Manschip. Benutzen Sie meinen persönlichen Kode.« Der für einen Ihmper eher kleingewachsene Markum drehte sich abrupt um und stampfte in Richtung seines Sessels zurück. Seit die GOSSIP vor drei Wochen das Ihmparna-System verlassen hatte, war es mit der Laune des Kommandanten stetig bergab gegangen. Zunächst schien sich die Expedition in den mehr als 500 Lichtjahre entfernten Rahel-Haufen als ausgenommen einträglich zu erweisen, und Zhamgur Markum durfte mit Recht hoffen, seinen durch die Flucht des verbrecherischen Betrügers Atlan angeschlagenen Ruf in vollem Umfang wiederherzustellen.


  Natürlich hatte Runi Borkum die Situation geschickt genutzt, und den Markum-Clan öffentlich für den Diebstahl des geheimnisvollen Tropfenschiffs verantwortlich gemacht. Der weißhaarige Verräter war immerhin an Bord der GOSSIP nach Ihmp gekommen, und dieser Umstand erlaubte es dem Handelsmeister, die Schuld für sämtlichen durch den Arkoniden angerichteten Schaden den Markums anzulasten. Für den Clan, dessen wirtschaftlicher und politischer Einfluss in den vergangenen Jahren stetig gewachsen war, hatte das einen empfindlichen Imageverlust bedeutet.


  Aus diesem Grund war die GOSSIP mit einer wertvollen Ladung Pherusnüsse in Richtung des bislang kaum erforschten Kugelsternhaufens Rahel gestartet. Durch die Erschließung neuer Märkte und den Ankauf innovativer Technik und in der Heimat unbekannter Produkte hofften die Markums, ihr Ansehen auf Ihmp zurückzuerobern.


  Der Überfall einer Gruppe Vlorindischer Raumpiraten hatte diesem Plan jedoch ein ebenso schnelles wie blutiges Ende gesetzt, und Zhamgur Markum hatte nicht nur die komplette Ladung, sondern zudem vier Besatzungsmitglieder verloren. Er wusste, dass seine Karriere innerhalb des Clans damit unweigerlich beendet war. Die GOSSIP würde einen neuen Kommandanten, und Zhamgur Markum einen langweiligen Verwaltungsjob in einem der Kolonialbüros erhalten.


  »Auch die Leitstelle antwortet nicht«, riss ihn die Stimme des Funkers aus den düsteren Gedanken. »Ich ... ich empfange lediglich einige verstümmelte Signale aus den Randzonen der Ihmp-Ballung ...«


  »Na schön«, stieß der Kommandant in einer Mischung aus Zorn und Besorgnis hervor. »Wir gehen in die nächste Überlichtetappe. 35 Lichtjahre, direkter Kurs.« In der Zentrale entwickelte sich hektische Betriebsamkeit. Die Bestätigungen der einzelnen Schiffsbereiche trafen ein, Umformer und Reaktoren wurden hochgeschaltet, Bildschirme aktivierten sich. Wenig später glitt die GOSSIP in den Hyperraum.


  Unmittelbar nachdem das Schiff in sein angestammtes Kontinuum zurückgefallen war, brach die Hölle los. Eine Reihe von Erschütterungen durchlief den Raumer. Mit dumpfem Klirren implodierten ein halbes Dutzend Monitore. Hinter Markums Sessel klang ein bösartiges Zischen auf; fast im gleichen Augenblick stach der furchtbare Schrei eines der Männer durch die Zentrale.


  »Reißt euch zusammen«, brüllte der Kommandant. »Brulim, was ist passiert?« Der Angesprochene, ein massiger Ihmper mit grauem Haar und dicker, fleischiger Nase, wischte sich mit der rechten Hand über die Augen. Der Erste Offizier der GOSSIP blutete heftig aus einer breiten Stirnwunde.


  »Ich bin mir nicht sicher«, brachte der erfahrene Raumfahrer heiser hervor. »Die Instrumente zeigen schwere hyperdimensionale Verwerfungen an. Leite Notenergie in die Stabilisatoren.« Sekunden später kam der schwankende Boden zur Ruhe. Zhamgur Markum sprang aus seinem Sessel und wandte sich um. Der Mann, den der Kommandant hatte schreien hören, lag auf dem Rücken. Eines der Hochdruckventile der internen Luftumwälzung war geplatzt, und das austretende Gasgemisch hatte ihm das Gesicht verätzt.


  »Medoteam auf die Brücke«, rief Markum. »Sofort. Ich will Schadensmeldungen aus allen Abteilungen. Vorläufiger Statusbericht?«


  »Schirmgeneratoren und Antrieb reagieren nicht«, meldete der Erste Offizier. »Vakuumeinbruch in den unteren Schleusenkammern. Die entsprechenden Zwischenschotte sind versiegelt. Reaktoren 2 und 4 tot. Lebenserhaltung auf zwanzig Prozent.«


  »Schicken Sie die Reparaturcrews los. Reaktoren und Antrieb sind erste Priorität. Immer noch keine Verbindung mit Ihmp?« Der letzte Satz war an den Funker gerichtet. Als dieser keine Antwort gab, wollte ihn Zhamgur Markum zurechtweisen, doch dann fiel sein Blick auf die Panoramawand. In der Zentrale der GOSSIP wurde es still. Die Männer hatten ihre Augen auf die schematische Darstellung des Acht-Sonnen-Reichs gerichtet, die der Bordcomputer aus den ständig einlaufenden Ortungsdaten errechnete und entsprechend aufbereitet auf die Sichtschirme projizierte.


  Wieder und wieder suchte der Kommandant die bekannten Konstellationen, das unverwechselbare Viereck, das die Sonnen Gyrma, Tramana, Illustra und Wayrola bildeten, die glühende Pracht des Doppelsterns Zurama-Jopia oder das blasse Leuchten des Blauen Riesen Juhmparna. Doch da war nichts mehr. Nur leerer, eisiger Weltraum.


  Zhamgur Markum fühlte sich so hilflos wie nie zuvor in seinem Leben. Er versuchte sich einzureden, dass das, was hier geschah, gar nicht geschehen konnte. Sterne verschwanden nicht einfach. Doch die Realität ließ nicht mit sich verhandeln, ließ sich nur für die viel zu kurze Zeitspanne der Konfusion verleugnen. Die GOSSIP hatte sich nicht verflogen. Die Instrumente arbeiteten fehlerfrei. Was blieb war eine Tatsache, schwer zu akzeptieren, aber Teil jenes Universums, in dem Zhamgur Markum zu leben hatte.


  Der Kommandant der GOSSIP brach in die Knie. Sein Kopf sank vornüber, und die Erschütterung verwandelte sich schlagartig in Verzweiflung. Das Gesicht in den Händen vergraben, ließ Zhamgur Markum den Tränen freien Lauf, und da war niemand, der ihn trösten konnte.


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Der Versuch, die MORAHT-THEM beim Anflug auf MULTAVIAN abzuschießen, wurde zum Fiasko. Die Tashketen verspielten leichtfertig das Überraschungsmoment und ließen das Tropfenschiff entkommen. Im Nachhinein betrachtet stellte sich dieser Umstand jedoch als Glücksfall heraus.


  Die außergewöhnlichen Fähigkeiten des Arkoniden  und das Eingreifen Daliques  ließen ihn auch auf Galaahn entkommen. Eine Untersuchung des Desasters in den Abwasserkanälen Teranuums ergab, dass dort zweifelsfrei mit psionischer Energie gearbeitet worden war, einer Energie, deren Frequenzen nahezu exakt mit den von DAAHLIQUA bekannten Mustern aus dem Zentralithen übereinstimmten. Die gemessenen Werte ließen weiterhin den Schluss zu, dass das Fragment der Superintelligenz extrem schwach war.


  Die Spontanversetzung hatte offenbar die gewünschte Wirkung gezeigt, und wahrscheinlich war Dalique gar nicht in der Lage, sich dem Auserwählten verständlich zu machen.


  Auf Grundlage der veränderten Situation hob ich das Todesurteil gegen den Arkoniden auf. Laire erhielt neue Anweisungen. Wenn das Fragment tatsächlich handlungsunfähig geworden war, dann bestand die berechtigte Hoffnung, dass der Auserwählte seine ursprüngliche Funktion doch noch erfüllen konnte. Selbstverständlich musste die Richtigkeit dieser Theorie zunächst durch einen entsprechenden Test zweifelsfrei bewiesen werden.


  Der Arkonide hatte auf Galaahn großes Interesse an den Legendensammlern gezeigt, und so war es lediglich eine Frage der Zeit, bis er auf eine der verlassenen Reliktwelten stoßen würde. Laire deponierte die Koordinaten Menafors in sämtlichen Syntraliken und instruierte die Stationsgehirne dahingehend, sie an den Arkoniden auszuhändigen, sobald dieser eintraf. Das musste natürlich auf eine Weise geschehen, die den Auserwählten nicht misstrauisch machte.


  Die Ausrüstungslager der Daahl, einst von den Tashketen als Hilfsvolk DAAHLIQUAs errichtet, hatten von Anfang an die Aufmerksamkeit des Kosmokratenroboters erregt. Es war weitaus effektiver, die in Vennersoon und den umliegenden Galaxien verstreuten Legendensammler mit Hilfe der Syntraliken zu überwachen, als ihnen nachzustellen und sie zu eliminieren. Durch die Gefangennahme der Superintelligenz würde sich das Problem zudem in einigen Jahrtausenden von allein erledigt haben, denn ohne den direkten Kontakt zu DAAHLIQUA wurden deren Kinder nicht mehr wiedergeboren. Innerhalb weniger Monate hatte Laire die Syntraliken umprogrammiert und damit ein wirkungsvolles Instrument indirekter Kontrolle geschaffen. Es waren nur einige wenige Befehle erforderlich, um die Stationsgehirne mit gefälschten Speicherdaten auszustatten, und die Herausgabe der Koordinaten Menafors als scheinbar eigenständig getroffene Entscheidung zu implementieren.


  Der Auserwählte schluckte den Köder. Seine Tarnung war mehr als plump, und lediglich die Dummheit und der krankhafte Ehrgeiz des Vierten Gomrats Vhortosh verhinderten, dass der Test mit dem Psitrahk auf Menafor ohne Schwierigkeiten verlief. Dann jedoch traf das erwartete Ergebnis endlich ein: Das Fragment DAAHLIQUAs war kaum mehr als eine verlöschende Flamme im Geist des Arkoniden. Damit stand ihm das Tor zu MULTAVIAN offen.
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  »Ich freue mich, dich wiederzusehen, Auserwählter.« Das für den unbeteiligten Beobachter ausdruckslos wirkende Gesicht Laires füllte das Panoramaholo fast vollständig. Atlan lächelte spöttisch. Mit den gleichen Worten hatte ihn der Kosmokratenroboter vor einigen Wochen auch im Damyrang auf Daahliqua begrüßt.


  »Wie ich sehe«, erwiderte der Unsterbliche kalt, »bist du inzwischen auf MULTAVIAN eingetroffen.« Laire drehte sich leicht zur Seite.


  »So ist es«, bestätigte er dann. Atlan ließ einige Sekunden verstreichen, doch der Androide machte keine Anstalten weiterzusprechen.


  Er will, dass du den ersten Schritt tust, wisperte der Extrasinn.


  »Möchtest du mich nicht auf einen Schluck zu dir hinüber bitten?« fragte der Arkonide. Es fiel ihm schwer, seine Gefühle zu kontrollieren. Der Kosmokratenroboter war eine der zwiespältigsten Persönlichkeiten, die er in seinem langen Leben kennen gelernt hatte.


  »Du bist mir stets willkommen, Atlan«, antwortete Laire ernst. »Daran hat sich nichts geändert.«


  »Ja«, lachte der Unsterbliche bitter. »Ich kann mich noch gut an deine Gastfreundschaft auf Veymule erinnern.«


  »Veymule war ein Fehler«, sagte der Kosmokratenroboter. »Ich bin bereit, aus meinen Fehlern zu lernen. Wie steht es mit dir?« Atlan schüttelte den Kopf.


  »Du kannst mich nicht mehr täuschen, Laire«, entgegnete er leise. »Du bist ein Lügner, ein Intrigant und ein skrupelloser Mörder. Doch das alles interessiert mich im Moment nicht. Ich möchte an Bord MULTAVIANs kommen.«


  »Warum?« Der Arkonide beging nicht den Fehler, eine schnelle Antwort zu geben.


  »Du weißt warum«, erwiderte er stattdessen.


  »Natürlich«, reagierte der Androide erwartungsgemäß. »Neugier ist eine Krankheit, die sich nicht heilen lässt. Ihren Symptomen kann letztendlich niemand widerstehen.«


  »Deinen Herren bleibt nicht mehr viel Zeit.« Atlan hatte die Arme vor der Brust verschränkt.


  »Zeit ist ein kritischer Faktor«, gab Laire zu. »Aber sie wird ausreichen.«


  »Es ist alles so einfach, nicht wahr?« stieß der Arkonide in plötzlich aufwallendem Zorn hervor. »Niemand wird die Kosmokraten zur Rechenschaft ziehen, wenn sie ihren ungezählten Verbrechen ein weiteres hinzufügen. Und keinem fällt auf, dass jene, die sich ›Kräfte der Ordnung‹ nennen, nur Tod und Chaos verbreiten.«


  »Wir haben diesen Dialog schon mehr als einmal geführt«, blieb Laire unbeeindruckt. »Ich kann den Untergang dieser Galaxis nicht verhindern, Atlan, aber ich werde alles tun, um sicherzustellen, dass Vennersoon nicht umsonst geopfert wird.«


  »Nichts anderes habe ich von dir erwartet«, nickte der Unsterbliche. Er fühlte sich plötzlich unendlich müde. »Du wirst eine der Fähren schicken?«


  »Sie wird in fünfzehn Minuten eintreffen.« Das Gesicht des Androiden verschwand, und auf dem Panoramaholo leuchteten wieder die Sterne des galaktischen Zentrums. Atlan wandte sich um  und blickte in die vor namenlosem Entsetzen geweiteten Augen Thuviras.


  Die Ihmperin trug eine schmucklose, blaue Kombination aus den Beständen der MORAHT-THEM. Atlan wusste nicht, wie lange sie schon dort im Hintergrund der Zentrale gestanden und seiner Unterhaltung mit dem Kosmokratenroboter gelauscht hatte, doch ihrer Reaktion zufolge war ihr zumindest der letzte Teil des Gesprächs nicht entgangen. Die Vernichtung Ihmps durch das GOOHR hatte der Frau Wunden geschlagen, die wahrscheinlich niemals vollständig verheilen würden, und nun wurde sie mit der Zerstörung einer ganzen Galaxis konfrontiert.


  »Es tut mir Leid, Thuvira«, brach der Unsterbliche das lastende Schweigen. »Ich weiß, es klingt banal, aber was sonst kann ich sagen?« Er sah, dass sich die Ihmperin nur mit Mühe auf den Beinen halten konnte. Behutsam fasste er sie an den Schultern und zog sie in einen der drei vor dem Panoramaholo plazierten Sessel.


  »Es geht schon«, flüsterte Thuvira. »Ich ... ich bin nur ein wenig ... durcheinander.« Der Versuch eines Lächelns misslang kläglich. Atlan setzte sich ebenfalls.


  »Eine Sekunde«, sprach die Ihmperin weiter. »Manchmal dauert es nur eine Sekunde, und deine Welt hat sich so grundlegend verändert, dass du sie nicht mehr wiedererkennst. Weißt du noch, was du damals im Palastgarten zu mir gesagt hast?«


  »Ich erinnere mich an jedes einzelne Wort«, nickte der Unsterbliche.


  »Du sagtest«, fuhr die Frau fort, »dass sich die Hohen Mächte nicht für das Acht-Sonnen-Reich interessieren, dass sie wahrscheinlich nicht einmal wissen, dass es überhaupt existiert. Du sagtest, es ginge um weitaus größere und wichtigere Dinge.«


  »Ja«, seufzte Atlan. »Das habe ich gesagt.« Der Arkonide spürte, dass die Ihmperin den Tränen nahe war.


  »Was ist größer und wichtiger als das Recht auf Leben?« flüsterte sie erstickt. Ihr Blick verschleierte sich, und der Unsterbliche schloss für Sekunden die Augen. Er wünschte sich, dass er Thuvira eine Antwort hätte geben können, eine Antwort, die ihr den Trost und die Gewissheit schenken konnte, die sie bei ihm suchte, doch selbst 10.000 Jahre Erfahrung reichten nicht aus, um ihn die richtigen Worte finden zu lassen. Vielleicht gab es diese Worte auch gar nicht.


  Und so blieb Atlan stumm und zog die jetzt weinende Frau stattdessen in seine Arme. Er strich ihr langsam über die langen, braunen Haare und dachte darüber nach, ob auch er die Perspektive verloren hatte, ob der Preis, den er für sein Überleben durch all die Jahrhunderte hindurch gezahlt hatte, der Verlust seiner emotionalen Objektivität gewesen war.


  Das Leid des Universums ist zu schwer für deine Schultern, wisperte der Extrasinn. Und du bist nicht das Gewissen der Kosmokraten.


  Zehn Minuten später meldete die MORAHT-THEM das Eintreffen einer tashketischen Raumfähre.


  


  *


  


  Vhortosh hatte das Licht seines luxuriös ausgestatteten Arbeitsraums auf ein Minimum reduziert. Der Dritte Gomrat saß mit gefalteten Händen hinter dem breiten Kontrolltisch. Auf mehreren Holoschirmen verfolgte der Tashkete das Geschehen in unmittelbarer Nähe MULTAVIANs. Mit dem Beginn des Zweiten Zentrumskriegs hatte sich die Wachflotte neu organisiert. Da ein Angriff der Bandera-Koalition auf den Gigantcomputer nicht ausgeschlossen werden konnte, hatten Krushwan und Proshtor eine Reihe von älteren Schiffen gegen modernere Baureihen ausgetauscht, und so unterstanden Vhortosh derzeit knapp 150.000 voll einsatzfähige und schwer bewaffnete Pfeilraumer.


  Die Niederlage im Thakaavi-System und damit das faktische Ende des Imperiums hatten den ehrgeizigen Dritten Gomrat schwer getroffen. An der militärischen Überlegenheit der Tashketen in Vennersoon hatte niemals ein Zweifel bestanden. Selbst die Koalition musste diese Tatsache anerkennen. Dass während der Kämpfe für jeden Tashketen zehn Mercantoren, Scarpoiden oder Dschatrek gefallen waren, konnte Vhortoshs verletzten Stolz nur teilweise wiederherstellen.


  Routinemäßig rief er die Meldungen der Sektionskommandanten ab. In den vergangenen sechs Stunden waren 141 weitere tashketische Schiffe eingetroffen, die meisten davon schwer havariert. Ein leichter Kreuzer war während des Anflugs auf Menafor außer Kontrolle geraten und in den tieferen Schichten der Atmosphäre explodiert. Die daraus resultierenden Oberflächenstürme hatten eine der Notwerften beschädigt und fünf Techniker das Leben gekostet.


  Einer der Holoschirme war den permanent einlaufenden Daten der Funkortung vorbehalten. Er zeigte das computertechnisch aufbereitete Echobild Dronoshs, des Sternenfressers. Die schwarze Wolke bewegte sich mit vielmillionenfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Normalraum und verletzte dadurch eines der fundamentalsten physikalischen Gesetze. Die tashketischen Experten sprachen von einer negativen Masse, doch darunter konnte sich Vhortosh nichts vorstellen. Für den Dritten Gomrat einzig relevant war der Umstand, dass Dronosh die Position MULTAVIANs in weniger als neun Stunden erreichen würde  immer vorausgesetzt, dass die Wolke ihre derzeitige Geschwindigkeit beibehielt.


  Das Desaster im Zurama-Jopia-System hatte gezeigt, dass es nicht in der Macht der Tashketen lag, den Sternenfresser aufzuhalten. Das Ausharren der Wachflotte konnte somit nur den Zweck haben, den Gigantcomputer vor einem nach wie vor möglichen Angriff der Koalition zu schützen, und der Befehl, das Gebiet um MULTAVIAN ZU räumen, würde rechtzeitig vor dem Eintreffen Dronoshs erfolgen. Das war es zumindest, was sich der Dritte Gomrat einredete. Tief in seinem Innern nistete jedoch die Furcht, eine düstere Ahnung kommenden Unheils, und je näher die schwarze Wolke kam, desto mehr verdichtete sich diese Ahnung zur Gewissheit.


  


  *


  


  Die Fähre ähnelte jener, in der man Atlan, dessen Gefährten und den Rest der erfolgreichen Prüflinge vor einigen Monaten von Menafor nach MULTAVIAN gebracht hatte  eine graue, keilförmige Konstruktion ohne besondere Merkmale, die lediglich das Zeichen MULTAVIANs und eine Registriernummer trug. Der Passagierraum mit den weit über hundert Sesseln war leer, die Sichtfenster abgedunkelt. Der Unsterbliche nahm auf einem der freien Sitze Platz und schlug die Beine übereinander.


  Die MORAHT-THEM hatte kurz nach Atlans Übersetzen Fahrt aufgenommen und sich wieder in ihren Ortungsschutz gehüllt. Der Arkonide hatte das Schiff angewiesen, zunächst nach Cad-Orac zurückzukehren und dort den Planeten Galaahn anzufliegen. Sein Versuch, mit Queiry zu sprechen, war fehlgeschlagen; der Paresccer weigerte sich nach wie vor, seine Kabine zu verlassen und Atlan hatte auf ein gewaltsames Eindringen verzichtet. Stattdessen sprach er eine Nachricht in die Speicher der MORAHT-THEM und bat das Tropfenschiff, sie dem Umweltangepassten nach der Landung auf Galaahn vorzuspielen.


  Was Thuvira und ihren cholerischen Vater betraf, so war der Kosmokratenraumer ermächtigt, sie zu einem Ziel ihrer Wahl zu bringen, sofern ihnen Galaahn nicht zusagte. Außerdem hatte Atlan sichergestellt, dass den beiden Ihmpern nach Verlassen der MORAHT-THEM eine nicht unbeträchtliche Summe an geeigneten Zahlungsmitteln zur Verfügung stand. Mehr konnte er nicht tun.


  Um sich selbst machte sich der Unsterbliche die wenigsten Sorgen. Die Entscheidung, die er getroffen hatte, ließ ihm nicht viel Spielraum. DAAHLIQUAs Plan bedeutete selbst im günstigsten aller Fälle nicht mehr als einen zeitlichen Aufschub. Wenn es dem Überwesen tatsächlich gelang, MULTAVIAN ZU sabotieren und dessen psionische Ausstrahlung abzuschirmen, dann hieß das noch lange nicht, dass das GOOHR seinen Anflug auf den Gigantcomputer abbrechen würde. Womöglich begann die Nega-Psiq-Wolke  plötzlich ziel- und orientierungslos  einen unkontrollierten Amoklauf durch Vennersoon. Die bis zu hundert Lichtjahre breite Schneise aus implodierten Sonnen und zerborstenen Planeten, die das Objekt hinter sich ließ, zeigte mit schonungsloser Brutalität, was die Galaxis dann zu erwarten hatte.


  In all den möglichen Szenarien nahm Atlan den eigenen Tod keineswegs als gegeben in Kauf. Er mochte mit hohem Einsatz spielen, doch er hatte nicht vor zu sterben. Wenn sich Laire an Bord MULTAVIANs aufhielt, dann besaß er eine Möglichkeit, sich rechtzeitig vor dem GOOHR in Sicherheit zu bringen  und wenn der Unsterbliche nach wie vor einen Wert für die Hohen Mächte besaß, dann würde ihn der Kosmokratenroboter nicht einfach zurücklassen.


  Deine Theorien weisen beachtlich viele Variable auf, wisperte der Extrasinn.


  Womit ihnen wiederum eine gewisse Konstanz innewohnt, gab Atlan zynisch zurück. Natürlich hatte sein zweites Ich Recht, doch die Situation drängte ihn einmal mehr in die Rolle des machtlosen Beobachters. Die dunkle Ahnung, dass er etwas übersah, dass seine Versetzung nach Vennersoon nur die Spitze eines gewaltigen kosmischen Eisbergs gewesen war, kreiste dabei beständig in seinem Bewusstsein. Sowohl Dalique als auch Laire wussten, warum er hier war  und beide weigerten sich, es ihm zu sagen. Diese Tatsache berührte den Unsterblichen mehr als alles andere.


  Als sich das breite Ausstiegsschott der Fähre nach oben schob, zuckte Atlan zusammen. Für einen Moment erfasste ihn ein leichtes Schwindelgefühl, dann hatte er sich wieder gefangen. Durch das Schott fiel helles Licht in den Passagierraum des Fahrzeugs, gegen das sich die Umrisse einer wuchtigen, gut zweieinhalb Meter großen Gestalt scharf abzeichneten. Der Unsterbliche lächelte schwach. Laire war persönlich erschienen, um ihn abzuholen.


  


  *


  


  »Datentransfer abgeschlossen.« Vantryn schenkte dem erst vor wenigen Monaten geschlüpften Golporter ein flüchtiges Nicken. Er konnte sich nicht mehr an den Namen des Grünlings erinnern, aber das machte nichts. Vergesslichkeit war ein Privileg des Alters, und Vantryn hatte lange genug gelebt, um sich dieses Privileg verdient zu haben.


  »Gib mir die Statuswerte, Junge«, brummte er. Der Rückenkamm des Angesprochenen richtete sich steil auf, und die feinen Härchen auf den einzelnen Hautlappen zitterten. Vantryn nahm die offensichtliche Nervosität seines Assistenten nicht ohne Genugtuung zur Kenntnis. Als Astrowart im Blauen Nest war er weit über Limakort hinaus bekannt, und selbst die Mitglieder des Sequentariats erkannten seinen Ruf als ebenso genialer wie unbestechlicher Wissenschaftler an.


  »Nur die Ruhe, Junge«, brummte der Alte zufrieden. »Hier wird dir keiner die Federn ausreißen.« Der Golporter entspannte sich fast augenblicklich. Seine Finger huschten über die Tastatur des Stationsrechners.


  »Einszweifünf Millionen Licht«, las er die neusten Messungen ab. »Kurs unverändert. Das Objekt wird Kadrop in rund hundertachtzig Lichtjahren Entfernung passieren.« Vantryn kratzte sich unbewusst den kahlen Schädel. Hundertachtzig Lichtjahre sollten ausreichen. Der Korridor der Zerstörung, den das seltsame Phänomen durch die Sternendichte des erweiterten Zentrumssektors pflügte, durchmaß zwischen fünfzig und hundert Lichtjahre. Kadrop und ihre fünf Begleiter würden nicht in Mitleidenschaft gezogen werden.


  »Haben wir Kontakt mit den Satelliten?« fragte der Astrowart.


  »Die ersten Infopakete müssen jeden Moment eintreffen«, beeilte sich der Assistent zu versichern. »Die RAGGOK und die MOTRA III senden seit einer Minute.« Noch während der Golporter sprach, erhellten sich die Monitore der Fernbeobachtung. Fasziniert studierte Vantryn die gestochen scharfen Aufnahmen der beiden Erkunder. Sie zeigten eine mehrere Lichtsekunden durchmessende Wolke aus wimmelnder Schwärze. Einzelheiten waren nicht auszumachen. Immer, wenn das Auge einen der hektisch zuckenden Punkte im Innern der Wolke fokussieren wollte, verschwamm dessen Bild und tauchte zurück in die Anonymität des superaktiven Hintergrunds.


  Vantryn schaltete eine Reihe von Vergrößerungen, doch auch das half nichts. Verärgert stampfte er zu den Ausgabekörben der Analysedrucker hinüber und zog ein paar Blätter heraus. Die Standardortung zeigte in allen Spalten eine Null; das geheimnisvolle Ding war normalenergetisch tot. Anders sah es dagegen auf dem Hyperband aus. Hier verlief die Strukturkurve in wilden Sprüngen quer über fast den kompletten Frequenzbereich. Die Wolke emittierte Hyperenergie in fantastischen Mengen.


  Der wissenschaftlich fraglos interessanteste Aspekt war allerdings die unglaubliche, jedoch bewiesene Tatsache, dass sich die Wolke mit vielmillionenfacher Lichtgeschwindigkeit bewegte, ohne den Normalraum zu verlassen. Vantryn erinnerte sich noch gut an seine Erziehung im Sequentariat. Auch wenn ihn die dort vorherrschende Dogmatik damals wie heute angewidert hatte, so war die Ausbildung eine der besten gewesen, die man auf Golport bekommen konnte.


  »Junge«, sagte Vantryn, einer Eingebung folgend. »Erkläre mir das Wesen der Lichtgeschwindigkeit.« Der Grünling zuckte zusammen, fing sich jedoch schnell wieder. Wie einst Vantryn war auch er ein Schüler des Sequentariats, und die Hirten duldeten keine Dummköpfe in ihren Klassen.


  »Das Wesen der Lichtgeschwindigkeit«, rezitierte der Assistent brav, »ist ihre Konstanz. Diese Konstanz ist stets gegeben, gleichgültig ob sich die Lichtquelle, der Beobachter oder auch beide bewegen. Die Geschwindigkeit ist zudem unabhängig von der untersuchten Wellenlänge.«


  »Sehr gut« ermutigte Vantryn den Golporter. »Wie fügen sich Masse und Energie in dieses System?«


  »Wenn sich die Geschwindigkeit eines Teilchens der des Lichts nähert, wird seine Masse  und seine Energie  unendlich groß. Materie kann diese Schranke deshalb nicht überwinden.«


  »Es sei denn ...«, lächelte der Alte, »wenn die Masse der besagten Materie eine negative ist.« Der Grünling starrte den Wissenschaftler verständnislos an, wagte jedoch nicht, etwas zu sagen.


  »Was ist Masse?« schoss Vantryn die nächste Frage ab. Es bereitete ihm eine diebische Freude, seinen Assistenten auf diese Weise zu fordern. Er spürte, dass der Junge etwas hatte, das ihm die Hirten des Sequentariats nicht lehren konnten, doch dieses Etwas musste gepflegt und entwickelt werden, bevor es im Alltag der Vorlesungen und Prüfungen verkümmerte.


  »Masse«, antwortete der Golporter zögernd, »wird zum einen durch den Trägheitswiderstand gegen Bewegungsänderungen, und zum anderen durch das Auftreten von Gravitation definiert.«


  »Korrekt«, lobte der Alte. »Und nun erinnere dich an die Theorie der Resonanzen.« Die Augen des Grünlings leuchteten auf, und für einen Moment erkannte Vantryn jenes Feuer in ihnen, das auch in ihm einmal gebrannt hatte. Den Hunger nach Wissen, den Mut, das Undenkbare zu denken und die Kraft, gegen die Ignoranz der Traditionalisten anzugehen.


  »Natürlich«, stieß der Golporter hervor. »Resonanzen sind Elementarteilchen, deren Masse nicht messbar, deren Existenz jedoch mathematisch notwendig ist. Theoretisch können sich diese Teilchen im Normalraum mit Lichtgeschwindigkeit bewegen  sie allerdings nicht überschreiten.«


  »Benutze deine Fantasie, Junge«, brummte Vantryn ärgerlich. »Negative Gravitation wurde im Innern Schwarzer Löcher bereits nachgewiesen, und Resonanzen können ihren Trägheitswiderstand in einem normalenergetischen Vakuum umkehren.« Das helle Wummern des internen Alarms beendete die Diskussion. Vantryn richtete seine Aufmerksamkeit auf den Hauptschirm der Forschungsstation. Was er dort sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren.


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Der Einfluss des der besonderen Situation angepassten Motivatorfelds schlug den Auserwählten sofort in seinen Bann. Aufgrund der außergewöhnlich flexiblen Mentalstabilisierung dauerte es allerdings mehrere Wochen, bis die Strahlung ihre volle Wirkung entfalten konnte. Hinzu kam, dass der Arkonide die Beeinflussung auf gar keinen Fall bemerken durfte. Noch kannte er die Zusammenhänge nicht und hatte keine Ahnung, was er  tief in seinem Unterbewusstsein verborgen  mit sich trug.


  Über Laire erhielt Shaktur Befehl, den Auserwählten diskret zu überwachen und auf weitere Anweisungen zu warten. Als der Arkonide mit seinen versteckten Manipulationen in der Imperialen Strukturkontrolle begann, kamen mir zum ersten Mal Zweifel an der Richtigkeit meines Vorgehens. Konnte ich es mir wirklich leisten, diesen Mann zu verlieren? ln der vor Jahrmillionen begonnenen Auseinandersetzung zwischen Ordnung und Chaos spielten die Sieben Hohen eine gewichtige Rolle, und der Arkonide hatte in den vergangenen Monaten mehr als einmal bewiesen, dass er lebend weit wertvoller war als tot. Zwar musste ich mich vor niemandem rechtfertigen, doch meine Unsicherheit würde den anderen nicht verborgen bleiben.


  Die Tatsache, dass der Auserwählte trotz des Einflusses des Motivatorfelds in der Lage war, eigene Ziele zu verfolgen, unterstrich zwar seinen immensen Nutzen, doch die Lage in Vennersoon war zu kritisch, als dass ich noch von meinem ursprünglichen Plan hätte Abstand nehmen können. Der Erste Gomrat wurde neu instruiert. Durch eine Feinmodulation der Motivationsstrahlung wurde der Arkonide in das Gastarchiv gelockt, und dort in die Arme eines von Shaktur bezahlten vlorindischen Spitzels.


  Das Anzapfen einer angeblich illegalen Schnittstelle MULTAVIANs war einer der beiden Schwachpunkte des an Bord des Gigantcomputers ablaufenden Schauspiels, doch der Auserwählte war so sehr mit sich selbst und den Gedanken an seinen Doppelgänger beschäftigt, dass er keinerlei Verdacht schöpfte. Selbstverständlich war es völlig unmöglich, unerkannt und heimlich Verbindung mit dem Riesenrechner aufzunehmen. Das Gastarchiv existierte ausschließlich zu dem Zweck, den in MULTAVIAN arbeitenden Intelligenzen die Illusion zu vermitteln, dass es so etwas wie eine Insel im Ozean tashketischer Kontrolle gab, einen Ort, an dem man nicht jedes Wort abwägen, und man keine Angst davor haben musste, wegen einer unbedachten Äußerung die lukrative Stellung zu verlieren. In Wahrheit war das Gastarchiv ebenso mit versteckten Überwachungsgeräten ausgestattet wie jeder andere Ort innerhalb des Gigantcomputers.


  Mit dem Erreichen der Endphase des Projekts BLITZ DER ERKENNTNIS ließ Shaktur den Auserwählten  getreu seiner Instruktionen  festsetzen und händigte ihm kurze Zeit später die Koordinaten des GOOHR aus. Ich erlaubte mir zudem den Luxus, den Arkoniden in die Zentrale MULTAVIANs bringen zu lassen. Die Reaktion eines der Sieben Hohen auf die ultimate Antwort erschien mir von gewichtigem Interesse zu sein, zumal mir und den anderen schon seit langem klar war; dass das GESETZ nur indirekt mit dem Moralischen Kode in Zusammenhang stehen konnte.


  Dass es Dalique im Folgenden gelang, den BLITZ DER ERKENNTNIS zu sabotieren, war ein bedauerlicher Rückschlag, den ich mir ohne Frage persönlich anlasten muss. Damit wurde eine Flucht des Arkoniden endgültig unverzichtbar. Laire sorgte aus dem Hintergrund dafür, dass der Auserwählte und seine Gefährten entkommen konnten. Er bediente sich dabei erneut des vlorindischen Spitzels, und um das angeborene Misstrauen des Arkoniden auch diesmal zu zerstreuen, opferte er sogar den gefangenen Tagore. Das Risiko, die Spur des Auserwählten erneut zu verlieren, musste ich dabei eingehen. Allerdings bestand jetzt, da er um die genaue Position des GOOHRs wusste, die berechtigte Hoffnung, dass seine Neugier die Oberhand gewann  und damit hätte ich mein Ziel erreicht.


  4


  


  Shaktur erwachte mit fürchterlichen Kopfschmerzen. Es war das erste Mal seit dem Empfang des Vianoms vor mehr als 5.000 Jahren, dass er diese Form körperlichen Unbehagens verspürte. Ein Blick auf den Kabinenchronometer machte ihm bewusst, dass er fast vier Stunden geschlafen hatte. Das GOOHR war nur noch knapp drei Stunden von MULTAVIAN entfernt und raste mit einem Überlichtfaktor von fast 130 Millionen auf den Gigantcomputer zu.


  130 Millionen, schoss es durch den dröhnenden Schädel des Ersten Gomrats. Das sind fast 15.000 Lichtjahre pro Stunde. Er zog das Oberteil der blütenweißen Uniform an und schloss die Magnetsäume. Die Musterung in einem vom Kabinenservo projizierten Spiegelfeld verlief zufriedenstellend. Shaktur straffte sich und bewältigte den kurzen Weg zum nächsten Transmitter mit langen, ausgreifenden Schritten. Der diensthabende Tashkete grüßte respektvoll und aktivierte der Verbindung zur Projektzentrale.


  Der Erste Gomrat rematerialisierte direkt vor seiner Kommandokonsole. Ohne größere Gemütsregung nahm er die Ankunft des Arkoniden Atlan zur Kenntnis. Der weißhaarige Humanoide stand vor dem Panoramaholo und beobachtete schweigend die Manöver der zahllosen, sich um MULTAVIAN herum gruppierenden Raumschiffe.


  Neben ihm, den Auserwählten um einen guten halben Meter überragend, hatte der Beauftragte der Hohen Mächte die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Der braunhäutige Fremde, der weder Kleidung noch offen erkennbare Geschlechtsmerkmale trug, hatte sich als Laire vorgestellt. Seine Behauptung, direkt von den Kosmokraten geschickt worden zu sein, bedurfte keiner gesonderten Legitimation. Jeder, der den Riesen mit dem birnenförmigen Kopf und den großen, an glitzernde Edelsteine erinnernden Augen ansah, wusste, dass er die Wahrheit sprach.


  Shaktur nickte seinem Adjutanten, einem fähigen Zweiten Gomrat namens Rimjosh, mit dem er bereits seit vielen Jahren zusammenarbeitete, auffordernd zu. Der Tashkete erhob sich aus seinem Sessel vor den Ortungspulten und kam zu ihm herüber.


  »Uns bleiben kaum mehr als ein paar Stunden«, empfing der Kommandant MULTAVIANs den Mann. »Wie lange noch?« Rimjosh wirkte beherrscht und ruhig, doch Shaktur erkannte die winzigen Zeichen der Nervosität. Ein zuckender Mundwinkel, eine kaum merkliche Gewichtsverlagerung  für den unaufmerksamen Beobachter nichts Ungewöhnliches.


  »Es wird knapp werden«, sagte der Zweite Gomrat leise. »In wenigen Minuten beginnen wir mit einer neuen Zapfphase. Firkesh hat die Leistung des Psiquurs noch einmal um vier Prozent steigern können. Mehr ist nicht möglich, ohne die Stabilität der Lesesphären zu gefährden.« Shaktur entließ sein Gegenüber mit einem weiteren Nicken. Der zweite BLITZ DER ERKENNTNIS war nur noch wenige Stunden entfernt  doch Gleiches galt unglücklicherweise auch für das GOOHR. Der Erste Gomrat lächelte bissig, als ihm die Ironie der Situation bewusst wurde. MULTAVIAN suchte bereits seit Jahrmillionen nach der Antwort auf die dritte Ultimate Frage, und nun sah es so aus, als hinge der Erfolg von nur wenigen Minuten ab. Es würde ein Wettlauf mit der Zeit werden.


  Immer wieder glitt Shakturs rastloser Blick zu dem ungleichen Paar vor dem Panoramaholo hinüber. Alles wies darauf hin, dass der Arkonide damals für den Fehlschlag des ersten BLITZES verantwortlich gewesen war. Dennoch erlaubten ihm die Hohen Mächte erneut, diesem so bedeutenden Ereignis beizuwohnen. Natürlich war der Erste Gomrat nicht so vermessen zu glauben, dass die Kosmokraten ihn über alle Hintergründe ihrer Entscheidungen informierten; dennoch fühlte er sich übergangen. Man hätte ihn zumindest nach seiner Meinung fragen können.


  


  *


  


  »Hier hat alles begonnen«, sagte Laire, »und hier endet alles.« Atlan hob verwundert die rechte Augenbraue.


  »Wie meinst du das?« wollte er wissen. Der Kosmokratenroboter zögerte.


  »MULTAVIAN ist alt«, erwiderte er schließlich. »Ich habe mitangesehen, wie er im Orbit von Veymule entstand. Und nun werde ich Zeuge seiner Vernichtung. Daran wird auch deine Superintelligenz nichts mehr ändern.«


  Der Unsterbliche fühlte, wie ihm das Blut in den Kopf schoss. »Du weißt ...«, begann er, doch das leise Lachen des Androiden ließ ihn verstummen.


  »Oh, Atlan«, sprach Laire mit sanfter Stimme weiter. »Wann wirst du endlich begreifen, dass die Kosmokraten alles wissen, was sie wissen müssen? Sie wissen, dass DAAHLIQUA deine Präsenz an Bord MULTAVIANs als mentalen Fixpunkt benötigt. Sie wissen um den lächerlichen Rettungsplan des Überwesens, und auch wenn dir dein unglaublicher Starrsinn nicht erlaubt, es zu akzeptieren, Auserwählter: Sie sind und waren dir stets einen Schritt voraus.«


  Der Unsterbliche versuchte vergeblich, die in ihm aufwallende Enttäuschung niederzukämpfen. Wieder einmal wurde ihm mit brutaler Deutlichkeit bewusst, dass er in diesem kosmischen Schachspiel kaum mehr als ein Bauer war, dass er das Spielbrett nur zu einem Bruchteil zu überschauen vermochte, und dass die übrigen Figuren Regeln folgten, die er nicht kannte.


  »Warum hast du mich dann zu dir geholt?« fragte er matt. »Warum haben mich deine Herren überhaupt nach Vennersoon geschickt?«


  »Du bist auf MULTAVIAN, weil ich dein Leben retten werde«, gab Laire zurück. »Deine Aufgabe in Vennersoon war es, das GOOHR aufzuhalten, doch das ist inzwischen hinfällig geworden. Man hat entschieden, dass du an anderer Stelle von größerem Nutzen bist.«


  »Man?« echote Atlan.


  »Du wirst ihn kennen lernen«, sagte der Kosmokratenroboter. Der Arkonide wischte sich fahrig über die Stirn. Stand DAAHLIQUA mit ihm in Verbindung? Wusste sie, dass ihr Plan kein Geheimnis mehr war? Die Hilflosigkeit drohte den Unsterblichen zu übermannen. Hier stand er nun, die Zerstörung einer ganzen Galaxis, vielleicht sogar die irreparable Schädigung eines Kosmonukleotids vor Augen, und konnte nichts tun als warten.


  Akzeptiere die Dinge, die du nicht ändern kannst, wisperte der Extrasinn. DAAHLIQUA hat möglicherweise mehr Trümpfe in der Hinterhand, als du ahnst.


  Atlan lächelte freudlos. Wie gern hätte er sich dem Trost seines zweiten Ichs hingegeben. Wie gern hätte er an die glückliche Wendung, die Rettung in letzter Sekunde geglaubt. Doch so sehr er die Situation auch drehte und wendete, da war kein Platz für Hoffnung, und selbst den Worten des Extrasinns fehlte der gewohnte Hauch wissenschaftlicher Unleugbarkeit.


  »Du hast DAAHLIQUA entkommen lassen«, stieß der Unsterbliche hervor, »weil du wusstest, dass sie machtlos ist.«


  »Und weil sich dadurch das Problem der Legendensammler praktisch von selbst erledigt hat«, ergänzte Laire nüchtern. »Manchmal muss man dem Gegner die kleinen Siege gönnen, um den großen Sieg davonzutragen.«


  »Und darum allein geht es dir, nicht wahr?« hauchte Atlan. »Um den Sieg.«


  »Um nichts anderes«, sagte Laire.


  


  *


  


  Kublat Talbuk hielt sich in der sicheren Deckung des Waldrands. Sein Körper hatte sich dem dunklen Braun des Unterholzes vollständig angepasst. Der Fremde konnte ihn unmöglich sehen.


  In einiger Entfernung, dort, wo der Fluss die Ebene in zwei Hälften teilte, schwebte das Raumschiff, mit dem der Fremde gekommen war. Es war ein kleines, in schmutzigem Silber schimmerndes Fahrzeug, das kaum genug Platz für den Piloten bot. Kublat wusste nicht viel über Raumschiffe, und ganz sicher hätte er sich niemals einem solchen anvertraut, doch er hatte oft den Debatten der Grauhälse gelauscht, wenn diese sich abends am Feuer versammelten und über die Probleme der Kolonie und des Universums diskutierten.


  Sicher ist nur eines, pflegte der tausendjährige Talkur Ruklat jedes Mal zu sagen. Nichts ist sicher. Dann lachten die anderen und füllten sich gegenseitig die Becher mit Wurzelschnaps.


  Kublat liebte es, den Grauhälsen zuzuhören, vor allem weil es ihm als Jäger verboten war. Oft kauerte er stundenlang in seinem Versteck und träumte von wilden, exotischen Welten und den fantastischen Abenteuern, die er auf ihnen erlebte. Manchmal träumte er auch von Raumschiffen, doch nicht oft. Es war viel einfacher, all die zahllosen glitzernden Punkte am Nachthimmel im Traum zu besuchen, als in ein Raumschiff zu steigen und durch die Kälte und die Einsamkeit des Alls zu rasen.


  Der Fremde hatte seinen schrecklich dürren Körper in eine künstliche Hülle gezwängt, die sicher fürchterlich unbequem war. Wenn er so durch den Wald ging, würde er keine fünf Minuten überleben. Die grellgelbe Farbe war für die aggressive einheimische Fauna geradezu eine Einladung zum Festessen.


  Kublat hatte diesen Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, da hob der Fremde den rechten Arm und winkte in seine Richtung. Die Sinnesknospen des Jägers erwärmten sich vor Erregung. Konnte ihn der hagere Humanoide gesehen haben? Unmöglich! Doch dann setzte sich der Fremde in Bewegung  und er kam genau auf Kublat zu.


  Der Jäger drohte ihn Panik zu geraten. Zwar wusste er, wie er sich im Falle des Angriffs eines Wattrakks zu verhalten hatte und was zu tun war, wenn er sich in den Netzen eines Fhierers verfing, doch Besucher von anderen Planeten umfasste sein Erfahrungsschatz nicht. Kublat umklammerte den mit dem Gift der Feuerschieber präparierten Wurfspeer mit vier seiner acht Greifkrallen. Die geschmiedete Spitze würde zweifellos auch die künstliche Haut des Fremden durchdringen.


  »Hallo, Kleiner«, sagte der im selben Augenblick. »Hab keine Angst. Ich will dir nichts Böses.« Kublat war viel zu verwirrt, um etwas zu erwidern. Der Fremde sprach Cketch, als wäre er in der Kolonie aufgewachsen. Die Stimme klang zwar dunkler als die der meisten Skitais, doch die Worte waren klar und deutlich zu verstehen.


  »Mein Name ist Akson Teguhe«, fuhr der andere fort. »Kannst du mich in dein Dorf bringen?« Langsam beruhigte sich der Jäger wieder. Er pumpte frische Luft in die Hautblasen der unteren Laufsohlen und hob seinen Kugelkörper aus der Bodensenke, in der er sich bislang verborgen gehalten hatte.


  »Ich bin Kublat Talbuk«, sagte er. »Ist das ein Raumschiff?« Er zeigte mit zwei Greifkrallen in Richtung des Flusslaufs.


  »Mein Comboat, ja«, antwortete Teguhe. »Aber wir haben nicht viel Zeit. Euer Dorf ist in großer Gefahr.«


  »Sind die Schwarzhälse auf Beutezug?« erkundigte sich der Jäger hastig. »Haben sie die Eisgrenze bereits überquert?« Der Humanoide bewegte seine Extremitäten, offenbar ein Zeichen von Ungeduld.


  »Nein«, wehrte er ab. »Die Gefahr kommt aus dem All. Von dort oben.« Er streckte die Arme gen Himmel. »Verstehst du das?« Kublat pfiff empört.


  »Natürlich«, grunzte er. »Ich bin nicht dumm, nur weil ich ein Jäger bin.«


  »Du bist sicher der klügste Jäger im Umkreis von vielen Kilometern«, beeilte sich Teguhe zu versichern. »Aber ich muss mit den Verantwortlichen in deinem Dorf sprechen. Sofort!«


  »Du meinst die Grauhälse«, vermutete Kublat.


  »Kannst du mich zu ihnen bringen?«


  »Sicher«, sagte der Jäger. »Aber in dem grellen Ding da werden dich die Bewohner des Waldes als willkommenen Happen betrachten.«


  »Mach dir um mich keine Sorgen«, entgegnete Teguhe. »Mir wird nichts geschehen. Geh voraus.« Kublat Talbuk ließ sich kein zweites Mal bitten.


  


  *


  


  »Komm mit mir, Atlan«, sagte Laire. »Ich möchte dir etwas zeigen.« Der Kosmokratenroboter bewegte sich auf ein schmales Schott auf der gegenüberliegenden Seite des Panoramaholos zu. Er achtete nicht darauf, ob der Unsterbliche ihm tatsächlich folgte. Das Schott führte in einen kleinen, kreisrunden und fast vollkommen leeren Raum. Lediglich in der Mitte der Kammer ragte ein grauer Sockel aus dem Boden, dessen Spitze mit einer glatten, metallisch schimmernden Platte abschloss. Laire wartete, bis sich das Schott wieder geschlossen hatte, dann legte er die rechte Hand auf die Sockelplatte.


  In der Kammer, deren fugenlose Wände bislang ein blendfreies weißes Licht abgegeben hatten, wurde es langsam dunkel. Dann erschienen die ersten Bilder. Atlan befand sich mit einem Mal auf einer sich bis zum Horizont erstreckenden Grasebene. Die hügelige, verkarstete Landschaft wurde von zwei roten Sonnen beschienen. Der Arkonide fühlte ihre wärmenden Strahlen, hörte das trockene Gras unter seinen Sohlen knistern. Von irgendwoher ertönte ein lang gezogenes Heulen.


  »Ich bin mit Holoprojektionen vertraut«, wandte sich der Unsterbliche an Laire. Der Kosmokratenroboter stand unbeweglich neben ihm. Der Sockel war auch in dieser Scheinwelt vorhanden, und sein grauer Stamm wuchs wie ein exotischer Baum aus dem Untergrund.


  »Ich bin jetzt direkt mit dem Speicherzentrum MULTAVIANs verbunden«, gab Laire bekannt. Seine Stimme schwankte, gerade so, als stünde er unter enormer geistiger und körperlicher Anspannung. »In diesem Moment steht mir das gesamte Wissen zur Verfügung, das der Gigantrechner in Millionen von Jahren gesammelt, katalogisiert und analysiert hat.«


  Die Umgebung veränderte sich; erst in kaum wahrnehmbaren Nuancen, dann immer schneller und deutlicher. Die Sonnen verblassten und machten einem Himmel aus wolkigen, graubraunen Schlieren Platz. Die Grasebene schien mit einem Mal von innen heraus zu leuchten, verwandelte sich für Sekunden in eine weiß schimmernde, wie gläsern wirkende Fläche. Und dann war da auf einmal nur noch der gewaltige, goldene Berg. Sein Glanz überstrahlte die Ebene und alles, was sich auf ihr befand. Er beherrschte das gesamte Blickfeld, und als Atlan in einer Instinktreaktion die Hände schützend vor das Gesicht hob, da sah er durch sie hindurch, als wäre sein Körper nicht mehr vorhanden.


  Der Unsterbliche drehte den Kopf, doch auch Laire war unsichtbar geworden. Wohin immer der Arkonide seine Augen auch wandte, er sah stets nur die imposante goldene Silhouette vor sich. Erst jetzt nahm er die fadigen, silbernen Schleier wahr, die die Spitze des Berges umwehten. Ihre sich in alle Richtungen kräuselnden Arme umfingen Kanten und Schründe, wehten sanft durch düstere Schluchten und über glitzernde Plateaus und strebten schließlich nach oben in eine nur von der Ewigkeit begrenzte Ferne. Der Anblick vermittelte tiefen inneren Frieden und Zuversicht.


  »Was du hier siehst, ist das Fundament DORWANTs.« Die Worte Laires explodierten in die Erhabenheit des Augenblicks und zerstörten den Eindruck der Vollkommenheit mit brutaler Gewalt. »Hier«, fuhr der Kosmokratenroboters fort, »am Berg der Schöpfung, sind die psionischen Strukturen des Kosmonukleotids verankert. Hier schlägt das Herz des Moralischen Kodes, hier werden in jeder deiner Sekunden viele Tausend Universen geboren und vergehen wieder. Hier erhält die Welt, wie du sie kennst, die Berechtigung zu existieren.«


  »Warum erzählst du das nicht deinen Herren?« fragte Atlan bitter. »Sie sind es, die DORWANT auf den Seziertisch legen, die es manipulieren und rücksichtslos für ihre eigenen Zwecke benutzen. Mir musst du keinen Respekt vor der Schöpfung beibringen, Laire. Es sind die Kosmokraten, die dieser Lektion bedürfen.«


  »Bist du dir da so sicher, Auserwählter?« erwiderte der Androide. Nach einer kurzen Pause beantwortete er seine Frage selbst. »Natürlich bist du das. Deine Selbstgefälligkeit schließt jeden Zweifel aus, nicht wahr. Es wäre fraglos interessant, deinen Respekt vor der Schöpfung auf die Probe zu stellen, doch für solcherlei Experimente fehlt leider die Zeit. Auch du könntest keine Sekunde widerstehen, wenn dir die Mittel zur Verfügung stünden, wenn man dir die Möglichkeiten in die Hand gäbe, dem Kode seine Geheimnisse zu entreißen. Oh ja, du würdest zögern, vielleicht sogar viele Jahre oder Jahrzehnte lang, doch am Ende würdest du ungeachtet aller nötigen Opfer und Bedenken genau das tun, was du den Hohen Mächten so gern als verwerflich und skrupellos vorhältst.«


  »Du irrst, Laire«, flüsterte der Unsterbliche erregt. »Und genau deshalb sind wir so grundverschieden. Du bist davon überzeugt, dass jedes Individuum im Universum korrumpierbar ist, dass lediglich die Höhe des Preises variiert. Du glaubst, dass die körperliche Existenz zwangsläufig zum Verlust aller Ideale und zur Verleugnung der Moral führt. Du glaubst, dass Mitgefühl, Toleranz und die Fähigkeit, erlittenes Unrecht zu verzeihen, Konzepte der Schwäche sind. Doch du irrst. Denkst du etwa, ich weiß nicht, warum du mir das alles zeigst? Ich muss dich enttäuschen. Die Antwort auf die Ultimate Frage interessiert mich nicht. Du hast dich umsonst bemüht.« Die Projektion erlosch schlagartig. Urplötzlich stand Atlan wieder in jener kleinen Kammer, die er Minuten zuvor zusammen mit Laire betreten hatte. Der Kosmokratenroboter löste die Hand von der Sockelplatte.


  »Ich glaube dir nicht, Atlan«, sagte er. »Die Antwort repräsentiert die Essenz allen Strebens nach Erkenntnis. Sie kann unsere bisherigen Vorstellungen des Universums revolutionieren. Woher kommen wir? Warum existieren wir? Auch du kannst dich der Faszination dieser Fragen nicht entziehen.« Der Unsterbliche wischte sich matt eine Haarsträhne aus der Stirn.


  »Du solltest deine Hoffnungen nicht zu hoch schrauben, Laire«, entgegnete der Arkonide leise. »Ich mag nur einen Bruchteil deines Wissen um die kosmischen Zusammenhänge besitzen, aber eines weiß ich sehr genau: Gott lässt sich nicht herausfordern ...«


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Es war erneut Dalique, die meine Absichten unterlief. Sie verhinderte, dass der Auserwählte das GOOHR erreichte, und so wies ich Laire an, direkten Kontakt mit dem Arkoniden aufzunehmen. Als Treffpunkt wählte der Androide den Planeten Daahliqua, den ehemaligen Sitz der gleichnamigen Superintelligenz. Es ist erstaunlich, dass Laire auch nach all den Jahrmillionen im Dienst der Kosmokraten noch immer eine starke emotionale Komponente in sein Handeln einfließen lässt, und ich frage mich oft, ob er auch dann noch so perfekt funktionieren würde, wenn ich ihm endlich das gewähre, was er sich schon so lange wünscht.


  Natürlich nahm der Auserwählte die Einladung nach Tash-Vhelaan an. Laire fütterte ihn mit einigen wertlosen Informationen, beschwichtigte sein Misstrauen. Dann tauchte der Doppelgänger auf. Es mag als eine der vielbeschworenen Ironien des Schicksals gelten, dass diese Episode, die den Auserwählten beinahe das Leben kostete, letztendlich dafür verantwortlich war, dass ich Laire erlaubte, seinen Schützling ein zweites Mal an Bord MULTAVIANs zu bringen. Die Bedrohung, die Atlan II repräsentierte, stand kurz davor, akut zu werden, und ich musste etwas unternehmen.


  Als der Auserwählte schließlich auf Veymule eintraf, waren alle Vorbereitungen abgeschlossen. Diesmal war es Ma-Noere, der den geregelten Lauf der Dinge beeinflusste. Der unangebrachte Respekt, den Laire dem Krüppel nach wie vor entgegenbringt, erlaubte dem Arkoniden und der in seinem Unterbewusstsein nistenden Dalique die Flucht. Das war der Zeitpunkt, an dem ich einsah, dass sich mein ursprünglicher Plan nicht mehr durchführen ließ. Das GOOHR stand kurz davor, sich in Bewegung zu setzen  und spätestens dann würde der Auserwählte nutzlos sein.


  Es galt nun vor allem, Zeit zu gewinnen, den Arkoniden zu beschäftigen. Ich musste ihn zudem nicht nur rechtzeitig an Bord MULTAVIANs bringen, sondern vor allem sicherstellen, dass das Fragment der Superintelligenz keine Gefahr mehr bedeutete. Das Notprogramm Daahliqua war bereits vor vielen Jahrhunderten von Laire in den Speichern der Reliktwelten entdeckt worden. Der Androide hatte es nicht gelöscht, da er ein solch rigoroses Vorgehen nur mit einigem Aufwand vor den Syntraliken hätte verbergen können. Nun konnte ich diesen Umstand zu meinem Vorteil nutzen.


  Die Position des Zentralithen war dem Auserwählten bekannt. Seine Gefährten hatten die Koordinaten auf Veymule erbeutet ohne zu wissen, dass sie für sich genommen völlig wertlos waren. Der Zentralith verbarg sich hinter einer Mauer aus Zeit und Raum; er war im Normaluniversum praktisch nicht vorhanden. Ich griff persönlich in das Geschehen ein und schickte den durch die Illusionen des Siegels verwirrten Tagore zum Rendezvous mit der MORAHT-THEM. Der Legendensammler hatte nach der geglückten Flucht von MULTAVIAN die Affinität zwischen dem Siegel und dem Arkoniden gespürt, und Ersteres an Letzteren ausgehändigt. Jetzt benutzte er es, um dem Auserwählten das Betreten des Zentralithen zu ermöglichen.
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  »Testlauf in zwei Minuten.« Atlan musterte den schlanken Tashketen in der blütenweißen Uniform, der vor einem mit blinkenden Sensoren bedeckten Kontrollpult stand. Der Offiziersanwärter war noch jung; zwanzig, vielleicht fünfundzwanzig Erdenjahre, schätzte der Unsterbliche. Hinter der Maske aus eiserner Selbstdisziplin und in hartem, militärischem Training anerzogener Gleichgültigkeit erkannte der Arkonide Angst und Verzweiflung. Wahrscheinlich begriff der Mann gar nicht, was hier geschah. Vielleicht hatte er Familie und Freunde auf Tash-Vhelaan und fragte sich nun, ob diese den Angriff der Koalition überlebt hatten. Wie stets würden es die Schwächsten und Hilflosesten sein, denen der Krieg die größten Opfer abverlangte.


  Als der junge Tashkete den Blick Atlans bemerkte, zuckte er zusammen und wandte sich ab. Für einen Moment musste der Unsterbliche an seinen alten Lehrmeister Fartuloon denken. Der Krieg, hatte dieser einmal zu ihm gesagt, kennt weder Sieger noch Helden. Nur Verlierer, die sich für Sieger und Helden halten. Die hochdekorierten Admiräle der Arkonidischen Flotte hatten zu diesem Thema natürlich eine ganz andere Meinung gehabt.


  Atlan drängte gewaltsam die Erinnerungen zurück, die das fotografische Gedächtnis an die Oberfläche seines Bewusstseins spülen wollte. Er hatte den Krieg in all seinen Ausprägungen kennen gelernt, hatte Tausende von Raumschiffen im vernichtenden Feuer eines scheinbar übermächtigen Gegners zerplatzen sehen. Der Konflikt mit den Blues, die Kämpfe gegen die Meister der Insel, die furchtbaren Schlachten gegen die Flotten der Zweitkonditionierten  die Liste war mit den Jahrhunderten immer länger geworden, die Zahl der Toten hatte schwindelnde Höhen erreicht. Und am Ende einer jeden Auseinandersetzung war das Ergebnis stets das Gleiche gewesen: unermessliches Leid, Jahrzehnte der Entbehrungen und des Wiederaufbaus  und die Beteuerungen aller, aus den Fehlern der Vergangenheit lernen zu wollen.


  Mit dem Krieg ist es wie mit einer Erkältung, hörte der Arkonide Perry Rhodans Stimme. Man wird ihn für eine Weile los, aber er kommt immer wieder. Für den hageren Terraner war das eine erstaunlich große Prise Resignation. Als junger Kristallprinz hatte Atlan einst ebenfalls an die Allgegenwärtigkeit des Krieges geglaubt. In den Geschichtsbüchern seines Volkes wimmelte es von heroischen Feldherren und zu Legenden gewordenen Eroberern, die das arkonidische Imperium zu dem gemacht hatten, was es einmal gewesen war. Selbst später, an der Seite Perry Rhodans, war der Unsterbliche oft weitaus früher zum Einsatz von Waffengewalt bereit gewesen als sein terranischer Freund.


  Sein durch den Zellaktivator verlängertes Leben hatte ihm jedoch Gelegenheit gegeben, eine der fundamentalen Wahrheiten des Universums zu verinnerlichen: Kein Faustschlag, kein Schwertstoß, kein Strahlschuss hatte jemals ein Problem gelöst. Gewalt erzeugte Hass. Hass erzeugte neue Gewalt. Noch einmal hörte er Fartuloon in seinem Geist sprechen: Der wahre Krieger verehrt den Kampf als letzte Alternative. Er stößt dem Besiegten nicht den Dolch ins Herz; er reicht ihm die Hand und hilft ihm auf.


  Komm wieder zu dir, stach da der scharfe Impuls des Extrasinns in Atlans Gedanken. Erst jetzt wurde dem Unsterblichen bewusst, dass er kurz davor gestanden hatte, in einen jener tranceähnlichen Zustände zu verfallen, die seinen Erinnerungsschüben stets vorausgingen. Laire hatte die großen, im schwachen Licht der Projektzentrale schimmernden Augen auf den Arkoniden gerichtet. Natürlich war dem Kosmokratenroboter die geistige Abwesenheit des Unsterblichen nicht entgangen.


  »Testlauf gestartet«, gab der junge Tashkete in diesem Moment bekannt. »Lesesphären bei 25 Prozent ... 30 Prozent ... 40 Prozent.«


  »Analytik aktiv«, fiel eine andere Stimme ein. Die Meldungen kamen jetzt in immer schnellerer Folge. Atlan konnte die in der Luft liegende Spannung förmlich mit den Händen greifen.


  »Datenübertragung läuft. Aktiviere Interpreter.« Der große Holoschirm flackerte. Farben, Formen und undefinierbare Bilder wechselten in schneller Folge. Dann stabilisierte sich das Symbol MULTAVIANs, ein Scherenschnitt in Form eines antiken Kinderkreisels. Am unteren Ende repräsentierten eine Reihe von hellen Linien die während der Zapfphasen beobachtbaren Energieemissionen des Gigantcomputers.


  ›Inert-Station 07. MULTAVIAN spricht, ertönte es aus verborgenen Akustikfeldern. Unwillkürlich musste Atlan an seinen ersten Aufenthalt an Bord des kosmokratischen Riesenrechners denken. Auch damals hatte sich kurz vor Beginn des finalen Countdowns für den BLITZ DER ERKENNTNIS eine Inert-Sektion 07 gemeldet.


  ›Impulskonfiguration abgeschlossen. Leistungsmasse bei 100 Prozent.‹


  »Zündungsautomatik in dreißig Sekunden. Ab jetzt.« Der Arkonide sah zu Shaktur hinüber. Der Erste Gomrat hatte sich aus seinem Kommandosessel erhoben. Er wirkte gelassen, bildete eine Insel der Ruhe in der sich um ihn herum entwickelnden Hektik.


  »Zwanzig Sekunden.«


  »Alle Systemwerte stabil. Schalte Kapazitätsüberwachung auf Kanal 1.«


  »Initialisiere Zündimpuls.«


  »Zehn Sekunden.«


  ›Neun ... acht ... sieben ...‹


  Atlan nahm mit einem Mal ein dumpfes Summen wahr. Es dauerte einige Zeit, bis er realisierte, dass es direkt in seinem Geist entstand. Vor seinen Augen tanzten plötzlich bunte Reflexe.


  ›Sechs ... fünf ... vier ...‹


  Ein leises, fast unhörbares Zischen. Blau, wisperte der Extrasinn zusammenhanglos. Blau ist die richtige Farbe.


  ›Drei ... zwei.. .‹


  »Abbruch!« Der hart und laut hervorgestoßene Ausruf Shakturs ließ den Unsterblichen zusammenzucken. Seine Arm- und Nackenmuskeln schmerzten.


  »Bestätigt«, kam es sofort zurück. »Testlauf erfolgreich.« Der Erste Gomrat trat einen Schritt nach vorn.


  »Wir beginnen mit der Hauptsequenz in einer Stunde«, bestimmte der dann. »Ich will, dass bis dahin alle Vorbereitungen abgeschlossen sind.« Der Unsterbliche schaute zu Laire hinüber. Der Androide hatte seinen birnenförmigen Kopf nach rechts gedreht; das braune, metallisch schimmernde Material seiner Außenhaut warf an Hals und Schultern deutlich sichtbare Falten  und in dieser Sekunde hätte Atlan schwören können, dass der Kosmokratenroboter lächelte.


  


  *


  


  Die letzten drei Stunden hatte Mytrit damit verbracht, sich winzige Plastikperlen ins Halsgefieder zu nähen. Seine Hinrichtung würde auf fast allen Kanälen Golports gesendet werden, und wenn er schon im Leben keine besonders gute Figur gemacht hatte, so wollte er es doch zumindest im Tode tun.


  Im Gegensatz zu seinen Opfern hatte er wenigstens nicht zu leiden. Selbst die eigentliche Injektion war vollkommen schmerzlos. Das schnell wirkende Gift, verlangsamte schrittweise Atmung, Herzschlag und Hirnaktivität; Mytrit würde friedlich einschlafen, und der Gerechtigkeit war Genüge getan.


  Der Golporter sah seinem Tod gelassen entgegen. Es war von jeher seine Philosophie gewesen, Dinge, die er nicht ändern konnte, als unvermeidlich hinzunehmen und zu akzeptieren. Zudem hätte es weit schlimmer kommen können. Der Richter hätte ihn in eine der staatlichen Kliniken einweisen können. Mytrits Verteidiger hatten diese Strategie in dem falschen Glauben eingeschlagen, ihrem Mandanten damit einen Dienst zu erweisen. Dabei erfreute sich dieser bester geistiger Gesundheit. Was Mytrit getan hatte, hatte er bei vollem Bewusstsein und mit freiem Willen getan. Solange der Rest der Welt das anerkannte, fand er sich mit allem ab, was das Schicksal für ihn bereithielt.


  Auf dem Holoschirm seiner Zelle flammte das Symbol der Hauptstadt auf. Die aktuellen Nachrichten begannen, und eine eng in bunte Tücher gewickelte Golporterin moderierte das Hauptthema an. Der Anblick der Artgenossin ließ in Mytrit wohlbekannte Gefühle aufsteigen. Viele Jahre hatte er versucht, seine Vorlieben zu unterdrücken, doch dann war ihm klar geworden, dass er sich nur bis zu einem gewissen Grad selbst belügen konnte. Ihm blieben zwei Möglichkeiten. Er konnte sein Verlangen mit Medikamenten betäuben, oder er konnte es ausleben.


  Dass er hier und heute in einem der Besinnungsnester des Sequentariats der Exekution entgegensah, war die direkte Folge seiner Entscheidung für die zweite, risikoreichere Alternative.


  Der Holoschirm zeigte jetzt das dreidimensionale Bild eines alten Golporters. Ein Schriftband identifizierte ihn als Vantryn, einen hochgeachteten Astrowart des Blauen Ncsts. Mytrit erkannte Panik in den Augen des Mannes. Es war die gleiche Art von Panik, die er so oft in den Augen der jungen Golporterinnen gesehen hatte, wenn diese begriffen, was er mit ihnen tun würde. Es war jene Art von Panik, die nur durch nackte Todesangst ausgelöst werden konnte.


  »Die Anomalie hat sich gespalten«, stieß Vantryn hastig hervor. Sein mit den Jahren spröde gewordenes Gefieder wies hässliche, dunkle Schweißflecken auf. »Ihre stetig gewachsene Geschwindigkeit hat zur Ausbildung eines gravitatorischen Schweifs geführt. Dadurch kommt es zu einem Sogeffekt, der immer wieder Bruchstücke aus der Wolke reißt und sie in den freien Raum katapultiert. Eines dieser Bruchstücke rast derzeit auf Kadrop zu. Wir alle wissen, was das bedeutet. Möge das Licht mit euch sein!«


  In den Folgeminuten sendete der offizielle Kanal der Hauptstadt Berichte von den drei großen Raumhäfen Limakorts, der Innenstadt und einer Reihe anderer Orte. Dazwischen wurde immer wieder Vantryns Verlautbarung eingespielt. Mytrit starrte sehnsüchtig auf das sich vor ihm entwickelnde Chaos. Im Zentrum tobten offene Kämpfe um jeden Gleiter, um jedes Lufttaxi, um alles, was sich auch nur halbwegs als Transportmittel eignete. Dabei realisierten seine Artgenossen gar nicht, dass sie keine Chance mehr hatten, den Planeten rechtzeitig zu verlassen. Selbst wenn sie einen der Raumhäfen erreichten, war es zu spät, denn dort prügelten sich bereits Tausende um die wenigen noch vorhandenen Schiffe.


  Frachter, Fähren und private Jachten kümmerten sich längst nicht mehr um die Anweisungen der Kontrollstellen und starteten, sobald die Maschinen die notwendige Betriebstemperatur erreichten. Prompt kam es zu mehreren Kollisionen, eine davon nur drei Kilometer über Pittrok, einem der am dichtesten besiedelten Stadtteile der Metropole. Die niedergehenden Trümmer verwandelten die belebten Straßenzüge innerhalb von Sekunden in eine Flammenhölle.


  Mytrit lächelte. Wenn er doch jetzt nur dort draußen sein könnte. Er hätte die letzten Stunden seines Lebens nicht mit der sinnlosen Suche nach einer Fluchtmöglichkeit vergeudet. Er hätte sich noch einmal jene Befriedigung verschafft, die so schwer zu bekommen war und für die ihn die Gesellschaft verabscheute. Es war tragisch. Er würde seiner Hinrichtung nicht entgehen. Doch gemeinsam mit ihm würden zwölf Milliarden weitere Golporter sterben …


  


  *


  


  Zhamgur Markum hatte die Nacht in der Zentrale der GOSSIP verbracht. Inzwischen waren die schlimmsten Schäden behoben worden; die Reaktoren arbeiteten wieder. Lediglich der Antrieb machte den Technikern noch Kummer, wenn der Chefingenieur auch glaubhaft versicherte, die Maschinen würden eine Reihe kurzer Überlichtetappen problemlos verkraften können.


  Zwei Männer waren den Vakuumeinbrüchen in den Schleusenkammern zum Opfer gefallen.


  Vier weitere Mitglieder der Besatzung, darunter auch der unglückliche Brückenoffizier, dessen verätztes Gesicht wie eine geplatzte Pherusnuss aussah, lagen auf der Medostation im Heilschlaf. Die Situation war unter Kontrolle.


  Der Kommandant der GOSSIP kicherte albern, als er den letzten Gedanken zu Ende gedacht hatte. Die Situation war unter Kontrolle. Auf dem Panoramaholo glitzerte die Sternenpracht Vennersoons. Von hier draußen war der längere der drei galaktischen Spiralarme deutlich zu erkennen. Die Messungen des Frachtraumers hatten das Unglaubliche immer und immer wieder bestätigt. Ausgehend von Zurama-Jopia, dem am äußersten Rand des Kugelhaufens gelegenen Stern, zog sich eine in Richtung Zentrum weisende, rund hundert Lichtjahre breite Schneise durch das All, in der gigantische Hyperstürme tobten. Implodierende Sonnen und zerberstende Planeten hatten ungeheure Energien freigesetzt, hatten die Grenzen zwischen Normal- und 5-D-Raum aufgerissen und das All in eine zuckende, wabernde Hölle verwandelt.


  Markum wischte sich über die müden Augen. Vor wenigen Stunden hatte seine größte Sorge noch der weiteren Karriere auf Ihmp und dem Ansehen des Clans im Acht-Sonnen-Reich gegolten. Jetzt gab es kein Ihmp, kein Acht-Sonnen-Reich und keinen Clan mehr.


  Mit einer routinierten Bewegung aktivierte der Mann die Reaktorkontrollen und gab den Sicherungskode ein. Vier blaue Sensoren zeigten an, dass die energetischen Ventile der Plasmakammern geöffnet waren. Markum umging die automatische Sperrschaltung und entließ das ultraheiße Gemisch aus freien Elektronen, Ionen und elektrisch neutralen Atomen in die Leitröhren. Danach verriegelte er beide Zentralschotte und deaktivierte die Kontrollen wieder.


  Als der Alarm durch die GOSSIP heulte, lächelte Zhamgur Markum traurig. Seine tastende Hand fand das kleine Holophoto in der Innentasche seiner Kombination. Er legte es vor sich auf die breite Lehne des Sessels und presste den Zeigefinger kurz auf die Projektionsfläche. Der Anblick des einzigen Menschen, der ihm jemals mehr bedeutet hatte, als seine eigene Zukunft, brachte ihm für einen winzigen Moment den klaren Verstand zurück, doch dieser Moment verflog so schnell, wie er gekommen war. Es gab nur noch eine Richtung, in die sie alle gehen konnten.


  »Thuvira.« Markums Lippen zitterten, als er den Namen der geliebten Frau aussprach. Am Anfang hatte er noch gehofft, war in den irrigen Glauben verfallen, dass ein Wunder geschehen war und sich die Ihmperin rechtzeitig hatte retten können. Doch die Empfänger der GOSSIP waren stumm geblieben. Kein einziges Raumschiff im Acht-Sonnen-Reich hatte die Katastrophe überstanden. Thuvira war tot, und er hatte nur eine einzige Möglichkeit, sie zurückzugewinnen.


  Er hörte das boshafte Zischen von Strahlwaffen auf der anderen Seite der Zentralschotte. Natürlich. Seine Männer begriffen nicht. Sie besaßen nicht Markums Weitsicht, und so hatte er die Entscheidung für sie alle treffen müssen. Er spürte das schwache Vibrieren des Bodens. Die Reaktoren wurden des anbrandenden Plasmas nicht mehr Herr, es kam zum Rückstau in den Leitröhren. Dreißig, vielleicht vierzig


  Sekunden noch, dann mussten die überlasteten Ventile brechen. Das Plasma würde sich ruckartig ausdehnen und die GOSSIP in einer lautlosen Explosion zerreißen.


  »Ich komme, Thuvira«, flüsterte Markum. Von frühster Kindheit an war er dazu erzogen worden, nicht zu weinen, doch jetzt liefen die Tränen in Strömen über seine Wangen. Es war ein gutes Gefühl. Es war, als würde er seiner Seele endlich das erlauben, was er den Plasmakammern der Reaktoren versagte. Es war so einfach.


  »Ich komme, Thuvira ...«


  


  *


  


  In den vergangenen Stunden hatte Vhortosh nur mit Mühe dem Drang widerstanden, sein Flaggschiff anzufunken. Natürlich wusste er, dass man ihn umgehend verständigen würde, wenn sich eine Veränderung der Situation ergab, doch dieses Wissen vermochte ihn nicht von der wachsenden Unruhe zu befreien, die ihn seit seinem Eintreffen auf Menafor umklammert hielt. Dronosh war kaum mehr als eine Stunde entfernt, und wenn der Befehl zur Räumung des Zentrumssektors nicht bald eintraf, würde es für die meisten Schiffe zu spät sein.


  Der Dritte Gomrat hörte die Worte des Werftleiters nur mit halbem Ohr. Er wusste selbst, dass die vorhandenen Kapazitäten bei weitem nicht ausreichten, um die im Orbit wartenden Schiffe innerhalb akzeptabler Fristen zu versorgen. Nicht zuletzt deshalb hatte er angeordnet, die am schwersten beschädigten Einheiten zu räumen und die Besatzungen auf die vorhandenen überlichtflugtauglichen Raumer zu verteilen. Sechzehn Transporter waren in aller Eile zu fliegenden Lazaretten umgerüstet worden und  eskortiert von zwanzig schwer bewaffneten Wachschiffen  bereits auf dem Weg ins Thakaavi-System. Auch wenn Tash-Vhelaan weitgehend verwüstet worden war, so existierten mit den übrigen erschlossenen Planeten noch wertvolle Ressourcen, die für einen Wiederbeginn unverzichtbar waren und vor Plünderern geschützt werden mussten.


  Vhortosh war fest davon überzeugt, dass sich das tashketische Volk in kürzester Zeit von den Rückschlägen der letzten Wochen erholen würde. Mit den Schiffen um MULTAVIAN besaß man nach wie vor eine schlagkräftige Flotte, die  auf wenige, für das neu zu schaffende Imperium bedeutende Welten verteilt  mit jedem potentiellen Gegner fertig wurde. Die Koalition hatte genug damit zu tun, ihre eigenen Wunden zu lecken, und eine zweite, militärisch ähnlich starke Kraft hatte in Vennersoon nie existiert. Und schließlich war da noch DArmal. Sie würde ihre Diener nicht vergessen und die Tashketen für ihre Opfer belohnen.


  Als der Werftleiter, der bis dahin unermüdlich auf Vhortosh eingeredet hatte, plötzlich verstummte, merkte auch der Dritte Gomrat, dass sich etwas verändert hatte. Die Stille war unnatürlich. Die beiden Männer hatten während ihrer kurzen Inspektionstour zwei der flexiblen Reparaturgitter passiert und standen nun auf einer Schwebeplattform, von der aus sich das gesamte Gelände überblicken ließ.


  Der allgegenwärtige Wind, der Tag und Nacht wirbelnde Sandschleier über die dünendurchsetzte Ebene trieb, hatte sein beständiges Heulen eingestellt. Vhortosh beschirmte die Augen mit der linken Hand und betrachtete den bis vor kurzem noch nahezu wolkenlosen Himmel. Jetzt wurden die beiden Sonnen Dreng-Aloch und Dreng-Vendroch von langen, rötlich schimmernden Staubfahnen verdeckt.


  »Was hat das zu bedeuten?« wollte er barsch wissen. Sein Gegenüber zupfte nervös an den Ärmeln der weißen Uniform.


  »Ein Sandsturm«, sagte er dann. »Und offenbar ein ziemlich großer. Die atmosphärischen Sonden hätten das eigentlich melden müssen.« Ein ebenso heftiger wie unvermittelt aufkommender Windstoß zwang Vhortosh, für Sekunden um sein Gleichgewicht zu kämpfen. Der Dritte Gomrat riss dem immer noch erstarrten Werftleiter die Steuerleiste aus der Hand und ließ die Schwebeplattform absinken. Die Böen wurden schnell stärker und versetzten das etwa drei Meter durchmessende Oval in unregelmäßige Schwingungen.


  »Bei allen Sternenteufeln«, entfuhr es Vhortosh. »Was ist da unten los?« Während des Baus der Notwerft hatten die Tashketen den nachgiebigen Untergrund so gut es ging befestigt. Mit Hitzegebläsen und auf breiteste Streuung regulierten Strahlwaffen war man dem sandigen Boden zu Leibe gerückt. Die besondere hyperphysikalische Struktur der Sandkristalle auf Menafor hatte das Unternehmen zusätzlich erschwert. Die Wissenschaftler versuchten schon seit langem, diesem Geheimnis der Wüstenwelt auf die Spur zu kommen, doch ein Erfolg war bislang ausgeblieben.


  Jetzt schien der Sand ein unheimliches Eigenleben entwickelt zu haben. Flach auf dem Bauch liegend, um nicht von der wild schaukelnden Plattform zu stürzen, sah Vhortosh, wie der hartgeschmolzene Bodenbelag aufbrach und lange, tentakelähnliche Sandfinger aus den entstehenden Spalten schossen. Peitschend zuckten sie bis zu zehn Meter hoch in die Luft, verharrten für einen Lidschlag, gerade so als wollten sie sich orientieren, und schlugen dann mit elementarer Wucht auf Gebäude, Gleiter und die wie eine Herde aufgescheuchter Silakhs herumirrenden Techniker ein. Als die Plattform noch knapp zwei Tashketenlängen vom Boden entfernt war, sprang der Dritte Gomrat; den neben ihm wimmernden Werftleiter hatte er längst vergessen. Er federte den harten Aufprall mit den Knien ab und ließ sich über die rechte Schulter ausrollen. Noch in der Bewegung zog er die Waffe.


  Vor ihm tauchte eine hoch gewachsene Gestalt auf. Der Mann trug den hellblauen Overall eines Hochenergie-Ingenieurs. Gesicht und Hände wirkten grau und aufgequollen. Mit roboterhaften Schritten kam der Tashkete auf Vhortosh zu, die Arme Hilfe suchend ausgestreckt. Der Ingenieur öffnete den Mund, doch statt Worten quoll nur feinkörniger Sand zwischen den Kauleisten hervor, Sand, der nicht zu Boden rieselte, sondern sich als ruckhaft pulsierende Masse über Wangen, Riechöffnungen und Stirn schob und sich mit haarfeinen Fäden in die Haut bohrte. Selbst aus den Augenhöhlen quollen die Sandfäden hervor und erzeugten in Vhortoshs Bewusstsein das Ekel erregende Bild eines Nests vlorindischer Aaswürmer. Der Tashkete musste furchtbare Schmerzen leiden, doch der Sand erstickte seine Schreie zu einem gegen den aufgekommenen Sturm kaum vernehmbaren Röcheln. Kurzerhand hob der Dritte Gomrat seinen Strahler und tötete den Artgenossen mit einem Schuss in den Kopf.


  Er musste die nicht weit entfernt geparkte Fähre erreichen, bevor es zu spät war. Mit langen, kraftvollen Schritten rannte er über das Werftgelände auf die Baracken zu, in denen sich die Techniker eingerichtet hatten. Mehrmals war er gezwungen, über sich plötzlich öffnende Erdspalten zu springen. Er kam zu Fall, und nur seine ausgeprägten Reflexe und eine gehörige Portion Glück bewahrten ihn vor den heranhuschenden Sandtentakeln. Was geschah hier? Niemals zuvor hatte man auch nur entfernt ähnliche Phänomene auf Menafor beobachtet. Dann schlug die Antwort wie ein Blitz in seinen Verstand. Dronosh! Natürlich; es konnte gar nicht anders sein. Die Wolke gab hohe Mengen an hyperdimensionaler Strahlung ab  und die Sandkristalle Menafors reagierten. Wenn seine Vermutung den Tatsachen entsprach, dann musste der gesamte Planet betroffen sein.


  Dreimal versuchte Vhortosh Verbindung mit seinem Flaggschiff aufzunehmen, doch die in Aufruhr geratene Wüste machte jeden Empfang unmöglich. Dann erreichte er endlich die Baracken. Die lang gezogenen Gebäude boten immerhin provisorische Deckung gegen die anrollenden Wogen aus Sand. Das gehärtete Plastikmaterial hatte die ersten Angriffe der Tentakel größtenteils überstanden, doch das war keine Garantie dafür, dass es das auch weiterhin tun würde.


  Der Dritte Gomrat riss einen Fetzen Stoff aus seiner Uniform und band ihn sich vor Mund und Riechöffnungen. Das würde ihn zumindest eine Zeit lang vor der mit winzigen Sand- und Staubpartikeln erfüllten Luft schützen. Vorsichtig, die Waffe im Anschlag, bewegte er sich zwischen zwei Baracken vorwärts. Bei klarem Wetter hätte er die Fähre bereits sehen müssen, doch jetzt erblickten seine brennenden Augen nur ein Gewimmel in Graugelb. Ab und zu vermeinte er Schreie zu hören, doch es mochte auch nur das Heulen des Windes sein, das seinen überreizten Sinnen einen Streich spielte.


  Wenige Minuten später hatte er die Gebäude hinter sich gelassen und erreichte offenes Gelände. Der sofort auffrischende Wind ließ ihn stolpern, doch er fing sich schnell und begann zu rennen. Vor ihm wuchs der trübe Schatten der Fähre auf. Aus den Augenwinkeln nahm er eine Bewegung war, doch er reagierte nicht mehr rechtzeitig. Irgendetwas Hartes traf ihn mit furchtbarer Wucht in den Rücken. Mit einem Aufschrei ging er zu Boden, wollte sich zur Seite rollen, doch da war der andere auch schon über ihm.


  »Den Kode«, zischte der unbekannte Tashkete. »Den Kode für die Fähre, oder du bist tot!« Vhortosh erlaubte sich trotz der Schmerzen in seinem Rücken ein Lächeln. Dann handelte er.


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Die zu Herzen gehende Lebensgeschichte DAAHLIQUAs beeindruckte den Auserwählten. Sie machte ihm zugleich aber auch deutlich, dass die ihm bis dahin bekannten Fakten nur einen vernachlässigbar unwichtigen Teil jener Ereignisse beleuchteten, in die ihn sein Einsatz in Vennersoon verwickelt hatte. Jetzt galt es, das Leben des Arkoniden zu retten und ihn im wahrscheinlichen Fall der Vernichtung Vennersoons rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Die Superintelligenz arbeitete dabei unfreiwillig in meine Hände.


  Laire leistete erneut vorbildliche Arbeit. Um den Auserwählten nach der Aktivierung der Letzten Legende an einer frühzeitigen Rückkehr zum Zentralithen zu hindern, bediente er sich ausgerechnet jenes Vhortosh, der meine Pläne auf Menafor und Tash-Vhelaan beinahe zum Scheitern gebracht hatte. Der nicht einkalkulierte Tod der Partnerin des Arkoniden erwies sich als weiterer Glücksfall. Emotional aufgewühlt und ganz mit der Verarbeitung seines Verlusts beschäftigt, blieb dem Auserwählten keine freie Minute, um die Zusammenhänge zu erkennen. Laire hatte genügend Zeit, die notwendigen Vorbereitungen für meine Ankunft zu treffen.


  Nichtsdestotrotz würde es ein Wettlauf gegen die Zeit werden. Das GOOHR hatte seine kritische Masse erreicht, und die Wolke aus Nega-Psiqs nahm Kurs auf MULTAVIAN. Bevor ich dem Auserwählten ein neuerliches Betreten des Gigantcomputers gestatten konnte, musste Dalique vollständig aus seinem Unterbewusstsein getilgt sein. Das nachfolgende Spiel Laires auf der psychologischen Klaviatur des Auserwählten konnte man ohne zu übertreiben als virtuos bezeichnen. Nahezu mühelos gelangte der Androide an Bord der MORAHT-THEM und setzte dort  von der Seele des Schiffs unbemerkt  eine metapsionische Nachricht ab: Gib ihn frei oder er stirbt!


  Die von ihren Fesseln befreite DAAHLIQUA reagierte sofort und stellte Dalique einen Projektionskörper zur Verfügung. Die Superintelligenz hatte nicht die geringste Ahnung, dass ich über ihren lächerlichen Plan, den Arkoniden als mentalen Fixpunkt zu benutzen und MULTAVIAN zu sabotieren, längst Bescheid wusste. Im Gegenteil. Mit der Separierung Daliques aus dem Unterbewusstseins des Auserwählten glaubte sie mich sogar in Sicherheit zu wiegen.


  Es kam, wie es kommen musste, wie ich es erwartet hatte. Der Auserwählte ist auf MULTAVIAN eingetroffen. Ich befinde mich auf dem Weg zu ihm. Möglicherweise wird er niemals verstehen, welche ungeheure Auszeichnung seine Anwesenheit in der Projektzentrale des Gigantcomputers darstellt. Die kommenden Stunden werden vielleicht Entwicklungen in Gang setzen, die die Prinzipien der Evolution neu definieren. In den folgenden Jahren wird der Arkonide Orte sehen, die nie zuvor ein Wesen seiner Entwicklungsstufe gesehen hat. Er wird Dinge erfahren, die sein bescheidenes Bild des Universums für immer aus dem Rahmen der Engstirnigkeit befreien. Und er wird mich kennen lernen. Mich, Kilbalc, den Beobachter!


  6


  


  Mit den alarmierenden Nachrichten von Menafor waren die Kopfschmerzen zurückgekehrt. Einige im weiten Orbit um den Planeten schwebende Pfeilschiffe hatten gestochen scharfe Aufnahmen geliefert. Shaktur hatte das, was er sah, zunächst nicht glauben wollen, doch als immer neue und detailliertere Daten eintrafen, musste er die Bilder als das akzeptieren, was sie waren: Tatsachen.


  Die Wüstenwelt hatte sich in eine pulsierende Kugel aus Rot und Gelb verwandelt. In unregelmäßigen Abständen rasten lange, vielfach verästelte Protuberanzen in den Raum hinaus und verschwanden in der Schwärze des Alls. In gewisser Weise ähnelte Menafor einer jungen, sich noch auf der Suche nach energetischer Stabilität befindlichen Sonne. Der Unterschied war, dass die Protuberanzen die der ehemalige Rekrutierungsplanet von sich schleuderte, nicht aus heißen Gasen, sondern aus gewaltigen Sandmengen bestanden, ein physikalisches Phänomen, für welches sich in ruhigeren Zeiten fraglos die halbe Galaxis hätte begeistern können.


  Der Kontakt mit den Bodeneinheiten, den Werften und vor allem mit Drora-Tash war abgerissen. Man hatte versucht, Sonden als Relais einzusetzen, doch gegen die aufgewühlte Atmosphäre waren selbst mit starken Absorberschirmen ausgerüstete Maschinen machtlos. Und so nahm Shaktur die Hiobsbotschaften lediglich zur Kenntnis. Probleme, die er nicht lösen konnte, erkannte er nicht als solche an. Zudem drückte weit Gewichtigeres auf seine Schultern.


  Das GOOHR war nur noch 25 Minuten entfernt. In weniger als zehn Minuten sollte der finale Countdown für den BLITZ DER ERKENNTNIS beginnen. Kilbalc war zum zweiten Mal in der Projektzentrale erschienen; so unangemeldet und plötzlich wie einige Stunden zuvor. Shaktur wusste nicht genau, was man von ihm erwartete. Noch wäre genügend Zeit gewesen, an Bord eines Pfeilschiffs zu gehen und den Zentrumssektor zu verlassen. Noch wäre genügend Zeit gewesen, der draußen wartenden Flotte den Befehl zu geben, Kurs auf Tash-Vhelaan zu nehmen. Doch dieser Befehl konnte nicht von ihm, Shaktur, kommen. Der Erste Gomrat fühlte mit der oft deprimierenden Gewissheit eines uralten Mannes, dass im Umkreis von vielen tausend Lichtjahren momentan nur zwei Wesen existierten, die wirklich verstanden, was hier vor sich ging. Eines davon war der geheimnisvolle Laire; das andere der noch weit mysteriösere Zwerg namens Kilbalc.


  Shaktur hatte keine Angst vor dem Tod. Er hatte länger gelebt als die meisten anderen seiner Artgenossen  erheblich länger. Wenn DArmal die Zeit nun für gekommen hielt, dann war es nicht an ihm, mit dem Schicksal zu hadern. Er vertraute auf den Weg des Gomesh. Er glaubte an den Erfolg des Projekts BLITZ DER ERKENNTNIS. Vertrauen und Glaube waren die Kernelemente der tashketischen Philosophie. Jetzt nicht daran festzuhalten, hieße die vergangenen 5.000 Jahre, und damit die Essenz tashketischen Selbstverständnisses zu verleugnen.


  MULTAVIAN würde die ultimate Antwort vor dem Eintreffen des GOOHR generieren  und genau das war der Grund, warum sich weder Laire noch Kilbalc um die hier ausharrenden Tashketen sorgten. Mit der Antwort kam die Harmonie. Mit der Harmonie kam die Erfüllung. Die ihn mit einem Mal beherrschende Zuversicht war überwältigend. Alles würde sich finden. Alles würde gut werden. Und nichts würde mehr so sein wie zuvor.


  


  *


  


  Kublat Talbut wartete. Das Leben eines Jägers bestand hauptsächlich aus Warten  und aus Beobachten natürlich. Er war nicht lange in der Kolonie geblieben, nur so lange, bis er sicher sein konnte, dass die Schwarzhälse nichts mit jener Gefahr zu tun hatten, von der der Fremde namens Akson Teguhe sprach. Er verstand ohnehin nicht, was der Humanoide wollte. Wenn sich die Schwarzhälse nicht auf Beutezug befanden, war alles in Ordnung. Mit allen anderen Unwägbarkeiten des Lebens hatten die Skitais gelernt, sich zu arrangieren.


  Der Jäger lag bequem in einer mit weichem Moos gepolsterten Baumhöhle. Von dort aus hatte er die gesamte Lichtung im Blickfeld. Rechterhand befand sich der kleine, noch von den allerersten Siedlern angelegte Teich, den die Lilloks als Tränke nutzten. Die ebenso schnellen wie wohlschmeckenden Tiere wussten sehr genau, dass ihnen die Jäger hier regelmäßig auflauerten, doch am Ende siegte stets der Durst. In den Trockenzyklen war der Teich die einzige Wasserquelle in vielen Kilometern Umkreis.


  Kublat Talbuks Blicke verfolgten einen Schwarm Brotterlinge, deren bunte Flügel in den Strahlen der durch die Baumkronen scheinenden Sonne glitzerten. Wie so oft wanderten seine Gedanken in die Ferne, besuchte er im Traum wilde und exotische Welten. Wie mochte wohl der Heimatplanet Akson Teguhes aussehen? Trugen dort alle künstliche Hüllen, deren Anblick in den Sinnesknospen schmerzte? Gab es dort Wälder, Seen und Flüsse? Wovon mochte wohl der so zerbrechlich wirkende Humanoide träumen, wenn er in seinem Raumschiff durch das Universum flog?


  Der Jäger suchte nicht nach den tatsächlichen Antworten auf all diese Fragen. In ein paar Tagen würde er den Besuch Akson Teguhes bereits wieder vergessen haben; ebenso wie er seine Träume wieder vergaß. Für seine Aufgabe und das Überleben in den Wäldern waren sie ohne Nutzen. Sie halfen ihm lediglich, die langen Wartezeiten zu verkürzen.


  Die Übelkeit stieg ansatzlos in ihm auf und stürzte Kublat Talbuk in tiefe Verwirrung. Hatte er versehentlich eine der verbotenen Wurzeln gegessen? In seinen Eingeweiden rumorte es und er spürte, wie sich die Inhalte der Staumägen ihren Weg durch die Fresskanäle bahnten. Noch bevor er weiter über die Ursache des plötzlichen Unwohlseins nachdenken konnte, würgte und spuckte er bereits saure Magensäfte und Halbverdautes auf den Moosbelag seines Verstecks. Angewidert pumpte er die Hautblasen der unteren Laufsohlen auf und wankte auf die Lichtung hinaus.


  Er war noch nie in seinem Leben wirklich krank gewesen. Selbstverständlich hatte er sich ab und an während der Jagd verletzt oder den Biss eines giftigen Insekts hinnehmen müssen, doch auf die Hilfe eines Heilers hatte er noch niemals zurückgegriffen. Die Schmerzen, die jetzt in harten, intensiven Schüben durch seinen Körper rasten, erreichten innerhalb kürzester Zeit eine Intensität, die den Jäger an den Rand der Bewusstlosigkeit drängte.


  Kublat Talbuk schrie, und er hatte nicht mehr die geistige Kraft, sich dieser Schwäche zu schämen. Seine Sinnesknospen richteten sich flehend nach oben. Der Himmel hatte sich verdunkelt, zeigte statt der gewohnten tiefen Blaufärbung ein wimmelndes, bedrohliches Schwarz. Kublat Talbuk hatte etwas Ähnliches noch nie gesehen, und der Anblick flößte ihm eine Furcht ein, die ihn für Sekunden sogar die in ihm tobende Pein vergessen ließ. Wind kam auf. Regen fiel in dicken, schweren Tropfen. Der Boden begann schwach zu vibrieren, und der Jäger hörte das Gezeter der verwirrten, aufgeregten Waldbewohner. Mit seinem letzten Atemzug erkannte Kublat Talbuk, dass er nie wieder träumen würde.


  


  *


  


  Der Zwerg tauchte so unvermittelt vor Atlan auf, dass dieser ohne es zu wollen einen Schritt zurückwich. Die von der wie eine schlechte Karikatur wirkenden Gestalt abstrahlende Aura traf ihn wie ein Hammerschlag, erzählte von Macht und Größe  von wahrer Macht und von wahrer Größe. Er hasste sich selbst für dieses Gefühl, er, der nichts mehr verachtete als Pathos und blinde Hingabe, doch er vermochte es nicht abzuschütteln.


  Der Blick des Arkoniden saugte sich an dem primitiven Stock fest, auf den sich der Fremde stützte. Seine sich in den Jahrtausenden auf der Erde angeeigneten Kenntnisse in Anatomie verrieten ihm sofort, dass die obskure Gehhilfe aus Knochen gemacht war; aus den Knochen eines Menschen!


  Femur und Tibia eines männlichen Terraners, wisperte der Extrasinn. Der Unsterbliche ignorierte den pedantischen Einwand seines zweiten Ichs. Der Kopf des Zwergs wurde von einer Kapuze aus grobem Stoff verborgen; die in der darunter lauernden Schwärze sichtbaren Augen glühten in einem unirdischen, weißen Licht.


  »Ich bin Kilbalc«, sagte der Fremde leise, und jede einzelne Silbe bohrte sich kalt und unaufhaltsam in Atlans Geist. Wenn der Zwerg sprach, dann war das Universum des Arkoniden nur noch Stimme.


  Konzentriere dich, brach das Flüstern des Logiksektors durch die Mauer aus Ehrfurcht und Faszination, die sich um das klare Denken des Unsterblichen gelegt hatte. Ich spüre keine bewusste Beeinflussung. Da ist nichts außer deiner eigenen Disziplinlosigkeit.


  »Sehr gut, Auserwählter«, nickte Kilbalc zufrieden, und mit jedem Wort klärte sich das Chaos in Atlans Schädel ein wenig mehr. »Man rühmt dich deiner enormen Willenskraft nicht zu Unrecht. Nur wenige befreien sich so schnell aus meinem Bann.«


  »Wer bist du?« fragte der Arkonide obwohl er die Antwort längst kannte.


  »Ich bin ein Beobachter«, erwiderte Kilbalc. »Und ich treffe Entscheidungen.«


  »Du bist ein Lügner«, stellte der Unsterbliche sachlich fest. »Und deine Entscheidungen kosten Milliarden Intelligenzen das Leben.« Das Kichern des Zwergs erinnerte an uraltes, verbrennendes Pergament.


  »Ich beginne zu begreifen, warum dich Laire so sehr in sein Herz geschlossen hat«, lachte er leise. »Du weißt dich deiner Zunge ebenso geschickt zu bedienen wie deines Verstands.«


  »Verschwenden wir keine weitere kostbare Zeit.« Atlan fuhr sich mit der rechten Hand durch die langen, weißen Haare. »Ich habe dir ein Angebot zu machen.« Kilbalc richtete sich leicht aus seiner gebückten Haltung auf. Der Unsterbliche sah kurz zu Laire hinüber. Der Android stand reglos an seinem Platz, doch tief in seinen an Diamanten erinnernden Augen spiegelte sich die Atlan wohlbekannte Trauer. Tu es nicht, schienen diese Augen zu rufen. Tu es nicht, denn wenn er dein Angebot akzeptiert, wirst du alles verlieren, was du jemals besessen hast.


  »Du findest mich in gespannter Erwartung, Auserwählter«, sagte der Zwerg. Die amüsierte Genugtuung, die in seiner Stimme schwang, die Demütigung, die er seinem Gegenüber damit angedeihen ließ  mit Absicht oder aus reiner Gewohnheit , machten es Atlan schwer, Haltung zu bewahren.


  »Wenn du den Untergang Vennersoons verhinderst«, brachte der Arkonide schließlich hervor, »wenn du es nicht zulässt, dass diese Galaxis vernichtet wird, dann werde ich mich den Hohen Mächten bedingungslos unterwerfen. Ich werde jeden Auftrag erfüllen, solange dabei keine anderen Lebewesen zu Schaden kommen. Ich werde keine Fragen stellen und alles tun, was man mir aufträgt.« Für einige Sekunden herrschte Schweigen. Nur ab und an drang ein knappes Kommando oder ein nervöses Husten aus dem Hintergrund der Projektzentrale.


  »Du traust mir viel zu«, reagierte Kilbalc endlich. »Was macht dich glauben, dass ich den Gang der Dinge noch aufhalten könnte?«


  »Du bist ein Kosmokrat.«


  »Und du ein hoffnungsloser Idealist, Auserwählter. Sieh den Tatsachen ins Auge. Es gibt keine Rettung für Vennersoon mehr. Und wenn ich jemals deinen Gehorsam benötige, werde ich Mittel und Wege finden, ihn mir zu sichern.« Die Hilflosigkeit des Unsterblichen machte Platz für die Wut. Sie war so sinnlos und verschwendet wie jede andere Emotion, die er Kilbalc entgegenbrachte, doch sie half ihm über die Enttäuschung hinweg.


  »Warum bin ich dann überhaupt hier?« wollte Atlan zornig wissen. »Was macht mich so wertvoll für die Hohen Mächte, dass sie mich nicht in Vennersoon zurücklassen wollen?«


  »Was nutzen dir Antworten, wenn du die falschen Fragen stellst?« entgegnete der Zwerg. »Du bist niemals wertvoll gewesen, Auserwählter. Du bist eine Alternative unter vielen. Du bist etwas, das man nicht vergeudet, wenn es nicht unbedingt sein muss. Anstatt mich einen Lügner zu nennen, solltest du mir besser dafür danken, dass ich dir nicht die Wahrheit sage. Sie würde dir bewusst machen, wie hoch das von dir errichtete Podest bereits ist, von dem du eines Tages stürzen wirst.«


  »Du redest von Wahrheit, ohne dass du die Bedeutung des Wortes verstehst«, gab Atlan bitter zurück. »Die Wahrheit ist, dass da draußen«, er wies mit dem Finger auf das Panoramaholo, »in weniger als dreißig Minuten eine Galaxis untergeht. Tausende von Völkern, Billiarden fühlender und denkender Wesen müssen sterben, weil die Kosmokraten nach dem Stein der Weisen suchen. Wer ist hier der Idealist, Kilbalc? Ich, der ich mich moralischen Prinzipien unterwerfe, an die ich glaube, der ich Visionen in mir trage, die umfassender und machtvoller sind als alles, was mir das Schicksal anzutun vermag? Oder du, der du jede Perspektive verloren hast, jede Hoffnung, dass es in deiner Welt außer einer Ultimaten Antwort, einer großen, die Grenzen des Vorstellbaren sprengenden Erkenntnis, noch etwas anderes geben kann, etwas, das größer und wichtiger ist als du selbst? Was tust du, wenn dein letzter Traum zerbricht, wenn MULTAVIAN herausfindet, dass der Sinn des Lebens das Leben selbst ist? Dann waren all das Morden, all das Leid, alle Opfer umsonst.«


  »Ein Risiko, dass ich bereit bin einzugehen«, sagte Kilbalc. »Es geht hier um weit mehr, als du auch nur ahnen kannst, Auserwählter. Und vielleicht ist heute der Tag, an dem du das begreifen wirst.« Wie auf Stichwort meldete sich Shaktur aus seinem Kommandostand.


  »Wir sind soweit. Countdown minus neun Minuten fünfzig Sekunden.« Der Zwerg faltete die knöchrigen Hände über dem Knauf seines Stocks.


  »Dann lasst uns beginnen.«


  


  *


  


  Vhortoshs Ellbogen zuckten ruckartig nach vorn. Er spürte sofort, wie der Druck auf seinen Brustkorb nachließ. Der ihn bedrängende Tashkete stieß einen erstickten Schrei aus und kippte nach hinten. Vhortosh zog die Beine an und trat zu. Er traf seinen Gegner in der Leibesmitte und schleuderte ihn mehrere Meter über den Wüstenboden. Der Dritte Gomrat sprang auf die Füße und nahm die ihm in Tausenden von Trainingsstunden anerzogene Verteidigungsstellung ein, doch sein Artgenosse rührte sich nicht mehr. Der kurze Kampf war beendet.


  Mit einem geringschätzigen Verziehen der Mundwinkel wandte sich Vhortosh wieder der Fähre zu. Er spürte Sand zwischen seinen Kauleisten, Sand, der sich bewegte. Angewidert spuckte er aus. Nur mit äußerster Willenskraft widerstand er dem Drang, sich über die brennenden Augen zu wischen. Er wusste, dass er es damit nur noch schlimmer machen würde. Der Sturm hatte an Heftigkeit zugenommen.


  Vhortosh stemmte sich gegen die kochende Luft; die Außenhülle der Fähre war nur noch einen guten Meter entfernt, und dennoch in dem um ihn herum brodelnden Chaos nur als schwacher Schatten zu erkennen.


  Die tastenden Finger des Dritten Gomrats fanden die flache Eingabeleiste. Er versuchte erst gar nicht, den Kode über sein Funkgerät abzustrahlen. Die Sandmassen Menafors gaben inzwischen so viel Hyperstrahlung ab, dass jede auf gleicher Basis arbeitende Technik versagen musste. Damit war es natürlich auch fraglich geworden, ob es ihm gelang, die Fähre zu starten, doch die Maschine würde ihm zumindest Schutz vor der außer Kontrolle geratenen Umwelt bieten.


  Für wie lange? zuckte es durch seinen Kopf. Dronosh wird diesen Planeten in kaum mehr als dreißig Minuten zertrümmern. Und davor schützt dich die Fähre nicht mehr.


  Vhortosh schüttelte unwillig den Kopf. Ein Aufgeben kam nicht in Frage. Mühsam, weil nahezu blind, tippte er die Zahlen und Buchstaben des Zugangskodes in die Sensoren der Eingabeleiste. Er atmete jetzt in kurzen, unkontrollierbaren Stößen. Die Luft enthielt kaum noch Sauerstoff; Sand drang in die Lungen und erzeugte einen starken Hustenreiz.


  Das Zischen des sich öffnenden Schotts erfüllte den Dritten Gomrat mit neuer Hoffnung. Noch war er nicht besiegt, noch hatte ihn Menafor nicht in die Knie gezwungen. Erleichtert sog er die frische, klare Atmosphäre des Passagierraums in sich hinein. Als sich das Schott mit einem Knirschen schloss, war Vhortosh bereits in der Pilotenkabine und aktivierte die Kontrollen. Die Außenbeobachtung schaltete automatisch von Direktsicht auf Infrarot und der Bordcomputer spielte die extrapolierten Ortungsdaten ein. Versteinert starrte der Tashkete auf den Holoschirm.


  Die Wüste hatte sich in ein wogendes Meer aus Sand verwandelt, aus dem immer wieder riesige Fontänen hervorschossen und sich kilometerweit in den Himmel schraubten. Die Werftanlagen und Wohnbaracken existierten längst nicht mehr. Menafor hatte sie ebenso verschluckt wie ihre einstigen Benutzer. Es war, als hätte der Planet selbst ein monströses Eigenleben entwickelt, als würde er einen über die Jahrhunderte aufgestauten Zorn in einem einzigen, verderblichen Akt der Zerstörung entladen.


  Vhortosh riss sich gewaltsam vom Anblick der entfesselten Natur los und konzentrierte sich wieder auf die Instrumente. Er durfte keinen Fehler machen. Wenn er die Fähre tatsächlich in die Luft bringen konnte, dann stand ihm ein lebensgefährlicher Ritt durch die Sturmfronten bevor. Die Antigravprojektoren arbeiteten unregelmäßig; die von den Modulatoren genutzte Wellenlänge interferierte mit den Emissionen der Sandkristalle. Der Dritte Gomrat hatte keine Wahl. Entschlossen schaltete er den Antrieb auf Bereitschaft und löste die formenergetischen Landekrallen. Die Fähre ruckte nach oben, wurde von einer Sturmböe erfasst und zur Seite gewirbelt.


  Der Tashkete schrie auf, als er mit seinem ohnehin schon schmerzenden Rücken gegen die Wand der Pilotenkabine krachte. Unter lautem Fluchen zog er sich in einen der beiden Kontursessel und schloss die mechanischen Gurte. Am liebsten hätte er sich für seinen bodenlosen Leichtsinn selbst geohrfeigt, doch dazu war jetzt keine Zeit. Mehrfach sackte die Fähre in die Tiefe, wurde von Sandstrudeln wieder nach oben gerissen und taumelte durch von Blitzen durchzuckte Staubwolken. Vhortosh versuchte vergeblich, einen einigermaßen geraden Kurs zu halten, doch die Maschine wurde immer wieder zum machtlosen Spielball Menfors.


  Der Höhenmesser zeigte 8.400 Meter an, als den Dritten Gomrat das Glück verließ. Der kilometerbreite Sandtentakel kam von vorn auf die Fähre zu, wuchs auf dem Holoschirm in Sekundenschnelle zu einem alles überschattenden Moloch heran. Vhortosh schlug auf die Kontrollen, wollte das plumpe Fahrzeug in eine enge Kurve zwingen, doch er war zu langsam. Der fürchterliche Schlag ließ den Holoschirm erlöschen. Metall und Plastik splitterte. Die Kabinenwand riss auf und der erfolgende Druckausgleich ließ dem Tashketen das Blut aus Riechöffnungen und Ohren schießen. Mit letzter Kraft riss er die Sauerstoffmaske aus der Notverankerung, dann schwanden ihm die Sinne. Er fühlte noch, wie die Fähre haltlos in die Tiefe stürzte, und seine letzten Gedanken waren von überraschender Klarheit.


  Aus! dachte Vhortosh nüchtern. Alles aus!


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Die Schmerzen haben sich seit meiner Ankunft auf MULTAVIAN stetig verstärkt. Ich spüre die Nähe des GOOHR, ebenso wie ich den Abscheu spüre, den mir der Auserwählte entgegenbringt. Er hofft noch immer. Seine indifferente Sicht der Dinge erlaubt es ihm nicht, das Unabwendbare hinzunehmen. Der unverhältnismäßig hohe Wert, den er dem Leben an sich, und dem Recht, es bis zur Neige auszukosten, beimisst, macht ihn blind für alles andere. Wenn es mir gelänge, ihn von diesem Irrglauben zu befreien, wenn ich ihm die Wahrheit hinter der Wahrheit zeigen könnte, ohne sein starkes Ego zu beschädigen, könnte er zu einem unserer wertvollsten Diener heranreifen.


  Doch noch ist es zu früh. Der Arkonide lernt schneller, als viele andere Auserwählte, die Überbetonung seiner kleinlichen Prinzipien steht einem wirklichen Fortschritt jedoch entgegen. Ich bin nach wie vor davon überzeugt, dass seine Berufung als einer der Sieben Hohen eine richtige Entscheidung war. Ebenso glaube ich, dass die Trennung von Perry Rhodan positive Auswirkungen auf seine weitere Entwicklung haben wird. Der Terraner hat einen ausgeprägten Sinn für das Unwesentliche, doch das Potential, das in ihm schlummert, ist mindestens so gewaltig wie das des Arkoniden.


  Es ist ein seltsam erregendes Gefühl  trotz aller Schmerzen  dem Auserwählten körperlich gegenüberzustehen. Die Grenzen, in denen sich biologisches Leben bewegen kann, sind erschütternd eng gesteckt, und die schmerzhafte Limitierung meiner Kräfte lässt mich zumindest erahnen, wie unendlich verschieden die Kosmokraten und ihre Diener sind, welche evolutionären Abgründe zwischen ihnen stehen. Schon die Tatsache, dass eine Kommunikation überhaupt möglich ist, gleicht einem Wunder, ist jedoch auch eine unverzichtbare Notwendigkeit. Um im Normalraum wirken zu können, sind die Hohen Mächte auf die Hilfe der dort heimischen Intelligenzen angewiesen. Wir vergüten diese Dienste großzügig  mit Technik, mit potentieller Unsterblichkeit und mit Wissen. Dennoch ist es oft schwer, den verworrenen Gedanken und Wertvorstellungen unserer Diener zu folgen. Eine Verständigung findet wohl statt, ein echtes Verständnis wird aber nur selten erreicht.


  Der Arkonide bezeichnet die Kosmokraten als skrupellos, als selbstsüchtig und unmoralisch. Allein das beweist mehr als alles andere, dass er noch weit von jener Entwicklungsstufe entfernt ist, die beispielsweise Laire erreicht hat. Der Androide hat sein Schicksal verinnerlicht. Er erträgt seine Strafe mit der Geduld des Wissenden und verbirgt seinen Zorn so tief in seinem Innern, dass selbst ich Mühe habe, ihn zu erspüren.


  Das Universum steht am Vorabend eines neuen Zeitalters. Was vor 17 Millionen Jahren begann, strebt nun unaufhaltsam seinem Ende entgegen. Die sich daraus ergebenden Konsequenzen betreffen biologisches Leben ebenso wie Superintelligenzen und Kosmokraten. Die Fehler wurden in der Vergangenheit gemacht. Jetzt gilt es sicherzustellen, dass sie sich in der Gegenwart nicht wiederholen.


  7


  


  »Vier Minuten bis Countdown.«


  Atlan fröstelte. Meldeten sich seine Nerven oder war die Temperatur in der Projektzentrale tatsächlich um einige Grade gefallen? Mit allen Sinnen spürte er nach Anzeichen von Unsicherheit, einer schweißfeuchten Stirn, einem Händezittern, einer zu laut gesprochenen Anweisung. Aber da war nichts. Er versuchte sich zu erinnern, wie es während seines ersten Aufenthalts an Bord des Gigantrechners gewesen war, doch sein fotografisches Gedächtnis ließ ihn im Stich. Etwas geschah. Etwas näherte sich.


  »Drei Minuten, dreißig Sekunden bis Countdown.«


  Der Unsterbliche richtete seinen Blick auf Shaktur. Der Kommandant MULTAVIANs saß in seinem breiten Sessel. Auf Atlan wirkte er wie eine Statue aus weißem Marmor. Ein wuchtiges, unverrückbares Symbol tashketischer Macht, hinter dem man an heißen Tagen Schutz vor der brennenden Sonne finden konnte. Die Züge des Ersten Gomrats waren entspannt. Manchmal drehte er sich kaum merklich zur Seite und nickte einem seiner Untergebenen zu, und als er Atlans Musterung bemerkte, neigte er den Kopf auch in Richtung des Arkoniden. Es ist alles in Ordnung, schien er sagen zu wollen. Diesmal ist alles in Ordnung.


  »Drei Minuten bis Countdown.«


  Der Gedanke an Rancoer kam überraschend  und er tat furchtbar weh. Als er das letzte Mal hier gewartet hatte, war sie bei ihm gewesen. Er versuchte sich einzureden, dass er den Tod der jungen Devverin irgendwann überwinden würde, doch was geschah, wenn ihm das nicht gelang? Was war, wenn sich die Wunde in seinem Herzen nicht schloss und einfach weiterblutete? Was war, wenn er das alles hier überlebte, und plötzlich die Zeit fand, sich an Rancoer zu erinnern? Würde er die Kraft aufbringen, sich Holofotos oder Filmaufnahmen aus den Tagen des gemeinsamen Glücks anzusehen, ohne den Verstand zu verlieren? Konnte er jemals wieder in jenem Bett schlafen, in dem sie sich geliebt hatten?


  »Zwei Minuten, dreißig Sekunden bis Countdown.«


  Da stand er. Er, der für alles verantwortlich war, der, wie er sich selbst ausdrückte, Entscheidungen traf. Von allen möglichen Erscheinungsformen hatte der Kosmokrat die eines Zwerges gewählt. Zufall oder wohlkalkulierte Absicht? Es machte keinen Unterschied. Kilbalc würde ihn nicht verstehen, weil er ihn nicht verstehen konnte. Der Kosmokrat hatte sich bereits so weit von allem entfernt, was Atlan für wichtig und erstrebenswert hielt, dass es keinen einzigen Berührungspunkt mehr gab. Sie mussten aneinander vorbeireden, weil sie jeden einzelnen Begriff, jedes Wort, jedes Schulterzucken unterschiedlich interpretierten. Es gab keinen Kompromiss, auf den sie sich hätten einigen können. Erst jetzt und hier wurde dem Unsterblichen klar, was die Hohen Mächte tatsächlich waren. Unsagbar fremd!


  »Zwei Minuten bis Countdown.«


  Auf seinen langen Reisen durch Zeit und Raum hatte Atlan viele exotische Lebensformen kennen gelernt, die meisten davon weit skurriler, als es ein uralter Zwerg mit einem Gehstock aus menschlichen Knochen jemals sein konnte. Doch Aussehen und Gestalt waren nur Fassade, unwichtige Äußerlichkeiten ohne jeden Belang. Dahinter verbarg sich das, was alle intelligenten Wesen miteinander verband und gleichzeitig einzigartig machte: die Fähigkeit, zu empfinden und sich der Macht dieser Empfindungen bewusst zu sein.


  Liebe und Toleranz, Hass und Gewissenlosigkeit, Hingabe und Opferbereitschaft, Neid und Missgunst. Facetten der Evolution, die sich überall im Universum wiederfanden. Kilbalc dagegen war anders. Er glaubte nicht an etwas, das ihn dominierte und beeinflusste, das nicht seiner Kontrolle, seinem Willen unterstand. Er glaubte an die Allmacht des Intellekts. Er war davon besessen, alles, was er nicht verstand, zu erklären, denn was er erklären konnte, das konnte er auch beherrschen. Er war nicht fähig, in die Einzigartigkeit der Schöpfung zu vertrauen, denn Vertrauen machte verletzlich.


  »Eine Minute, dreißig Sekunden bis Countdown.«


  Laire hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Was mochte in seinem Kopf vorgehen? Glaubte auch er sich am Ziel aller Wünsche? Teilte er die Sehnsucht Kilbalcs nach einer Antwort, die keine Fragen mehr offen ließ? Nein. Der Kosmokratenroboter hatte sich in all den Jahrmillionen ein winziges Stück Selbstachtung bewahrt, einen kleinen Teil dessen, was er einmal gewesen war. Er hatte weit mehr und länger gelitten, als Atlan ermessen konnte  und er litt noch immer. Doch er hatte nicht aufgehört zu kämpfen, und irgendwo zwischen all der Schwermut und dem Schmerz gab es etwas, für das sich zu kämpfen lohnte.


  »Eine Minute bis Countdown.«


  Alles war mit einem Mal so klar, so deutlich. Atlan stand am Ufer eines Sees. Er spürte warmen, weichen Sand unter den nackten Füßen. Die Luft war frisch und roch nach Wald und Sonne. Der Arkonide lauschte auf das Plätschern des von einer sanften Brise bewegten Wassers. Er hörte jemanden rufen. Weit entfernt. Die Stimme kam ihm bekannt vor, doch er verstand die Worte nicht. Etwas geschah. Etwas näherte sich.


  »Dreißig Sekunden bis Countdown.«


  Sie stand auf einmal mitten in der Projektzentrale. Ihre langen, schwarzen Haare flossen über schmale Schultern, das schöne Gesicht wirkte noch zerbrechlicher, noch weiblicher als sonst. Dalique weinte, und ihre Tränen waren so schwarz wie ihr Haar, so schwarz und Unheil verkündend, wie die Wolke aus Nega-Psiqs, die sich anschickte, einer Galaxis den Tod zu bringen.


  ›Inert-Sektion 07. MULTAVIAN spricht.‹


  »Ich verfluche dich, Kilbalc«, flüsterte die ehemalige Querionin. »Dich und deinesgleichen.«


  


  *


  


  Es gab nichts mehr, das getan werden musste. Es gab nichts mehr, das gesagt werden musste. Alle Vorbereitungen waren abgeschlossen, und die kommenden Ereignisse lagen nicht mehr in Shakturs Verantwortung.


  Ab und an warf der Erste Gomrat einen Blick auf das schmale Holofeld direkt neben seinem Kommandosessel. Soeben unterschritt die Anzeige die Marke von 1.200 Lichtjahren. Das GOOHR war nur noch knapp fünf Flugminuten von MULTAVIAN entfernt. Mit unglaublichen vier Lichtjahren pro Sekunde raste es durch den Normalraum auf das Zentrum Vennersoons zu.


  Shaktur kontrollierte die Monitoren der Nahortung. Reine Routine. Die Einheiten der Wachflotte hatten sich halbkugelförmig um den Gigantcomputer gruppiert. Die Abstrahlmündungen der Geschütze wiesen in Richtung des heranjagenden GOOHR; eine Geste geboren aus Trotz und Entschlossenheit, nicht mehr, aber auch nicht weniger. Der Tashkete war stolz auf die Männer und Frauen an Bord der Pfeilschiffe. Nicht ein einziger Kommandant hatte sich nach dem Abflugtermin erkundigt. Im Vertrauen auf DArmal hatten sie ausgeharrt, und nun wussten sie, dass es keinen Rückzug mehr geben würde.


  Der Erste Gomrat bemerkte, dass die Blicke des Auserwählten auf ihm ruhten und schenkte ihm ein schwaches Nicken. Er bewunderte den weißhaarigen Mann, der es fertiggebracht hatte, den tashketischen Jägern auf Galaahn zu entkommen. Er besaß etwas, das Shaktur nicht in Worte zu fassen vermochte. Es war nicht so dominant wie die Aura Kilbalcs, nicht so erhellend wie ein Gebet zu DArmal, aber es war da.


  Die Frau war mit einem Mal da. Wie zuvor Kilbalc stand sie plötzlich in der Projektzentrale, und so war es nur natürlich, dass Shaktur im ersten Moment glaubte, sie gehöre zu dem geheimnisvollen Zwerg. Die Fremde trug ein weißes Kleid, das schmerzhaft mit ihren langen, pechschwarzen Haaren kontrastierte. Als sie Kilbalc das ebenmäßige Gesicht zuwandte, sah der Tashkete, dass sie schwarze Tränen weinte.


  ›Inert-Sektion 07. MULTAVIAN spricht‹, meldete sich in diesem Augenblick der Gigantcomputer. Auch die Frau sagte etwas, doch Shaktur stand nicht nahe genug, um es verstehen zu können. Es war soweit. Der Countdown hatte begonnen.


  


  *


  


  ›Zehn ... neun ...‹


  Dalique verschwand so unvermittelt wie sie aufgetaucht war. Atlan beobachtete Kilbalc, doch der Zwerg zeigte keinerlei Anzeichen von Nervosität. Wenige Wochen zuvor hatte ein kaum noch lebensfähiges Bewusstseinsfragment DAAHLIQUAs genügt, um den BLITZ DER ERKENNTNIS zu einem Fiasko werden zu lassen. Nun ließen sich die Verantwortlichen selbst von einem körperlichen Erscheinen der ehemaligen Querionin nicht beirren.


  ›Acht ... sieben .. .‹


  »Warum so überrascht, Auserwählter?« fragte Kilbalc. »Hast du wirklich geglaubt, wir machen den selben Fehler ein zweites Mal?«


  ›Sechs ... fünf ...‹


  »Die Kosmokraten machen seit Jahrmillionen immer wieder die selben Fehler«, stieß Atlan hervor. »Warum sollte es diesmal anders sein?«


  ›Vier ... drei ...‹


  Etwas geschah. Etwas näherte sich.


  ›Zwei... eins .. .‹


  Etwas geschah! Etwas näherte sich!


  »GASH!«


  


  *


  


  Wer initiierte das GESETZ, und was bewirkt es?


  


  *


  


  »Wach auf! Verschwinde! Du gehörst nicht hierher!« Die keifende Stimme tat Atlan in den Ohren weh. Er wälzte sich stöhnend auf den Rücken. Der unangenehme, kupferne Geschmack in seinem Mund machte ihm bewusst, dass er sich auf die Zunge gebissen hatte.


  »Na komm schon«, quäkte es von oben, und er spürte, dass ihn etwas  jemand?  in die Seite trat. »Hoch mit dir. Du hast hier nichts zu suchen.« Die Worte wurden von einem enervierenden Schlürfen begleitet, das den Unsterblichen endgültig in die Wirklichkeit zurückbrachte. Er drehte den Kopf  und fuhr erschrocken zusammen. Im nächsten Moment schalt er sich einen Narren. Auch nach mehr als zehntausend Jahren und dem Umgang mit Hunderten von Fremdintelligenzen ließ ihn der Anblick eines Insektoiden noch immer erschauern  besonders wenn dieser Insektoide nur einen knappen Meter von ihm entfernt war.


  Der Fremde besaß einen plumpen, linsenförmigen Rumpf, den er auf sechs kräftigen Beinen bewegte. Zwei davon zeigten nach hinten, die übrigen vier wuchsen knapp neben dem Halsansatz aus dem vorderen Teil des goldfarbenen Körpers. Der Hals selbst war schmal, ausgesprochen biegsam und erlaubte es Atlans Gegenüber, den in zwei weichen Kieferfühlern endenden Kopf in alle Richtungen zu bewegen. Die winzigen, schwarzen Augen duckten sich in schmale Knochenwülste und wiesen eine nur bei genauem Hinsehen erkennbare Behaarung auf.


  Als Atlan sich mit beiden Armen abstützte und auf die Füße stemmte, überragte er den Fremden um fast einen Meter. Sofort stellte sich dieser auf die Hinterbeine, streckte den Kopf nach vorn und bewegte die Kieferfühler; dabei entstand auch das laute Schlürfen, das der Arkonide bereits vernommen hatte.


  »Na also«, raunzte ihn der Insektoide unfreundlich an. »Und jetzt mach dich auf den Weg. Ich will dich hier nicht mehr sehen.«


  »Mein Name ist Atlan«, sagte der Unsterbliche. »Es tut mir Leid, wenn ...«


  »Dein Name interessiert mich nicht«, unterbrach der Fremde barsch. »Geh einfach, und wir vergessen die Sache.«


  »Wohin soll ich gehen?« fragte der Arkonide. Erst jetzt nahm er die Umgebung bewusst war. Er stand inmitten einer gewaltigen, jedoch völlig leeren Halle. Boden und Wände präsentierten sich in einem langweiligen Silbergrau und wurden lediglich durch eine Reihe breiter Türen unterbrochen. »Ich weiß ja nicht einmal, wo ich bin.«


  »Und so soll es auch bleiben«, erwiderte der Insektoide. Seine Kieferfühler kamen zum Stillstand, und er schien den Unsterblichen nachdenklich zu betrachten. »Na schön«, fuhr er schließlich fort. »Du wirst hier warten.«


  »Auf was?«


  »Wenn alles vorüber ist, wird er dich zurückholen.«


  »Wer?«


  »Bei Grayger, dem Abläufigen«, schlürfte Atlans Gegenüber aufgebracht. »Musst du nicht ab und zu mal Luft holen?«


  »Ich will lediglich wissen, was passiert ist«, ließ Atlan nicht locker. »Du hast Recht: Ich gehöre nicht hierher. Und ich habe nicht die geringste Ahnung, wie und warum ich hierher gekommen bin.«


  »Ich kann dir nicht helfen«, entgegnete der Insektoide. »Sei still und warte.«


  »Du könntest mir wenigstens deinen Namen verraten«, zuckte der Unsterbliche die Schultern. »Du hast doch einen Namen, oder?«


  »Vhypon«, kam nach kurzem Zögern die Antwort. »Und jetzt lass mich endlich in Ruhe.« Atlan lächelte und ließ sich wieder auf den Boden sinken. Vor ein paar Minuten hatte er noch in der Projektzentrale MULTAVIANs gestanden  zumindest erschien es ihm so, als wäre das alles erst ein paar Minuten her. Der Gigantcomputer hatte den Countdown heruntergezählt, und dann ... war der Arkonide an den zeternden Vhypon geraten. Befand er sich vielleicht immer noch an Bord MULTAVIANs? Aber wie passte dann der Insektoide ins Bild? Er hatte Atlan aufgefordert, die Halle zu verlassen. Wenn ihm die Gegenwart des Unsterblichen unangenehm war, warum ging er dann nicht einfach selbst?


  Du solltest in Erwägung ziehen, wisperte der Extrasinn, dass es sich bei diesem ganzen Szenario um eine Halluzination handelt. Erinnere dich, was während des ersten BLITZ DER ERKENNTNIS geschah.


  »Warum darf ich nicht wissen, wo ich bin?« wandte sich Atlan erneut an seinen seltsamen Gefährten. »Ich möchte doch bloß ...«


  »Bei Nhyvan, dem Graufertigen«, jammerte Vhypon. »Was muss ich tun, damit mich das Schicksal von dir befreit?«


  »Möglicherweise können wir uns gegenseitig helfen«, versuchte der Arkonide den Insektoiden zu ködern. »Wenn du ein Raumschiff besitzt ...« Erneut gelang es ihm nicht, seinen Satz zu beenden.


  »Wenn ich ein Raumschiff besäße«, schlürfte Vhypon, »dann würde ich hier nicht untätig herumsitzen und wie ein Gaffler auf den Sonnenwind warten. Außerdem ...« Diesmal wurde der Insektoide unterbrochen, jedoch nicht von Atlan. Der Boden der Halle erzitterte unter einer gewaltigen Explosion. Sirenen heulten auf, verstummten jedoch schon nach wenigen Sekunden wieder.


  »Möge Khaytan uns beistehen«, stieß Vhypon hastig hervor. »Sie haben mich gefunden!«


  »Wer hat dich gefunden?« fragte Atlan, doch der Insektoide ignorierte ihn einfach. Stattdessen wieselte er mit beachtlichem Tempo und lautem Schlürfen in der Halle umher, bis er schließlich unsanft gegen eine Wand prallte. Dann kam die Finsternis.


  


  *


  


  Wer initiierte das GESETZ, und was bewirkt es?


  Er ist zurück! Zu früh! Viel zu früh!


  Das GOOHR, dachte Atlan. Ich fühle das GOOHR. Etwas geschieht. Etwas nähert sich.


  17 Millionen Jahre. Ich war dabei. Ich habe es gesehen. Wir haben das Tor geöffnet. Wenn wir nur geahnt hätten, was uns dahinter erwartet ...


  Warum bin ich hier? Atlan spürte Grund unter den Füßen; um ihn herum war Schwärze. Warum bin ich in Vennersoon?


  17 Millionen Jahre. Wir hätten es voraussehen müssen. Alles schien so einfach, so logisch. Wir hatten das Projekt unter Kontrolle. Wir glaubten zu wissen, was wir taten. Wir waren vorbereitet.


  Kilbalc? Weiße, leuchtende Augen in der Dunkelheit. Das GOOHR. Es ist so nah. Ich kann es beinahe schon ... berühren.


  17 Millionen Jahre. Wir haben versagt. Seit damals bezahlen wir dafür. Das Tor hat sich wieder geschlossen, doch ein Spalt klafft seitdem offen. So viele Versuche sind gescheitert. So viele Pläne wurden geschmiedet und schlugen fehl. Haben wir uns erneut geirrt?


  Wimmelnde Bewegung. Schwarze Tränen. Nega-Psiqs. Atlan schrie, als ihn das Begreifen mit greller Schonungslosigkeit überrollte.


  17 Millionen Jahre. Es war niemals die Gier nach Macht, die uns trieb. Es war nicht der Hunger nach Erkenntnis, der unsere Schritte lenkte. Es war die Angst. Angst vor der Bestie, die wir geweckt hatten. Angst vor dem, was durch den Spalt in unser Universum drängte.


  Dir, Atlan, fällt die Aufgabe zu, die Kräfte der Ordnung im Kampf gegen den mächtigen Feind zu führen. Die Worte standen ihm noch so deutlich im Gedächtnis, als wären sie soeben erst gesprochen worden. Damals, nach dem Verlassen THARWINs, hatte er ihnen geglaubt. Jetzt wusste er es besser. Dalique hatte Recht gehabt. Die Kosmokraten hatten ihn belogen. Es war niemals seine Aufgabe gewesen, gegen das GOOHR zu kämpfen.


  17 Millionen Jahre. Wir haben dem Dämon Opfer gebracht. Wir haben nach einem Weg geforscht, ihn in den ewigen Schlaf zurückzuschicken. Wir haben Schuld auf uns geladen, unermessliche Schuld, aber es gab keine Alternative. Jetzt lässt sich das Monster nicht länger besänftigen. Es hat den Geschmack des Lebens schätzen gelernt  und es wird sich holen, was es begehrt.


  Das GOOHR. Kosmischer Antikörper. Hyperphysikalisches Krebsgeschwür. Sie hatten ihn benutzt. Sie hatten ihn manipuliert. Menafor, Tash-Vhelaan, Veymule  Stationen einer von Kilbalc und Laire gesteuerten Odyssee. Das Ziel: ein direkter Kontakt zwischen Atlan und dem GOOHR.


  17 Millionen Jahre. Die Antwort ist die Lösung. Davon sind wir überzeugt. Dafür gibt es deutliche Hinweise. Staaligs Offenbarung ist nur einer davon. Und seit damals, seit jenen unheilvollen Ereignissen vor 17 Millionen Jahren, versichern wir uns immer und immer wieder: Auch die Bestie gehorcht dem GESETZ.


  Der Zentralith. DAAHLIQUA. Der Arkonide wehrte sich gegen die auf ihn zustürzenden Bilder, doch es war vergeblich. Lange Zeit hatten die Kosmokraten versucht, die gefangene Superintelligenz für ihre Zwecke zu missbrauchen, hatten sie mit extrem niederfrequenter psionischer Strahlung beschossen und ihr damit unsagbare Schmerzen zugefügt. Doch DAAHLIQUA reagierte nicht wie erwartet.


  Ihre psionische Struktur erwies sich trotz ihrer relativen Jugend als zu stabil. Die Hohen Mächte suchten nach einem Ersatz  und schließlich fanden sie einen Auserwählten, der alle Kriterien erfüllte: Sie fanden Atlan, den Arkoniden.


  17 Millionen Jahre. Der Krieg tobt an ungezählten Fronten, doch viel zu oft sind es nur noch Rückzugsgefechte. Der Gegner befindet sich auf dem Vormarsch. Wir können die Niederlage hinauszögern, abwenden können wir sie nicht mehr.


  Der Zentralith und der Auserwählte. Sie waren bereit gewesen, ihn zu opfern. Sie hatten auch ihn mit niederfrequenter psionischer Strahlung behandelt. 14 Jahre lang. Sein speziell auf ihn abgestimmter Zellaktivator hatte ihn diese Tortur überleben lassen  und im Gegensatz zu DAAHLIQUA reagierte sein Körper wunschgemäß. Die Kosmokraten hatten jede einzelne Zelle systematisch mit positiv gepolter Psi-Energie aufgeladen. Er war zu einer Waffe geworden. Zu einer Waffe gegen das GOOHR. Zu einer lebenden Bombe!


  


  *


  


  Der Zellaktivator sandte Impulse von nie zuvor erlebter Stärke. Atlan blickte sich um; die Umgebung hatte sich erneut verändert. Der Unsterbliche befand sich auf der Brücke eines Raumschiffs. Im vorderen Bereich des mittels eines Doppelschotts zweigeteilten Areals stand ein enger Sessel mit breiten Kopf- und Armstützen. Der hintere Abschnitt beherbergte einen flachen Tisch und eine gepolsterte Liege. Ein zweites Schott in der Rückwand führte aus der Zentrale in die Tiefen des Schiffs. Als der Unsterbliche sich ihm näherte, verschwand es lautlos, und aus einem im Halbdunkel liegenden Gang betraten Laire und Kilbalc den Kommandoraum.


  Formenergietechnik, wisperte der Extrasinn. Die Gemeinsamkeiten mit der MORAHT-THEM sind unübersehbar.


  »Willkommen auf der MORASS«, sagte der Zwerg. Seine Stimme klang abwesend. Leblos. Fasziniert beobachtete Atlan, wie das Material der Schiffshülle durchscheinend wurde. Kurze Zeit später glaubte er, auf einer Plattform im freien Weltraum zu stehen. Lediglich Boden und Rückwand der Zentrale hatten ihre ursprüngliche Beschaffenheit beibehalten.


  In wenigen Kilometern Entfernung schwebte MULTAVIAN im All. Der Gigant war von Tausenden tashketischen Pfeilschiffen umringt. Das Sternenmeer des galaktischen Zentrums bildete einen eindrucksvollen Hintergrund.


  »Vierzig Sekunden, Atlan«, sprach Kilbalc weiter, und zum ersten Mal benutzte er dabei den Namen des Arkoniden. »In vierzig Sekunden werden das GOOHR und MULTAVIAN aufeinanderprallen.«


  »Dann heißt das ...«, stieß der Unsterbliche heiser hervor.


  »MULTAVIAN besitzt keine ausreichende Datenbasis, um den letzten Rechenschritt zu vollziehen«, übernahm Laire das Gespräch. »Es war alles umsonst.« Atlan wollte etwas sagen, wollte Kilbalc noch einmal beschwören, die Katastrophe zu verhindern, aber es war zu spät. Selbst die unglaubliche Machtfülle eines Kosmokraten konnte den Untergang Vennersoons nicht mehr verhindern.


  »Wir werden nicht aufgeben«, flüsterte der Zwerg scheinbar zusammenhanglos. »Wir werden weiterkämpfen.«


  


  *


  


  Der Weltraum brannte. Das GOOHR kündigte sich mit einer hyperphysikalischen Schockwellenfront von nicht mehr messbarer Intensität an. Die Pfeilschiffe der Tashketen explodierten zu Dutzenden, doch es gab keinen Fluchtversuch. Keine einzige Einheit aktivierte die Triebwerke. Stumm erwarteten die imperialen Elitesoldaten das Ende: Dronosh, den Sternenfresser.


  Die letzten Sekunden vergingen in quälender Langsamkeit. Es war, als würde das Universum den Atem anhalten, als wolle es das Unvermeidliche so lange wie nur irgend möglich hinauszögern. Nur die Explosionen erfolgten in immer schnellerem Rhythmus, ein Feuerwerk des Untergangs, bizarrer Grabgesang für eine Galaxis.


  Ich habe versagt. Der Unsterbliche kämpfte gegen den wachsenden Kloß in seiner Kehle. Es tut mir so Leid, aber was hätte ich tun können?


  Atlan hielt den weißen Dunst, der plötzlich zwischen den Feuerbällen der detonierenden Pfeilschiffe schwebte, zunächst für einen Effekt der sich anbahnenden psionischen Eruption. Etwas geschah. Wie Tücher aus dünner Seide bewegten sich die trüben Schleier durch das All, gewannen an Form und Dichte, vereinten sich zu einem langen, rauchigen Vorhang. Etwas näherte sich. Der Unsterbliche hatte die Hände zu Fäusten geballt. Vor seinem inneren Auge sah er Dalique in der Projektzentrale MULTAVIANs stehen. Ich verfluche dich, Kilbalc. Dich und deinesgleichen.


  »DAAHLIQUA!« Atlans Schrei vertrieb die letzten Zweifel. Wie hatte er nur so blind sein können. Die Superintelligenz hatte von Anfang an gewusst, dass eine Sabotage des Gigantcomputers aussichtslos war. Ihr war klar gewesen, dass sie die Kollision zwischen dem GOOHR und MULTAVIAN niemals würde verhindern können. Sie konnte sie jedoch in ihren Auswirkungen begrenzen.


  Der Unsterbliche spürte ein leises, behutsames Tasten in seinem Geist. Vertraue auf die Harmonie, flüsterte eine ihm wohlbekannte Stimme. Sie ist die einzige Waffe, die das GOOHR aufhalten kann. Schlagartig erweiterte sich sein Blickfeld. Er sah den kosmokratischen Riesenrechner, das heranrasende GOOHR, sich selbst in der Zentrale der MORASS. Und DAAHLIQUA sprach zu ihm, beruhigte ihn, erklärte ihm, was er zu tun hatte.


  Führe mich, Atlan. Zeige mir den Weg. Du bist mein mentaler Anker. Ich weiß um deinen Schmerz, doch du darfst nicht zögern. Das Schicksal Vennersoons liegt jetzt in deinen Händen.


  Die letzten Teile des Puzzles fügten sich nahtlos ineinander. Dort draußen im Raum um MULTAVIAN reduzierte sich die Superintelligenz auf ihre pure geistige Substanz. Ihr Bewusstsein erlosch und ließ ungerichtete psionische Energie zurück. DAAHLIQUA opferte sich für Vennersoon.


  Für einige lange, furchtbare Augenblicke glaubte sich Atlan seiner Aufgabe nicht gewachsen, drohte von der ihn mit einem Mal durchdringenden Kraft hinweggespült zu werden. Die Fülle der auf ihn einstürmenden Empfindungen ließ ihn schwindeln.


  Da war blendende Dunkelheit, die selbst durch die geschlossenen Lider stach und die Netzhaut verbrannte. Der eigene Atem heulte ihm in den Ohren, begleitet vom Donnern und Dröhnen seines Herzschlags. Der Fluss der Zeit kehrte sich um, bildete komplexe Verästelungen und Nebenarme. Atlan sah sich selbst, die Hände um den dürren Hals Kilbalcs verkrampft; er sah den Hass im eigenen Gesicht, die Mordlust in seinen Augen.


  Dann aber gewann er die Kontrolle über die driftenden Nebel im All. Er beherrschte. Er lenkte. Das Gefühl von Macht und Autorität war so stark, dass es ihn einen guten Teil seiner geistigen Kräfte kostete, es in den Hintergrund zu drängen. Konzentriert und mit der kühlen Weitsicht des in langen Schlachten erfahrenen Strategen ließ er die Reste DAAHLIQUAs in Position gleiten. Ihm blieben nur Sekunden, doch Zeit hatte plötzlich keine Bedeutung mehr. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft verschmolzen zu einem bedeutungslosen Punkt im Raum. War es das? War es dieses starke Gefühl von Irrelevanz, das Kilbalc, das die Kosmokraten trieb?


  Die Versuchung hielt den Unsterblichen in ihrem Klauen. Aus der Ferne hörte er Laire. Auch du könntest keine Sekunde widerstehen! Hatte der Androide Recht gehabt? Hatte er etwas gesehen, das sich Atlan weigerte zu akzeptieren?


  Wenn dir die Mittel zur Verfügung stünden! Lagen Kontrolle und Leidenschaft tatsächlich so erschreckend eng beieinander? Folgte er seinen Prinzipien nicht aus Überzeugung sondern aufgrund von fundamentalen Notwendigkeiten?


  Wenn man dir die Möglichkeiten in die Hand gäbe!


  Die Explosion war mit nichts vergleichbar, das der Arkonide jemals gesehen hatte. Die auf engstem Raum erfolgende Kollision zwischen der in Jahrmillionen angestauten Psi-Energie MULTAVIANs und den mutierten psionischen Informationsquanten des GOOHR fegte die Grenzen zwischen den Dimensionen hinweg. Zeit und Raum verloren ihre Ordnung, die Naturgesetze ihre Gültigkeit  das Gleichgewicht der Kräfte war nicht mehr gewährleistet, und das hyperenergetische Fundament Vennersoons drohte zu kollabieren.


  Doch da war noch etwas anderes. Etwas, das seine Stabilität beibehielt, das in einem ruhigen, klingenden Rhythmus pochte. Der Geist des Arkoniden vibrierte im Takt des Pulsschlags des Universums, und Atlan wusste, dass es dieser Takt gewesen war, den einst auch DAAHLIQUA gehört hatte, und dessen tragendes Gleichmaß zur Geburt der Da-Philosophie, dem Weg der Harmonie geführt hatte.


  Atlan hatte den Körper der Superintelligenz wie ein Netz um das Zentrum des Geschehens gezogen. Die Schleier aus weißem Licht gehorchten seinem Willen und stemmten sich dem furchtbaren Detonationsdruck entgegen. Lanzen aus brennendem Schmerz bohrten sich in den Schädel des Arkoniden. Der Verteidigungswall stand kurz davor zu brechen; zu gewaltig war die sich an ihm brechende Wucht. Dem Unsterblichen blieb nur noch ein einziger Ausweg. Er öffnete die psionische Schutzmauer an mehreren Stellen. Überlichtschnelle Speere aus Energie und Materie zuckten aus den Lücken hervor und zogen Schneisen aus implodierenden Sonnen und Planeten durch das All. Immer wieder drohte der von Atlan gewebte Mantel zu bersten, doch stets gelang es ihm, die entstehenden Löcher rechtzeitig zu stopfen und die tobende Hölle wieder in die Schranken zu weisen.


  Irgendwann war alles vorbei. Der Arkonide erwachte wie aus tiefer Bewusstlosigkeit. Aus den Augen laufendes Sekret hatte lange, eingetrocknete Spuren auf seinen Wagen und am Hals hinterlassen. Die Haare hingen ihm wirr und feucht vom Schweiß ins Gesicht. Es gab keine Stelle an seinem Körper, die nicht schmerzte. Dann schoben sich Laires roboterhafte Züge in sein Blickfeld. Er spürte, wie sich die Hand des Androiden auf seine Stirn legte.


  »Hab keine Angst, Auserwählter«, flüsterte Laire sanft. »Ich werde über deinen Schlaf wachen ...«


  


  *


  


  »Es wird Zeit, Atlan.« Der Unsterbliche schlug die Augen auf. Noch immer fühlte er sich schwach und war kaum fähig, länger als ein paar Stunden wach zu bleiben. Wenn er durch das Sichtfenster im vorderen Bereich der Zentrale schaute, dann sah er die Sterne Vennersoons. Ihr Leuchten gab ihm Kraft und erfüllte ihn mit tiefer Zufriedenheit.


  Kilbalc hatte sich nicht mehr gezeigt. Atlan hatte die letzten beiden Tage an Bord der MORASS verbracht, zum größten Teil schlafend. Laire war jedes Mal an seiner Seite gewesen, wenn er erwachte. Zum Sprechen war der Unsterbliche zu müde gewesen.


  »Zeit wofür?« fragte er jetzt. Der Kosmokratenroboter half ihm, sich aufzurichten.


  »Die MORAHT-THEM wird in wenigen Minuten eintreffen« erklärte er dabei. »Zuvor möchte Kilbalc mit dir sprechen.« Atlan schwieg. Was wollte der Kosmokrat von ihm? Er hatte geduldig gewartet, hatte den Arkoniden neue Kräfte schöpfen lassen. Warum?


  Das Doppelschott in der Rückwand der Zentrale verschwand und Kilbalc trat ein. Er bewegte sich langsam, schleppend. Die dürren Finger hatte er um den Knauf seines Knochenstocks gekrallt. Kurz vor Atlan blieb er stehen. Da der Arkonide noch immer auf der Polsterliege saß, befanden sich ihrer beiden Gesichter ungefähr auf gleicher Höhe.


  »Wie ich sehe, hast du alles gut überstanden, Auserwählter«, begann der Zwerg das Gespräch.


  »Ich kann verstehen, dass du enttäuscht bist, Kosmokrat«, entgegnete Atlan eisig. »Mein Überleben war in deinen Plänen nicht vorgesehen.«


  »Ich bin nicht gekommen, um dich vom Gegenteil zu überzeugen.«


  »Dann sag, was du zu sagen hast«, stieß der Arkonide hervor. »Mach dein Angebot, damit ich es ablehnen kann.«


  »Du weißt noch nicht, was ich dir anbiete.«


  »Es spielt keine Rolle.« Kilbalc hob die Arme. Für einen winzigen Moment glaubte Atlan, sein Gegenüber habe die Kontrolle über sich verloren, und wolle ihn schlagen. Stattdessen packte der Zwerg die Kapuze seines Mantels an beiden Seiten und zog den groben Stoff zurück. Was darunter zum Vorschein kam, erinnerte kaum noch an ein lebendes, atmendes Wesen.


  Gelbe, trockene Haut hing in Fetzen über faulendem Fleisch. Der Schädel zeigte an mehreren Stellen den blanken Knochen; einige Strähnen weißen Haares wuchsen aus den wenigen Inseln noch intakter Epidermis. Nase und Ohren existierten nur in Fragmenten, und anstelle des Mundes grinsten dem Unsterblichen zwei blanke Kiefer entgegen.


  »Ich habe auf dich gewartet, Auserwählter«, flüsterte Kilbalc. »Ich habe auf dich gewartet, obwohl mir jede einzelne Sekunde, die ich im Normalraum verbringe, Schmerzen bereitet, deren Intensität deine erbärmliche Vorstellungskraft übersteigen. Darum wirst du mir zuhören  und darum wirst du deinen verletzten Stolz für ein paar Minuten vergessen.« Atlan hielt dem Blick der weißen, in verzehrendem Feuer glühenden Augen stand. Dann verzog er die Lippen zu einem geringschätzigen Lächeln.


  »Wenn es nach mir geht, Kosmokrat«, sagte er langsam, »dann wirst du bis zum Ende aller Tage auf mich warten. Ich schulde dir nichts!« Laire trat einen Schritt an das ungleiche Paar heran, wollte etwas sagen, doch der Zwerg hob nur die Hand.


  »Es ist gut, Laire«, nickte er. »Er weiß es nicht besser ... noch nicht.« Dann wandte sich Kilbalc wieder direkt an den Unsterblichen. »In den Speichern der MORAHT-THEM wirst du die Koordinaten eines Objekts mit dem Namen Sonnenbarriere finden. Du wirst diese Koordinaten anfliegen und von dort aus die Spur deines Doppelgängers aufnehmen. Du wirst Atlan II jagen und zur Strecke bringen. Im Falle eines Erfolgs gebe ich dir zwei Alternativen. Du kannst deinen Status als Auserwählter aufgeben und in die Milchstraße zurückkehren, ln diesem Fall wirst du nie wieder von mir oder meinesgleichen hören. Oder du gehorchst deiner Neugier und verbleibst in unseren Diensten. In diesem Fall werde ich dir weitere Einblicke in die kosmischen Zusammenhänge gewähren. Ich werde dir sagen, was vor 17 Millionen Jahren geschah und welche Rolle den Sieben Hohen zukommt. Ich werde dir die Augen öffnen  selbst auf die Gefahr hin, dass dich die Wahrheit den Verstand kostet.«


  Die nachfolgende Stille dröhnte in Atlans Gedanken. Jedes Wort Kilbalcs taumelte als vielfaches Echo durch seinen Schädel und machte ein klares Denken unmöglich. Erst die beruhigenden Impulse des Extrasinns brachten wieder Ordnung und Kontrolle.


  »Ich ...« begann der Arkonide heiser. »Ich werde nicht töten. Auch dann nicht, wenn mir die Kosmokraten das Universum zu Füßen legen.«


  »Das weiß ich«, erwiderte der Zwerg. »Niemand verlangt von dir, dass du deinen Doppelgänger umbringst. Du sollst ihn uns ausliefern.«


  »Was geschieht, wenn ich mich weigere?«


  »Nichts«, antwortete Kilbalc knapp. »Du kannst weiterhin frei über die MORAHT-THEM verfügen. Das Schiff gehört dir.«


  »Ich würde einen Weg zurück in die Milchstraße finden«, sagte Atlan.


  »Daran zweifle ich nicht, doch das würde dir nichts nützen.«


  »Wie meinst du das?«


  »Deine psionische Konditionierung hat dich nicht nur zu einem Zünder für das GOOHR gemacht. Die Psi-Signatur deiner Zellkernstrahlung wurde speziell auf die einst von DORWANT veränderte Frequenz geeicht. Nur so war eine Justierung auf die Nega-Psiqs möglich. Wenn du den von DORWANT kontrollierten Raumbereich verlässt, wirst du über kurz oder lang sterben. Nur ich kann dich von diesem Fluch befreien, und so gibt es nur eine Möglichkeit für dich, deine Freunde in der Milchstraße jemals wiederzusehen. Bring mir deinen Doppelgänger!«


  »Du bist ...«, hauchte Atlan fassungslos.


  »Ich weiß«, winkte Kilbalc ab. »Aber wen interessiert das schon? Du kannst mich verfluchen, wenn es dir hilft, Auserwählter. Letztendlich bekomme ich jedoch immer, was ich will  und das ist alles, was für mich zählt.« Mit diesen Worten zog sich der Zwerg die Kapuze wieder über den Kopf und verließ die Zentrale. Atlan hatte nicht mehr die Kraft, noch etwas zu erwidern.


  »Du hast es von Anfang an gewusst, nicht wahr«, wandte er sich nach einer langen Pause an Laire.


  »Selbstverständlich. Ich habe deine Konditionierung im Zentralithen überwacht.« Der Unsterbliche nickte.


  »Gut«, sagte er dann. »Dann kannst du mich jetzt zur MORAHT-THEM bringen.«


  


  


  Der Beobachter (Aufzeichnungen)


  


  Ich habe den Auserwählten unterschätzt. Laire hat mich gewarnt, doch ich habe seine Einwände ignoriert. Jetzt weiß ich, dass der Arkonide stärker ist, als ich und die anderen jemals zu hoffen gewagt haben. Seinen Willen gewaltsam zu brechen, hieße sein Talent zu zerstören.


  Er weiß, dass wir ihn benutzt haben und wird deshalb nicht mehr kooperieren. Diese Tatsache muss ich in der weiteren Planung berücksichtigen. Von nun an muss der Arkonide noch behutsamer an seine eigentliche Aufgabe herangeführt werden. Wir werden Zugeständnisse machen müssen. Wir werden ihm mehr Freiheiten einräumen müssen.


  Es ist eines der ehernen Prinzipien des Universums, dass einmal Geschehenes nicht mehr ungeschehen gemacht werden kann. Danach werden wir uns in Zukunft noch stärker richten. Der Auserwählte darf auf keinen Fall erfahren, wie unersetzlich er wirklich ist. Noch ist er nicht soweit. Er würde die Wahrheit nicht verstehen oder falsch interpretieren. Er würde die ihm zugedachte Verantwortung ablehnen, weil ihm die mit ihr einhergehenden Konsequenzen zu endgültig erscheinen.


  Hoffnung ist ein Konzept, um das ich biologische Lebensformen stets beneidet habe. Es ermöglicht ihnen, eine Ereignisfolge mit feststehendem Resultat als variabel zu betrachten. Und manchmal, in wenigen Fällen, gelingt es ihnen, den Gang der Dinge aufzuhalten und das Ergebnis in ihrem Sinn zu beeinflussen. MULTAVIAN und das GOOHR sind zu einem Teil kosmischer Geschichte geworden. Die Völker Vennersoons dagegen leben weiter, und die meisten von ihnen werden niemals erfahren, wie nahe sie dem Untergang gekommen sind.


  Für mich bleibt nicht mehr viel zu tun. Ich habe dem Arkoniden ein neues Angebot gemacht. Ich habe seine Schritte in eine neue Richtung gelenkt. Alles andere bleibt ihm selbst überlassen.


  Ja, ich habe den Auserwählten unterschätzt. Aber das wird nicht noch einmal passieren.


  EPILOG


  


  »Es tut gut, dich wiederzusehen, Atlan.«


  »Danke«, sagte der Unsterbliche matt. »Hast du unsere Gäste abgesetzt?«


  »Sie sind auf Galaahn von Bord gegangen«, bestätigte die MORAHT-THEM. »Vor ein paar Stunden erhielt ich eine Botschaft auf der Metapsi-Frequenz. Sie bestand aus den Koordinaten für ein Rendezvous mit der MORASS sowie der Aufforderung, dich wieder an Bord zu nehmen.«


  »Wo ist Queiry?« wollte der Arkonide wissen. »Du hast ihn doch von meinem Eintreffen informiert? Ist er etwa immer noch ...?«


  »Queiry«, unterbrach das Schiff den Unsterblichen, »hat mich auf Galaahn ebenfalls verlassen.«


  »Hat er noch etwas gesagt?«


  »Nein.«


  »Dann ist es vielleicht besser so.«


  »Besser so!« ertönte es da schrill hinter dem Zentralschott. Mit wirrem Geschnatter und hohem Tempo erkletterte Perruche den Sessel des Arkoniden und zog mit seinen kleinen Händchen an Haaren und Nase des großen Freundes. Der schloss das aufgeregte Pelzwesen von Debris lachend in die Arme.


  »Atlan mekt!« plärrte Perruche immer wieder. »Besser so!«


  »Na, wenigstens du bist mir geblieben«, lächelte Arkonide. »Du lässt mich nicht im Stich.«


  »Perüsch lieben«, bekräftigte der Kleine. »Nich Stich.«


  Kurz darauf war der Unsterbliche eingeschlafen, und selbst die robusten Liebkosungen des bepelzten Quälgeists vermochten ihn nicht mehr zu wecken.
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  Nachfolgende Ereignisse wurden teilweise in den AFS-Heftromanen 21-23 geschildert, die in der PERRY RHODAN-FanZentrale erschienen sind.


  


  


  Am 14. Februar 3617 A. D. erreicht Atlan an Bord der MORAHT-THEM die äußeren Randgebiete der Galaxis Algstogermaht. Der Unsterbliche, der durch seine Begegnung mit dem Kosmokraten Kilbalc inzwischen um seine psionische Aufladung weiß, hat sich innerlich endgültig von den Hohen Mächten losgesagt. An den von Kilbalc erhaltenen Auftrag, seinen Doppelgänger Atlan II zu jagen und nach Möglichkeit zu eliminieren, fühlt er sich nicht gebunden. Er hofft sogar, friedlichen Kontakt mit seinem Ebenbild aufnehmen zu können und so weitere Informationen über das undurchsichtige Spiel der Herren hinter den Materiequellen zu erhalten.


  Seine Tochter hat der Arkonide auf Devven in der Obhut von Rancoers Bruder Rantrabjan zurückgelassen. Das Mädchen wird auf den Namen Avanie getauft. Obwohl es dem Unsterblichen nach wie vor schwerfällt, eine Beziehung zu dem Kind zu entwickeln, ist der Abschied kein leichter. Doch er weiß, dass er den Weg, der vor ihm liegt, nur allein gehen kann. Kurz bevor Atlan Devven endgültig verlässt, übergibt er Rantrabjan einen Datenspeicher, der detaillierte Informationen zu seiner Person, Arkon, Terra, der Milchstraße und verwandten Themen enthält. Er bittet den Devver, den Speicher an Avanie zu übergeben, wenn sie ein entsprechendes Alter erreicht hat.


  Lange bevor der Unsterbliche an seinem ersten Zielort eintrifft, erkennen die hochwertigen Ortungsgeräte der MORAHT-THEM eine ungewöhnliche, der Galaxis Algstogermaht vorgelagerte Ballung offensichtlich künstlich angeordneter Sonnen, deren Zentrum sich mit den von Kilbalc erhaltenen Koordinaten deckt. Dort, so der Kosmokrat damals, bestünde die größte Chance, eine Spur von Atlan II zu finden.


  Bei der weiteren Annäherung an das Zentrum der gigantischen Struktur entdeckt der Arkonide nicht nur ein ungewöhnliches, aus einer Dunkelwelt und sechs sie umkreisenden kleineren Planeten bestehendes System, sondern auch eine gewaltige Ansammlung von Raumschiffen, Stationen und anderen Fahrzeugen aller Formen, Farben und Größen, die sich in gebührendem Abstand um die Zentralwelt geschart haben. Die MORAHT-THEM wird angefunkt und von mehreren Parteien gleichzeitig zur Identifikation aufgefordert. Schnell erkennt der Arkonide, dass sich hier eine erkleckliche Anzahl von Interessengruppen tummelt, die sich gegenseitig argwöhnisch überwachen, bespitzeln und sich, wenn immer möglich, Steine in den Weg zu legen suchen. Gemeinsames Ziel aller scheint dabei jedoch eine Landung auf dem Zentralplaneten zu sein, um den sich zahllose Mythen und Legenden ranken. Während die einen dort unglaubliche Reichtümer vermuten, sind andere davon überzeugt, dass das Betreten der Dunkelwelt religiöse Erfüllung und ewiges Seelenheil zur Folge hat. Bislang ist es jedoch noch niemandem gelungen, auch nur einen Fuß auf die Oberfläche dieses mit zahllosen Namen bedachten Planeten zu setzen. Die, die es versucht haben, mussten entweder aufgrund unerklärlicher technischer Probleme und furchtbarer Schmerzanfälle umkehren oder wurden von unsichtbaren Geschützbatterien attackiert und abgeschossen.


  Nach ersten Kontakten mit diversen Völkern und Individuen wagt der Arkonide mit der MORAHT-THEM ebenfalls einen Vorstoß zur Zentralwelt. Er ist davon überzeugt, dass er mit seiner Suche nur auf dem Planeten selbst weiterkommt, und hofft, dass der Kosmokratenraumer den dortigen Abwehrmechanismen gewachsen ist. Warum sonst, so die Überlegungen des Unsterblichen, hätte Kilbalc ihm die Koordinaten dieses Ortes zur Verfügung stellen sollen?


  Zu Atlans Überraschung verlaufen Anflug und Landung ohne jeden Zwischenfall. Einige Wagemutige, die hoffen, im Windschatten der MORAHT-THEM folgen zu können, müssen schnell aufgeben. Lediglich der Kosmokratenraumer bleibt unbehelligt.


  Der Dunkelplanet zeigt sich als braunschwarze, wüstengleiche Ödwelt. Ab und an reißt die Ortung der MORAHT-THEM weite Ruinenfelder aus der Düsternis. Als man bis auf drei Kilometer an die Planetenoberfläche herangekommen ist, ortet das Tropfenschiff plötzlich riesige Hohlräume, die sich bis in eine Tiefe von 120 Kilometer ziehen. Die Kavernen sind mit Milliarden Tonnen hochgezüchteter Technik angefüllt, über deren Funktion auch die MORAHT-THEM keine Auskunft geben kann.


  Kurz darauf fängt das Tropfenschiff schwache energetische Emissionen auf. In der Nähe eines Ruinenfelds geht der Kosmokratenraumer nieder. Atlan dringt durch eine sich bereitwillig öffnende Bodenrampe in die Unterwelt des Planeten vor. Ein mattrotes Glühen weist ihm den Weg zu einem mehr als fünfzig Meter breiten Antigravschacht, der in eine scheinbar bodenlose Tiefe führt. Atlan erreicht schließlich eine vergleichsweise winzige, kreisrunde Kammer, in deren Mitte ein pechschwarzer Zylinder ruht. Das mattrote Glühen erlischt. Auf der wie poliert glänzenden Oberfläche des Zylinders finden sich acht kreisförmige Einbuchtungen, die jede mit einem Triplet aus durchgezogenen und unterbrochenen Linien gekennzeichnet ist. Dabei unterscheidet sich jedes Triplet von allen anderen. Eine geschlechtslose Stimme heißt den Besucher im Kareal willkommen, schweigt danach allerdings hartnäckig.


  Auf den anschließenden Erkundungsgängen stößt Atlan auf einen geheimnisvollen schwarzen Würfel von etwa 40 Zentimetern Kantenlänge, der einsam und verlassen in einer ansonsten leeren Halle liegt. Das Objekt, dessen Sinn und Zweck sich ihm verschließt, lässt sich nicht von der Stelle bewegen. Als er den Raum verlassen will, verwandelt sich der Würfel plötzlich in eine Art Tor. Durch die Öffnung des offenbar wie ein Transmitter funktionierenden Stücks Technik sieht Atlan eine paradiesische Welt. Dann taucht die geheimnisvolle Fremde auf, die einige Monate zuvor die beiden Anzüge der Verteidigung und der Verdunkelung aus der MORAHT-THEM gestohlen hat. Bevor der Unsterbliche sie aufhalten kann, ist sie erneut durch das Tor getreten, welches sofort in sich zusammenfällt. Frustriert verlässt Atlan die Dunkelwelt und kehrt mit der MORAHT-THEM in den freien Weltraum zurück.


  Dort wird er allerdings bereits erwartet. Eine beachtliche Anzahl der in Planetennähe versammelten Schiffe hat sich solidarisiert und ist fest entschlossen, dem Unsterblichen die auf Antafena vermeintlich erbeuteten Reichtümer abzujagen. Atlan wendet sich per Funk an die aufgebrachten Glücksritter und versucht den drohenden Konflikt auf friedlichem Weg beizulegen. Obwohl sich der Kosmokratenraumer seinen Weg vermutlich freischießen könnte, weigert sich der Unsterbliche, ein Blutbad in Kauf zu nehmen, um die eigene Flucht sicherzustellen.


  Als die Lage kritisch zu werden droht, taucht mit einem Mal eine kleine Flotte kugelförmiger, aus zartgrünem Metall bestehender Raumschiffe auf und kommt der bedrängten MORAHT-THEM ZU Hilfe. Die Angreifer ziehen sich angesichts der Übermacht und einiger nachdrücklich abgefeuerter Warnschüsse zurück. Dann leuchtet in der Zentrale der MORAHT-THEM ein Holoschirm auf und der Arkonide starrt ein wenig überrascht ins Gesicht eines Wyngers. Der Fremde lächelt humorlos. Dann sagt er: »Ich weiß zwar nicht, was du hier tust, aber es scheint, als sei ich gerade noch rechtzeitig gekommen.«


  Atlan reagiert blitzschnell und hochkonzentriert. Der fremde Wynger scheint ihn offenbar zu kennen, was nur bedeuten kann, dass er ihn mit seinem Doppelgänger verwechselt. Der Unsterbliche hofft die Rolle seines Ebenbilds gut und lange genug spielen zu können, um sein Gegenüber zu täuschen und womöglich wertvolle Informationen zu erhalten. Als der Wynger fragt, ob Atlan gemeinsam mit der Flotte nach Raigerbold zurückzukehren wünscht, ergreift der Arkonide die Chance, um Zeit zu gewinnen, und stimmt zu, auch wenn er nicht die geringste Ahnung hat, wo sich das Ziel befindet und was ihn dort erwartet.


  Die MORAHT-THEM folgt der Wyngerflotte tiefer nach Algstogermaht hinein. Im Rahmen eines ersten persönlichen Zusammentreffens mit dem Wynger, der sich Algain nennt, gelingt es dem Unsterblichen, eine Reihe wichtiger Fakten zu ermitteln. Algain ist offenbar eine Art Vertrauter des Doppelgängers und zudem eine hochrangige Führungspersönlichkeit seines Volkes. Als Atlan II vor etwa 30 Jahren die im All treibende MORAHT-THEM verlassen muss, wird er von einem Erkundungsraumer der Wynger aufgegriffen und gerettet. Es gelingt ihm, das Vertrauen des wyngerschen Kommandanten Algain zu gewinnen. Dieser und seine Mannschaft gehören zum wyngerschen Splittervolk der Baitrer, das auf Drägertonn, dem sechsten Planeten der Sonne Woltrien, lebt und von dort ein kleines, aber stabiles Imperium verwaltet. Von den politischen Wirren nach dem Ende des Alles-Rad-Mythos sind die Baitrer weitgehend unbeeinflusst geblieben.


  In den folgenden Jahren schafft sich Atlan II mit viel Geschick und der Hilfe Algains eine Operationsbasis in Algstogermaht. Auf Raigerbold, dem zweiten


  Mond des 15. und äußersten Planeten des Woltrien-Systems (Lomgrost) entsteht ein getarnter Stützpunkt. Als Graue Eminenz im Hintergrund führt der Doppelgänger die Baitrer innerhalb kürzester Zeit zu neuer kultureller und wirtschaftlicher Blüte. Dabei fungiert Algain, den er behutsam an die Spitze der baitrischen Führungshierarchie manövriert, als sein verlängerter Arm. Der Doppelgänger tritt niemals selbst in Erscheinung. Unter dem Einfluss von Atlan II halten sich die Wynger von Drägertonn bewusst im Hintergrund und vermeiden jegliche Einmischung in die in Algstogermaht tobenden Positionskämpfe.


  Im Jahr 3602 A. D. haben sich die Baitrer zu einem der wichtigsten Machtfaktoren in Algstogermaht entwickelt. Vor allem ihre militärische Stärke (von Atlan II bewusst forciert) ist beachtlich, und ein neuer Schlachtschifftypus (eine kugelförmige Weiterentwicklung der bekannten Birnenraumer) ist das Prunkstück einer schlagkräftigen Flotte. Atlan II, vom Durst nach Rache an den Kosmokraten getrieben, befielt die ersten gezielten Angriffe gegen Einrichtungen der Hohen Mächte.


  Im Jahr 3607 A. D. trifft der prominente Wynger Plondfair mit einer kleinen Delegation von ihm rekrutierter Helfer auf Drägertonn ein, um die Baitrer für die Unterstützung seiner Ziele zu gewinnen. Er kämpft seit dem Zusammenbruch des Alles-Rad-Mythos verzweifelt um die Einheit seines Volkes, doch die Aufgabe scheint unerfüllbar zu sein.


  Überall in Algstogermaht lodern kleine und große Krisenherde. Vor allem die Priesterkaste der Kryn, die ihren Machtverlust verhindern will, steht in dieser Beziehung an vorderster Front. Aber auch neue, bislang im Hintergrund agierende Völker tauchen auf und melden ihre Ansprüche an. Algain erteilt Plondfair (im Auftrag des Doppelgängers) eine harsche Abfuhr, und der ehemalige Gesandte des Alles-Rads muss unverrichteter Dinge von dannen ziehen.


  Im Jahr 3609 A. D. entdeckt Atlan II die Sonnenbarriere und den Dunkelplaneten. Von da an verbringt er den Großteil seiner Zeit mit intensiven Forschungen und stößt schon bald auf riesige Datenmengen zu einem Projekt namens FarentKoor. Er erkennt den einstigen Zweck der Sonnenbarriere und die Tatsache, dass sie zu einer vernichtenden Waffe gegen die Kosmokraten modifiziert werden kann. Er erfährt auch, dass es zu dieser Modifikation acht spezieller Amulette bedarf, die im Kareal in die entsprechenden Vertiefungen des schwarzen Zylinders eingepasst werden müssen. Nun ist sein neues und vordringlichstes Ziel das Aufspüren dieser Objekte. In einem Hangar findet er zudem ein technisch überlegenes Raumschiff, das er ARKON tauft und in Besitz nimmt.


  Während Atlan II den Löwenanteil seiner Energie in die Untersuchungen der Sonnenbarriere steckt, wächst in seinem ehrgeizigen Diener Algain die Unzufriedenheit mit seiner Rolle als Marionette des Doppelgängers. In aller Heimlichkeit und mit großer Vorsicht beschäftigt er sich mit den Datenspeichern des Stützpunkts auf Raigerbold und findet Hinweise auf die Unsterblichkeit und den Zellaktivator seines Herrn. Von da an ist er von der Idee besessen, Atlan II das wertvolle Gerät zu stehlen und selbst unsterblich zu werden. Schritt für Schritt geht er daran, seinen Plan in die Tat umzusetzen.


  Als Atlan II im Februar 3617 A. D. mit der ARKON ohne Angabe von Gründen nach Lagojhar im Narbhouil-System aufbricht, glaubt Algain genug Wissen gesammelt zu haben, um auf eigene Faust einen Vorstoß zur Dunkelwelt  vom Doppelgänger als Antafena bezeichnet  wagen zu können. Dort hofft er Mittel und Wege zu finden, um Atlan II zu überlisten. Zu Tode erschrocken fängt er bei seiner Ankunft im Zentrum der Sonnenbarriere jenen Funkspruch auf, mit dem der echte Atlan versucht, die aufgebrachten Glücksritter und Abenteurer von einem Angriff abzuhalten. Da ihm eine Flucht zu riskant erscheint, entschließt er sich zum Handeln und eilt seinem vermeintlichen Herrn zu Hilfe.


  Während des Fluges nach Raigerbold bemerkt Algain zwar, dass sich Atlan anders als sonst gebärdet, doch er schöpft noch keinen Verdacht. Zudem weiß er aus Erfahrung, dass der Doppelgänger nach seinen Ausflügen auf Antafena stets für eine Weile abwesend und unkonzentriert ist.


  Im Woltrien-System angekommen, erhält Atlan Einlass in die geheime Station seines Ebenbilds, während sich Algain zurückzieht, angeblich um Regierungsgeschäften nachzugehen. Der Logiksektor vermutet früh, dass Atlan II mit einem Auftauchen seines Originals gerechnet, und sein Versteck für diesen Fall präpariert hat. Dennoch ist der Arkonide bereit, das Risiko einzugehen. Bei seinen Nachforschungen stößt er auf einen Koordinatensatz, der eine Galaxis namens Novhonaai erwähnt. Bevor er jedoch Näheres in Erfahrung bringen kann, wird dem Unsterblichen urplötzlich schwindlig und er verliert das Bewusstsein.


  Als Atlan erwacht, spürt er sofort, dass etwas nicht stimmt. Er fühlt sich elend und hat großen Durst; die gesamte Station ist in ein düsterrotes Dämmerlicht getaucht. Dann trifft ihn die Erkenntnis wie ein Blitzschlag: sein Zellaktivator ist verschwunden!


  Damit bleiben dem Arkoniden etwa 62 Stunden, von denen  wie er nach einem Blick auf den Chronometer zu seinem Entsetzen feststellt  bereits gut 59 abgelaufen sind. Was geschehen ist, liegt auf der Hand. Der Aktivatordieb heißt Algain und befindet sich bereits weit außerhalb des Woltrien-Systems. Der Baitrer hat den Unsterblichen mit einem extrem starken Nervengas betäubt, den Zellaktivator an sich genommen und den Selbstzerstörungsmechanismus der Station aktiviert. Der Umstand, dass er mit dem speziell auf Atlans Zellschwingungen justierten Gerät gar nichts anfangen kann, und ihm diese Tatsache scheinbar nicht bekannt ist, bringt keinen Trost. Der Arkonide irrt verzweifelt in den Gängen und Räumen der unterirdischen Anlage umher, doch diesmal scheint ihn das Glück im Stich zu lassen. Ein Kontakt zur MORAHT-THEM kommt aufgrund der perfekten Abschirmung der Station nicht zustande.


  Er spürt bereits das Einsetzen des explosiven Alterungsprozesses, als auf einmal der ihm bereits bekannte Vhypon erscheint, und sich ein dem Unsterblichen bis zu diesem Zeitpunkt unzugänglicher Raum öffnet. Dort wird Atlan auf eine ihm seltsam vertraut wirkende Kammer aufmerksam. Von den metallisch spiegelnden Wänden der Anlage starrt ihm sein eigenes, bereits merklich gealtertes Gesicht entgegen. Ein Schub von Erinnerungen droht ihn zu übermannen; er sieht das Antlitz Perry Rhodans vor sich. Atlan erlebt jene schicksalhaften Tage im April und Mai 2042 A. D. noch einmal, während der die Unsterblichen um Perry Rhodan nach dem verschwundenen Kunstplaneten Wanderer suchten, um ihre dringend notwendige Zelldusche zu erhalten. Dann taucht das Physiotron vor seinem geistigen Auge auf, und der Arkonide erkennt dessen Affinität mit der vor ihm liegenden Kammer. Mit letzter Kraft schleppt er sich weiter. Und tatsächlich: Die Kammer aktiviert sich; Atlan spürt seine Lebensenergie zurückkehren. Kurz darauf informiert ihn eine Automatenstimme, dass das Zellschwingungsbad abgeschlossen sei. Enttäuscht muss der Unsterbliche feststellen, dass der Alterungsprozess zwar aufgehalten worden ist, er jedoch noch immer wie ein 150jähriger aussieht.


  Als Atlan aus dem Zellschwingungsbad steigt, klärt ihn die nüchterne Automatenstimme darüber auf, dass die Selbstzerstörung der Station in fünf Minuten erfolgt  viel zu wenig Zeit, um den Stützpunkt rechtzeitig zu verlassen. Erneut kommt dem Unsterblichen der Zufall zu Hilfe. In einer winzigen Kammer entdeckt er einen schwarzen Würfel von etwa 40 Zentimetern Kantenlänge und realisiert sofort dessen frappierende Ähnlichkeit mit dem Würfel, den er auf Antafena gesehen hat. Beim Näherkommen teilt sich das Objekt in der Mitte, die beiden Hälften gleiten auseinander, flammen kurz auf und formen eine massive, gut mannshohe Tür. Der Arkonide begreift schnell, dass es sich hier offensichtlich um einen Transmitter handelt. Da ihm keine andere Wahl bleibt, tritt er durch den Türbogen hindurch  und findet sich auf Antafena wieder, in genau jenem Raum, in dem er wenige Tage zuvor auf den ersten schwarzen Würfel stieß. Auch dieser hat sich in eine Tür verwandelt, die sich nun jedoch automatisch schließt und wieder Würfelform annimmt.


  Wenige Stunden später meldet sich zu Atlans Erleichterung die MORAHT-THEM über Funk. Der Kosmokratenraumer hat kurz vor der Explosion der Station auf Raigerbold den kaum wahrnehmbaren Transmissionsimpuls des Würfels aufgefangen und nimmt seinen Passagier nun wieder an Bord. Da die MORAHT-THEM lückenlose Aufzeichnungen über alle Schiffsbewegungen im Woltrien-System besitzt, gelingt es, die Richtung zu bestimmen, in die sich Algain zur Flucht gewandt hat. Atlan erkennt überrascht, dass sich diese mit den Koordinaten Novhonaais deckt, die sein fotografisches Gedächtnis gespeichert hat.


  Atlan und der kleine Perruche erreichen mit der MORAHT-THEM am 02. März 3617 A. D. die Außenzone Novhonaais. Der Kosmokratenraumer stellt fest, dass es sich um eine der seltenen irregulären Galaxien handelt. Kurz darauf beobachtet der Arkonide einen ungleichen Kampf zwischen einer lockeren Gruppe altersschwacher und kaum bewaffneter Schiffe auf der einen, und einer Flotte aus fünf überlegenen Raumern in Modulbauweise auf der anderen Seite, die ihre Gegner manövrierunfähig schießen und per Traktorstrahl einbringen. Der Kommandant der siegreichen Flotte, ein insektoides Wesen namens Rindus Korf, fordert die MORAHT-THEM zur Identifikation auf.


  Atlan erfährt, dass es sich bei den Insektoiden um die Ankrot handelt, ein Volk, das im Wigor, der Außenzone Novhonaais, eine maßgebliche Rolle spielt. Korf, ein hoher Offizier der ankrotischen Sicherheitskräfte, lädt den ihm sympathischen Arkoniden auf seine Heimatwelt Ankor im Maidrak-System ein, wohin er auch seine Gefangenen zu bringen gedenkt. Der Kommandant erklärt seinem Gast, dass es sich dabei um aus dem Ponal, der Mittelzone Novhonaais, geflohene Ausgeburten des Bösen handelt, über deren Schicksal der Ankrotar entscheiden müsse.


  Auf Ankor trennen sich die Wege Atlans und Korfs vorübergehend, und der Unsterbliche nutzt die Gelegenheit, seine Kenntnisse um die Kultur der Insektoiden zu erweitern. Dabei wird er mit der tief verwurzelten Abneigung der Ankrot gegen jegliche Form von körperlicher Missbildung konfrontiert. Im dicht bevölkerten Zentrum der Hauptstadt Ankrat wird Atlan Zeuge, wie ein humanoider Ladenbesitzer ein kleines Mädchen mit Fußtritten traktiert, um es davonzuscheuchen. Dabei verliert es seinen Kapuzenumhang und entblößt eine hellrote, vernarbte Deformierung am Hinterkopf. Zornig greift der Unsterbliche ein. Die dankbare Kleine stellt sich schüchtern als Lifena Lamont vor, eine Ilke, die mit ihrer Familie auf Ankor gestrandet ist und nun versucht, Geld für ein Reisepermit durch das Wigor zu verdienen. Die Permits, die nur die Ankrot auszustellen befugt sind, sind jedoch teuer. Atlan begleitet Lifena, die ihn in eine ärmliche Unterkunft bringt, wo er den Rest der Familie kennen lernt. Epson Lamont, der Vater des Mädchens, steht dem Unsterblichen zunächst misstrauisch gegenüber, vertraut dann aber auf die leicht empathischen Fähigkeiten seiner Tochter und erzählt Atlan seine Geschichte.


  Die Ilken, kleinwüchsige Humanoide mit langen Kopffühlern, hellblauer Schuppenhaut und etwa halbmeterlangen Schwänzen, führen in der Randzone Novhonaais ein bescheidenes, aber glückliches Dasein. Eines Tages jedoch wird ihre fast ausschließlich auf Landwirtschaft und Viehzucht basierende Zivilisation von einer Reihe ökologischer Katastrophen heimgesucht. Viele Familien beschließen deshalb auszuwandern und ihr Glück in der Fremde zu suchen. Auch Epson trifft eine solche Entscheidung, wird jedoch von Beginn an vom Pech verfolgt. Nach einer Odyssee durch das halbe Wigor landen er und die seinen schließlich auf Ankor. Desillusioniert und ohne Geld sucht Epson nun nach einer Möglichkeit, in seine alte Heimat zurückzukehren. Noch bevor Atlan seine Hilfe anbieten kann, wird die Unterkunft der Lamonts von ankrotischen Sicherheitskräften gestürmt und Epson verhaftet. Er soll angeblich wichtige Computerdaten aus einem militärischen Rechenzentrum gestohlen haben.


  Da Epson Lamont glaubhaft seine Unschuld beteuert, bittet Atlan Rindus Korf um Unterstützung und dieser beteiligt ihn an den Ermittlungen. Als der Unsterbliche auf einem seiner Streifzüge Epson Lamont in einer Menschenmenge erkennt, obwohl dieser in Haft sitzt, nimmt er die Verfolgung auf, verliert den Flüchtigen jedoch wieder. Korf will dem Arkoniden seine »Doppelgänger-Theorie« nicht recht glauben, lässt sich jedoch davon überzeugen, Epson vorübergehend auf freien Fuß zu setzen.


  In der Unterkunft der Lamonts angekommen wartet bereits die nächste Hiobsbotschaft. Lifena ist aufgrund ihrer Kopfdeformierung von den Klärern aufgegriffen und ins Redigat, das Amt für Stigmatische Reinheit, gebracht worden. Dort, so berichtet Epson verzweifelt, erwartet sie ob ihrer körperlichen Behinderung der Tod. Atlan versucht erneut zu intervenieren, doch Korf hat hinsichtlich des Redigats keinerlei Befugnisse. Er rät Atlan stattdessen zum Tempel von Antafena zu pilgern und die dortigen Priester anzurufen. Atlan ist ob dieses Namens verständlicherweise elektrisiert.


  Auf seinem Weg inmitten von Hunderten von anderen Bittstellern und Gläubigen glaubt Atlan plötzlich Queiry zu sehen. Als er dem Paresccer nachläuft, verschwindet dieser jedoch in der Menge. Kurz darauf erkennt er Rancoer, und diesmal gelingt es ihm, die Erscheinung zu stellen. Fasziniert blickt er in das sich rasend schnell verändernde Antlitz eines Humanoiden. Perry Rhodan, Reginald Bull, Fartuloon und zahllose andere bekannte Gesichter tauchen auf und verschwinden wieder. Nur langsam beruhigt sich der Fremde, und stellt sich schließlich als MUTRA vor. Der Unsterbliche erfährt, dass es das MUTRA war, welches in der Gestalt Epson Lamonts die Computerdaten gestohlen hat. Bevor Atlan mehr in Erfahrung bringen kann, werden er und der Fremde von bewaffneten Tempeldienern verhaftet.


  Der Arkonide wird vor den Redikanten Molius Tis gebracht und von diesem verhört. Plötzlich fallen Strahlschüsse. Schrille Schreie dringen in den Verhörraum. Ein Ankrot reißt die Tür auf und verkündet schreckensbleich, dass der zweite Fremde das Navh gestohlen habe und auf der Flucht sei. Der Arkonide nutzt die Verwirrung, um das mysteriöse MUTRA zu verfolgen und stellt den Unbekannten auf dem Dach des Tempels. Dieser beteuert, niemandem schaden zu wollen und lediglich seiner Bestimmung zu folgen. Es kommt zu einem kurzen Kampf, in dessen Verlauf der Unsterbliche das Navh an sich bringt. Dabei handelt es sich um ein wirr gezacktes Trümmerstück aus einer unbekannten Legierung. Als Atlan das Objekt berührt, empfängt er telepathisch einen Koordinatensatz und das Wort Antafares, das er bereits kennt. Das MUTRA entmaterialisiert.


  Der Arkonide gibt das Navh an Molius Tis zurück. Aus Dankbarkeit und aufgrund der Fürsprache von Rindus Korf erlaubt der Redikant, dass Atlan die Lamont-Familie an Bord der MORAHT-THEM nimmt und Ankrot unbehelligt und mit Reisepermits ausgestattet verlässt.


  Nachdem der Unsterbliche seine Passagiere in ihre Heimat zurückgebracht hat, fliegt er die empfangenen Koordinaten an und erreicht am 10. März 3617 A. D. den Planeten Camrob im Vael-System. Die blaue Riesensonne Vael ist nur wenige Lichtjahre vom Stigmakral, drei offenbar künstlich angeordneten Schwarzen Löchern, entfernt, die für viele Völker des Wigor Objekte religiöser Verehrung darstellen. Die MORAHT-THEM landet auf dem Raumhafen der riesigen Pilgerstadt Schindroch, da ein direkter Anflug des Krals nur mit einem Sonderpermit gestattet ist. Als Atlan aussteigt, um einen ersten Eindruck zu gewinnen, bricht er unter Krämpfen zusammen. Die Wirkung des Zellbads scheint nachzulassen. Bewusstlos stürzt der Unsterbliche zu Boden …


  1


  VHYPON


  


  Es hat keinen Sinn, nicht wahr?« Die schlürfend hervorgestoßenen Worte schickten Wellen des Schmerzes durch Atlans Schädel. »Es hatte nie einen Sinn. Bei Loyfos, dem Gutlandigen. Du warst nicht der Richtige. Die Hoffnung war groß, und noch größer ist die Enttäuschung. Was habe ich mir nur dabei gedacht?«


  Der Arkonide öffnete die sekretverklebten Augen. Er lag auf einer primitiven Pritsche, die direkt in die Längswand einer nur wenige Quadratmeter großen Kammer eingelassen war.


  »Du hast dir den Zellaktivator stehlen lassen«, zeterte die bekannte Stimme weiter. »Ich begreife nicht, was die Kosmokraten in dir sehen. Du bist dumm. Du bist plump. Dumm und plump. Plump und dumm.«


  »Ja«, quetschte Atlan zwischen zusammengepressten Lippen hervor. »Ich freue mich auch, dich wiederzusehen, Vhypon.« Obwohl das Licht in der Kammer nur gedämpft in seine Augen drang, blendete es ihn. Allerdings musste er sein Gegenüber nicht sehen, um zu wissen, um wen es sich dabei handelte. Er war dem geheimnisvollen Insektoiden mit dem linsenförmigen, goldfarbenen Körper schon zweimal begegnet. Einmal unmittelbar vor dem zweiten BLITZ DER ERKENNTNIS, mit dem die Kosmokraten versucht hatten, die Antwort auf die Ultimate Frage zu erlangen. Und das zweite Mal im Stützpunkt seines Doppelgängers Atlan II.


  »Du begreifst nichts«, fuhr Vhypon in seinem Monolog fort. »Du bist wie ein frisch geschlüpfter Nestling. Man kann es dir erklären, aber du verstehst kein Wort. Es ist vorbei, Arkonide. Ich habe hoch gespielt und alles verloren.«


  »Du hast Recht«, stieß der so Gescholtene grimmig hervor. »Ich habe nicht den Hauch einer Ahnung, wovon du sprichst.«


  »Die Falle war offensichtlich«, ließ sich der Insektoide nicht bremsen. »Und du bist blind und taub hineingestolpert. Ohne mich wärst du jetzt nur noch ein Häufchen Asche. Ach, was sage ich: kaum mehr als eine Wolke rasch verwehender Atome in der Kälte des Alls. Für einen der so verehrten Sieben Hohen nicht unbedingt ein würdiger Abgang, nicht wahr?«


  Atlan stemmte sich auf die Ellbogen und ließ die Beine von der Pritsche auf den Boden gleiten. Sein Blick wurde von Sekunde zu Sekunde klarer. Vhypon hatte sich auf vier seiner sechs kräftigen Beine aufgerichtet. Dennoch überragte er den sitzenden Arkoniden nur um wenige Zentimeter. Die beiden weichen Kieferfühler befanden sich in ständiger Bewegung und erzeugten dabei das enervierende Schlürfen, das Atlan schon bei den ersten beiden Begegnungen eine Gänsehaut nach der anderen über den Rücken getrieben hatte.


  »Ich habe nie um diesen Titel gebeten«, sagte der Arkonide trocken. »Ebenso wie ich keinerlei Verlangen verspüre, in deinem Spiel mitzuwirken  wer immer sonst noch daran beteiligt sein mag. Falls du mir also nicht mehr als ein paar inhaltslose Vorhaltungen zu bieten hast, dann darf ich dich bitten, mich wieder an Bord der MORAHT-THEM zu bringen. Ich habe einen Dieb aufzuspüren.«


  »Wozu?« schlürfte Vhypon vernehmbar. »Falls du deinen wertvollen Zellaktivator suchst ...«, seine beiden verbliebenen Gliedmaßen verschwanden beständig zuckend für eine Sekunde hinter dem breiten Rückenpanzer, »... dann kannst du dir die Mühe sparen.«


  Erschüttert starrte Atlan auf das eiförmige Gerät an der dünnen, unzerreißbaren Kette, das ihm der Insektoide mit seltener Gleichmütigkeit entgegenstreckte. Fast zögernd griff er danach, so als hätte er Angst, dass es sich im letzten Moment noch als Trugbild erweisen und in Luft auflösen könnte.


  »Danke ...« Mehr brachte er nicht heraus. Seine Hände zitterten, als er das einstige Geschenk der Superintelligenz ES beinahe andächtig überstreifte. Fast augenblicklich spürte er die belebenden Impulse, die dieses kleine technische Wunderwerk durch seinen Körper jagte. Mit ihnen kam eine selten zuvor in dieser Intensität verspürte Erleichterung.


  »Können wir dann?« fragte Vhypon. Atlan sah ihn fragend an.


  »Können wir was?« erkundigte er sich.


  »Um dich zurückzubringen, müssen wir den Nullgrund aufsuchen«, antwortete der Insektoide ungeduldig. »Je früher ich dich nicht mehr sehen muss, desto besser.«


  »Du schickst mich also zurück an Bord der MORAHT-THEM?« wollte der Unsterbliche wissen.


  »Bei Ghuvyr, dem Groblastigen!« Vhypon sank auf alle sechs Beine hinunter und drehte sich einmal um sich selbst. »Was willst du nur immer an Bord deines komischen Raumschiffs? Hast du mir nicht zugehört? Du hast versagt! Es ist vorbei! Dein Auftrag, oder wie immer du es nennen willst, ist beendet! Vielleicht werde ich als nächstes Awandrina rekrutieren. Ja, ich glaube, das ist eine gute Idee.«


  Atlan atmete tief ein und aus. Er wusste nicht, was hier mit ihm geschah, aber ihm war bewusst, dass Vhypon weit bedeutsamer war, als er bislang geahnt hatte. Was hatte der Insektoide mit ihm vor? Wohin wollte er ihn zurückbringen?


  »Ich gehe keinen Schritt, bevor ich nicht weiß, was hier gespielt wird«, sagte er fest. Das Schlürfen seines Gegenübers brach für einen Moment ab, nur um dann mit mindestens doppelter Lautstärke wieder einzusetzen. Vhypon, der die schmale Tür, die aus der Kammer auf einen Gang hinausführte, schon beinahe erreicht hatte, wandte sich erneut dem Arkoniden zu.


  »Es ist vollkommen gleichgültig, ob du weißt, was hier gespielt wird«, erklärte er. Die Worte krochen träge, ja geradezu teilnahmslos zwischen den Kieferfühlem hervor. »Sobald du diese Dimension verlässt, wirst du dich ohnehin an nichts mehr erinnern. Das ist der Preis, den du dafür zahlst, dass du eigentlich gar nicht hier sein dürftest. Und nun lass uns keine weitere ...«


  »Wo ist hier?« ließ sich der Unsterbliche nicht beirren.


  »Bei Pulkym, dem Mildfährigen«, schlürfte der Insektoide verzweifelt. »Was habe ich verbrochen? Hör zu, Atlan. Was nützt es dir, wenn ich dir die großen kosmischen Geheimnisse offenbare? Wenn ich dir eröffne, was vor 17 Millionen Jahren geschehen ist, und was die Hohen Mächte seit damals verzweifelt zu reparieren suchen? Genügt es dir nicht, wenn ich dir verspreche, dass du schon bald wieder bei denen sein wirst, die du so sehr vermisst? Bei deinen Freunden Perry Rhodan, Reginald Bull, Gucky und wie sie alle heißen? Ich weiß, es ist viel verlangt, wenn ich dich bitte, mir zu vertrauen, aber glaube mir: Du willst nicht wirklich wissen, was ich dir berichten könnte. Selbst wenn dir der Nullgrund die Gnade des Vergessens zuteil werden lässt  zuvor wird dich die Wahrheit zerschmettern.«


  Möglicherweise solltest du auf ihn hören, wisperte der Extrasinn, der sich bislang verdächtig still verhalten hatte.


  »Wenn ich ohnehin alles vergesse, was du mir erzählst«, ignorierte Atlan die sanfte Warnung seines zweiten Ichs, »gehst du kein Risiko ein, oder?«


  »Ich nicht«, lautete die Antwort. »Das Risiko für dich ist jedoch ungleich größer.«


  »Ich bin bereit, es zu akzeptieren«, erwiderte der Unsterbliche knapp. Für lange Sekunden sagte niemand etwas. Nicht einmal das allgegenwärtige Schlürfen war zu hören. Dann ging ein Ruck durch den Körper des Insektoiden.


  »Warum nicht«, sagte er leise. »Es ist dein Weltbild, das ich in Trümmer legen werde. Mach es dir bequem. Ich werde dir eine Geschichte erzählen. Sie beginnt vor 17 Millionen Jahren ...«


  2


  DIE KATASTROPHE


  


  Auch vor 17 Millionen Jahren suchten Kosmokraten und Chaotarchen bereits nach einer Antwort auf die Ultimate Frage, jenem universellen Mysterium um das GESETZ, das dir, Perry Rhodan und den meisten anderen Menschen eines Tages als dritte Ultimate Frage geläufig sein wird. Die Existenz des Moralischen Kodes war ihnen zwar bekannt, nicht jedoch dessen Funktionsweise. Letzteres hatte seinen Grund vor allem in der Tatsache, dass der Kode von einer lückenlosen Röhre aus hochfrequenter psionischer Energie umschlossen wurde, dem so genannten Protopsi-Schlauch. Dieser ist unter den Bedingungen des Einsteinraums extrem mutabel und zerfällt innerhalb weniger Nanosekunden in seine Einzelfrequenzen, weist allerdings im Hyperraum eine enorme Stabilität auf. Der Schlauch machte eine detailliertere Beobachtung der Doppelhelix respektive eine direkte Einflussnahme auf ihre Regularien so gut wie unmöglich. Das Eindringen in Kosmonukleotide oder Manipulationen der dort generierten potentiellen Zukünfte waren ausgeschlossen.


  In den folgenden Jahrhunderttausenden manifestierte sich unter den Hohen Mächten die Erkenntnis, dass das GESETZ, sowie dessen Bedeutung und seine Initiatoren, also die Inhalte der Ultimaten Frage, eng, wenn nicht gar ursächlich mit dem Moralischen Kode verknüpft sein mussten. Sowohl die Kräfte der Ordnung als auch die Mächte des Chaos intensivierten deshalb ihre Bemühungen, um der Doppelhelix ihre Geheimnisse endlich zu entreißen. Schließlich gelang es den Kosmokraten, ein Kosmonukleotid, von den Bewohnern der fernen Galaxis Skeekant auf den Namen LOKULL getauft, so zu beeinflussen, dass der Protopsi-Schlauch in einem eng begrenzten Bereich durchlässig wurde. Dieser Eingriff, der damals von dem Kosmokraten Kilbalc persönlich beaufsichtigt wurde, löste jedoch eine unbeabsichtigte Kettenreaktion aus, in deren Folge der Schlauch immer weiter aufriss und eine hyperdimensionale Verbindung zum Normalraum schuf. Die Hohen Mächte bezeichneten diese fortan als Psikonnex.


  Der Psikonnex fand seinen Austrittspunkt, seine Mündung im Normalraum im Zentrum der Galaxis Novhonaai. Dazu musst du wissen, dass die meisten galaktischen Zentren aufgrund ihrer besonderen energetischen Kräfteverhältnisse eine natürliche Affinität zu Kosmonukleotiden und Phänomenen ähnlicher Beschaffenheit besitzen. Dies war unter anderem auch der Grund dafür, dass der Gigantcomputer MULTAVIAN später stets in unmittelbarer Nähe galaktischer Kerne stationiert wurde. Doch zurück zum Psikonnex ...


  Binnen weniger Augenblicke schlugen gewaltige Mengen von hochfrequenter psionischer Energie ins Normaluniversum durch. Der oben erwähnte natürliche Zerfall dieser Energie wurde jedoch durch eine Ereignisfolge verhindert, die später als Backofen-Effekt in die kosmischen Geschichtsbücher einging. Aufgrund der durch die permanent nachdrängenden psionischen Energieschübe ausgelösten hyperenergetischen Strukturverschiebungen im Zentrum Novhonaais drohte der Protopsi-Schlauch in einem explosiven Kollaps zu vergehen und dabei den gesamten Moralischen Kode irreparabel zu schädigen. Der Psikonnex, der in dieser Situation die Funktion eines Ventils übernahm, war irgendwann nicht mehr in der Lage, die heranbrandenden Energien schnell genug in den Normalraum abzuleiten. Ein entsprechender Rückstau und ein damit verbundenes kosmisches Desaster beispiellosen Ausmaßes stand unmittelbar bevor.


  Wie du inzwischen weißt, verfügt der Moralische Kode über ein beachtliches Repertoire von Mechanismen, die seine Sicherheit und Funktionstüchtigkeit garanderen sollen. Ein solcher Mechanismus kam auch damals, vor rund 17 Millionen Jahren zum Tragen. Das LOKULL benachbarte und dir gut bekannte Kosmonukleotid DORWANT, in dessen Zuständigkeitsbereich auch Novhonaai liegt, veränderte kurzzeitig die Frequenz seiner permanent emittierten psionischen Strahlung. Auch auf die Aktivitäten MULTAVIANs reagierte DORWANT viel später mit einer  allerdings dauerhaften  Frequenzänderung. Aber das nur am Rande. Dadurch kam es zu einer so genannten psimorphen Quasi-Kondensation, also zur Genese einer im Einsteinraum bislang unbekannten zirkastabilen Substanz: der Protopsi-Materie, kurz PPM genannt.


  Ich werde versuchen, dir das Wesen der PPM in so einfachen Worten wie möglich zu erläutern. Protopsi-Materie ist verstofflichte hochfrequente Psi-Energie. Sie gibt bereits in kleinsten Mengen eine intensive psionische Strahlung ab, die sich mit Lichtgeschwindigkeit ausbreitet und extreme Auswirkungen auf organisches Leben und 5-D-Technik hat. Bei Lebewesen führt sie zu genetischen Veränderungen und Spontanmutationen. Der unregelmäßige, durch einen hochgradig gesteigerten Stoffwechsel notwendige Abbau anfallender Körpergifte mündet in ausgeprägte Aggressivitätsschübe, wie du sie zum Beispiel bei den Tashketen der Schattenkarawanen beobachtet hast.


  Protopsionische Strahlung besitzt weiterhin biokonservierende Eigenschaften. Eine längere Einwirkung hat zum einen beachtliche Langlebigkeit, zum anderen aber auch völlige Unfruchtbarkeit zur Folge. Die oben erwähnten Effekte sorgen dafür, dass dieses verlängerte Leben von furchtbaren Schmerzen, Verkrüppelungen und großer psychischer Qual geprägt ist. Die von der PPM ausgehenden Emissionen sind durchaus mit denen der Nega-Psiqs vergleichbar, aus denen das GOOHR bestand, in ihrer Intensität jedoch wesentlich ausgeprägter.


  Die durch den Moralischen Kode neu modulierte hochfrequente Psi-Energie schoss also aus dem Psikonnex in den Einsteinraum, kühlte dort gewissermaßen aus  ein physikalisch unzureichender, aber dafür anschaulicher Vergleich  und wurde zu Protopsi-Materie transformiert. Dabei entstand entlang der Austrittsstelle eine Kruste, die durch den permanenten Nachschub an Psi-Energie und die fortdauernde Umformung langsam immer dicker wurde. Diesem Zusammenbacken verdankt der Begriff Backofen-Effekt letztlich seine Herkunft. Die Kruste verschloss die Mündung des Psikonnex schließlich wie ein Pfropfen. Im Innern des Pfropfens verblieb eine durch die umgebende Kruste vor den Einflüssen des Normaluniversums abgeschirmte Blase, die Protopsi-Kammer. Dabei handelt es sich um ein mehrere Lichtjahre durchmessendes Areal, in dem sich hochfrequente psionische Energie sammelte und in ihrer Urform erhalten blieb. Der Zerfallsprozess des Protopsi-Schlauchs kam zum Stillstand; der Klumpen aus Protopsi-Materie verstopfte den Psikonnex und dichtete die entstandenen Risse im Schlauch ab.


  Dann jedoch bemerkten die Hohen Mächte, dass neben der PPM noch etwas anderes durch den Riss im Protopsi-Schlauch in das Normaluniversum eingedrungen war. Die um den Katastrophenherd im Zentrum Novhonaais zahlreich versammelten Hilfskräfte der Kosmokraten starben ohne Ausnahme innerhalb von Sekundenbruchteilen. Einzig und allein der an Bord der MORASS ebenfalls anwesende Kilbalc überlebte. Für einen schleichenden Augenblick spürte der Kosmokrat die Präsenz eines monströsen Etwas, und ein Name materialisierte in seinem Verstand: CREA. Dann war der flüchtige Eindruck auch schon wieder vorüber.


  Die Hohen Mächte wussten, dass sie nur haarscharf an einem universellen Desaster vorbeigeschrammt waren. Allerdings ermöglichte ihnen die massive Schädigung des Protopsi-Schlauchs nun endlich das, was sie sich seit Anbeginn der Zeit gewünscht hatten: ein unmittelbares Eindringen in die Kosmonukleotide. Mehrere Jahrmillionen lang versuchten sie diesen Umstand zur Beantwortung der Ultimaten Frage zu nutzen, doch ein wirklicher Erfolg wollte sich nicht einstellen. Der Kode bewahrte seine Geheimnisse auch weiterhin.


  Ich sehe es an deinem Gesicht, Atlan, dass dich schon diese ersten vergleichsweise harmlosen Kapitel meiner Geschichte überfordern. Sollten wir es nicht dabei bewenden lassen? Glaubst du nicht, dass es besser wäre, aufzuhören? In deinem eigenen Interesse? Du schüttelst den Kopf. Wie du willst.


  Damit du die Konsequenzen der soeben geschilderten kosmischen Katastrophe besser begreifst, will ich sie dir noch einmal bildlich vor Augen führen. Nehmen wir an, dass der Protopsi-Schlauch tatsächlich ein dünner Gummischlauch ist, in dem die Protopsi-Energie als banales Wasser fließt. Innerhalb des Schlauchs herrscht eine konstante Temperatur von 20 Grad Celsius, außerhalb eine von 2.000 Grad Celsius. Das Material des Schlauchs trennt also gewissermaßen zwei Universen voneinander, ein kaltes und ein heißes. Das Wasser würde, hätte der Schlauch ein Loch und käme es mit dem heißen Kontinuum in Berührung, innerhalb von wenigen Atemzügen verdampfen, der Schlauch würde erschlaffen.


  Um das zu verhindern, verändert nun ein wie auch immer gearteter Mechanismus die Frequenz des Wassers, also sagen wir einfach dessen chemische Struktur. Anstatt wie gewohnt zu verdampfen, nimmt das Wasser unter den Bedingungen von 2.000 Grad Celsius nicht mehr gasförmige, sondern feste Form an. Es stopft den Riss im Schlauch, es verklebt ihn praktisch, und bildet einen Pfropfen. Gerade so wie flüssige Lava, wenn sie auskühlt. Lediglich im Kern des Pfropfens verbleibt unser Wasser im Ursprungszustand.


  Die nächsten Ereignisse erfordern ein wenig Vorbereitung, denn das, was du von der Struktur deines Lebensraums weißt, Atlan, ist mehr als bruchstückhaft. Lass mich also ein wenig ausholen.


  Dass unser Universum nur eines von unzähligen darstellt, ist dir bereits bekannt. Du bist den Druuf und den Accalauries selbst begegnet, und das Schlagwort Multiversum ist unter deinesgleichen weit verbreitet. Doch die Wahrheit präsentiert sich noch weitaus komplexer. All die Milliarden und Abermilliarden auf den ersten Blick autonomen Universen koexistieren tatsächlich in einer Art Schaumstruktur.


  Die einzelnen Schaumblasen, sprich Universen, haften dabei teilweise zusammen, lösen sich wieder voneinander, bilden Cluster und verändern ihre Position durch Drift. Ein solchermaßen definiertes System, dessen tatsächliches Vorhandensein auf deiner Existenzstufe lediglich mathematisch nachgewiesen werden kann, folgt auffallend den auch innerhalb eines Einzeluniversums geltenden Gesetzen. Die sich aufdrängende Frage lautet nun:


  In was driften die Universen eigentlich?


  Oder ein wenig pathetischer ausgedrückt: Was liegt hinter deinem Universum?


  Zunächst sei einmal festgestellt, dass das Bild eines Schaumbads aus Universen zwar anschaulich, aber keineswegs wissenschaftlich haltbar ist. Schon die Vorstellung, dass unser eigenes Universum eine Blase, also ein abgeschlossener, räumlich endlicher Körper ist, kollidiert mit dem, was wir tagtäglich erfahren. Würden wir uns in ein geeignetes Raumschiff setzen und permanent geradeaus fliegen, kämen wir irgendwann wieder an unseren Ausgangspunkt zurück  und das, ohne im Kreis geflogen oder vom Kurs abgekommen zu sein. Die so genannte Raumzeitkrümmung, ein Phänomen, das sich deiner primitiven Alltagslogik entzieht, praktisch allerdings belegt ist, beraubt das Universum jeglicher Grenzen und macht es unendlich, obwohl es das faktisch nicht ist.


  Ferner gibt es in diesem Schaumbad zwischen den Universen auch keine Berührpunkte zwischen den Blasen im Wortsinn. Der fünfdimensionale Abstand eines Universums zu einem anderen kann jedoch sehr exakt gemessen werden, und zwar über die Strangeness. Per Definition besitzt dein Einsteinraum eine Strangeness von Null; die Strangeness aller anderen Universen weicht positiv von Null ab, und je größer diese Abweichung ausfällt, umso weiter ist das betreffende Universum von dem deinen entfernt. Allerdings geht es hier nicht um eine räumliche, sondern um eine hyperdimensionale Entfernung, das heißt, um die mathematische Wahrscheinlichkeit, dass sich zwei Blasen innerhalb des Schaumbads in direkter Nachbarschaft befinden.


  Wenden wir uns nun dem Moralischen Kode zu. Die Kosmokraten haben dir erklärt, dass dieser sich durch das gesamte Multiversum zieht. Einem dünnen Faden gleich, windet sich die Doppelhelix durch jede einzelne Blase des Schaumbads. Jedes Kosmonukleotid ist für einen Cluster von Universen zuständig und hinsichtlich seiner Aufgabe als Steuer- und Kommunikationseinheit an die physikalischen Eigenheiten dieses Clusters angepasst. Lass mich anmerken, dass die Strangeness der im Cluster vertretenen Universen nur geringfügig voneinander abweicht. Die Tatsache, dass ein Kosmonukleotid für mehrere Universen bzw. für Teile derselben verantwortlich ist, zeigt erneut, wie sehr das Schaumbad-Faden-Modell hinkt, doch es soll für den Augenblick genügen.


  Auf dein vierdimensionales Denken übertragen, zieht sich der Faden des Moralischen Kodes damit gleichzeitig durch alle Universen des Clusters, ohne dass sich diese Universen berühren oder gar durchdringen, eine Situation, die sich nicht anschaulich darstellen, sondern nur durch komplexe hyperphysikalische Gleichungssysteme erfassen lässt.


  Ein Großteil dessen, was ein Kosmonukleotid leistet, hat mit psionischer Strahlung zu tun. Das wesentliche Element stellen dabei die Psiqs dar, die psionischen Informationsquanten, welche die Steuerdaten, die für die Fortentwicklung des Kosmos unerlässlich sind, aus potentiellen Zukünften heraus generieren. Auch die psionische Hintergrundstrahlung eines Universums wird von den Kosmonukleotiden reguliert und im Fall außergewöhnlicher Entwicklungen variiert  wie zum Beispiel bei DORWANT geschehen. Da besagte psionische Hintergrundstrahlung für die weiteren Ausführungen von zentraler Bedeutung ist, möchte ich im Folgenden ein wenig detaillierter auf sie eingehen.


  Die in deinem Universum vorherrschende Psi-Strahlung ist eine niederfrequente. Das muss sie sein, denn hochfrequente psionische Emissionen haben verheerende Auswirkungen auf organisches Leben. Psi-Strahlung an sich ist für die Entstehung von Leben zwar unentbehrlich, doch ab einer bestimmten Stärke und Ausprägung kehrt sich ihr positiver Effekt um und wird zur existentiellen Bedrohung. Du hast das GOOHR selbst erlebt. Insofern ist die von den Kosmonukleotiden normierte psionische Hintergrundstrahlung die unabdingbare Voraussetzung für eine biologische Evolution.


  Diese Fakten waren den Kosmokraten bereits früh bekannt, noch zu einem Zeitpunkt, an dem der Protopsi-Schlauch völlig intakt war. Schon bald beschäftigte sich eine ganze Reihe von Hilfsvölkern mit der psionischen Strahlung und versuchte, deren Wesen auf die Spur zu kommen. Ein Phänomen weckte diesbezüglich besonderes Interesse: Die psionische Hintergrundstrahlung deines Universums schien von überallher gleichzeitig zu kommen, es war unmöglich, eine oder mehrere Quellen zu identifizieren. Auf Basis dieses Tatbestands kam man zu dem Schluss, dass der Ursprung der Emissionen außerhalb der bekannten physikalischen Grenzen des Kosmos liegen musste.


  Nun begannen sich die Kosmokraten ernsthaft für den Schutzmantel zu interessieren, der den Moralischen Kode umgab und ihnen bislang den direkten Zugang zu den Kosmonukleotiden versperrt hatte. Es schien offensichtlich zu sein, dass sich das Geheimnis der psionischen Hintergrundstrahlung nur im Innern der Doppelhelixstruktur des Kodes lösen ließ. Da die Kosmonukleotide in der Lage waren, die Frequenz der Psi-Strahlung zu verändern, lag die Vermutung nahe, dass die Information über die Herkunft derselben in den potentiellen Zukünften der Psiqs zu finden war. Hunderte neuer Projekte wurden ins Leben gerufen, die alle nur ein einziges Ziel hatten: die Barriere um den Moralischen Kode zu durchstoßen und in sein Inneres vorzudringen.


  Es scheint an dieser Stelle geraten, die Motivation der Hohen Mächte ein wenig intensiver zu beleuchten. Höchstes Ziel der Kosmokraten ist es, die nächste Evolutionsstufe zu erreichen, von der sie gleichwohl nicht im Geringsten sagen können, wie sie beschaffen ist. Aus diesem Grund sammeln die Kräfte der Ordnung seit Anbeginn ihrer Existenz Wissen um die kosmischen Zusammenhänge. Ihre Hoffnung ist, dass sie eines Tages einen Hinweis auf das finden, was sie in ferner Zukunft erwartet. Ihre leidenschaftliche Beschäftigung mit der psionischen Hintergrundstrahlung stützt sich auf die Tatsache, dass ohne diese Strahlung niemals Leben im Universum entstanden wäre, und dass ebenjenes Universum bei einem Aussetzen respektive einer Frequenzänderung der Strahlung über kurz oder lang veröden muss.


  Aus diesem Blickwinkel betrachtet erhalten Projekte wie die dir bekannten Sporenschiffe eine völlig neue Bedeutung. Ihre Mission war es keineswegs, Leben ins Universum zu tragen  das war allenfalls ein angenehmer Nebeneffekt , sondern zusätzliche Daten über die Entstehung von Leben und die Wirkung psionischer Strahlung auf selbiges zu erfassen. Die Kenntnis um den Ursprung der psionischen Strahlung, so folgerten die Hohen Mächte, bedeutete auch die Kenntnis über den Ursprung des Lebens an sich. Das immense Risiko, das die Kosmokraten mit der Manipulation am Schutzmantel des Moralischen Kodes eingingen, erschien ihnen angesichts des möglichen Wissensgewinns akzeptabel.


  Und damit kehre ich wieder zu jenen Ereignissen vor 17 Millionen Jahren zurück, um die sich so vieles in der kosmischen Historie deines Universums dreht, Atlan. Sie markieren einen, wenn nicht gar den Wendepunkt in der Geschichte des Normalraums. Die Schutzhülle des Moralischen Kodes wurde durchstoßen, und eine kosmische Katastrophe ungeahnten Ausmaßes nahm ihren Lauf. Um verstehen zu können, was damals tatsächlich geschah, ist es vorab allerdings notwendig, einen weiteren Ausflug in die Hyperphysik zu unternehmen und unser Bild des Multiversums zu verfeinern.


  Die weiter oben gestellte Frage, was sich hinter unserem Universum befindet, wurde vor 17 Millionen Jahren beantwortet. Die Kosmokraten öffneten unfreiwillig das Tor zu einem hochgradig exotischen Existenzbereich, dem Protopsi-Kontinuum. Dieses Tor wurde zwar durch den Backofen-Effekt, also die Metamorphose der in riesigen Mengen einströmenden Protopsi-Energie zu Protopsi-Materie, kurz darauf wieder geschlossen, doch zuvor gelangte etwas, oder genauer  ein Teil dieses Etwas  aus dem Protopsi-Kontinuum in den Normalraum.


  Bevor wir uns näher mit dem mysteriösen Eindringling befassen, sollten wir zunächst einmal einen eingehenderen Blick auf das Protopsi-Kontinuum selbst werfen. Protopsionische Energie, auch als protopsionische Masse bezeichnet, ist die Urform psionischer Energie. Das gesamte Multiversum existiert in einem Ozean aus protopsionischer Masse. Die Universen driften darin wie Luftblasen unter Wasser und auch der Moralische Kode schwingt sich in Teilen durch die protopsionische Unendlichkeit.


  Aufgrund der Ultimaten Lebensfeindlichkeit der im Protopsi-Kontinuum, kurz PPK, herrschenden Bedingungen gibt es keine direkte Verbindung zwischen dem protopsionischen Ozean und den Milliarden Universen des Multiversums. Eine solche ist auch nicht notwendig, da das PPK ausschließlich über die generierte Psi-Strahlung Einfluss auf die in im schwimmenden Universen nimmt.


  Einzige Ausnahme ist der Moralische Kode. Da sich dieser durch alle Universen, und somit zwangsläufig auch durch das PPK zieht, gibt es pro Universum mindestens zwei Schnittstellen: eine, durch die die Doppelhelix in das betreffende Universum eindringt, und eine zweite, durch die sie es wieder verlässt. Erneut ein mehr als hinkender Vergleich, aber anders kann dein beschränkter Verstand die Zusammenhänge nicht verarbeiten. Der Protopsi-Schlauch war und ist dennoch vor allem eine Schutzvorrichtung, die den verderblichen Einfluss des PPK von den einzelnen Universen fernhalten soll. Eine Schädigung oder gar die Zerstörung des Schlauchs muss mittelfristig in den Zusammenbruch des multiuniversellen Gefüges münden  und damit in die Rückführung der herrschenden Raum-Zeit-Strukturen in einen Zustand, wie er kurz vor dem Urknall geherrscht hat. Dazu komme ich später noch im Detail.


  Es stellt sich die Frage nach dem Platz der Kosmokraten in diesem System. Haben sie bereits vor dem Urknall existiert, und wenn ja, in welcher Form? Warum hat sich aus der Protopsi-Suppe des PPK überhaupt ein Multiversum gebildet, respektive bildet sich noch immer? Und ist das derzeit bekannte Multiversum nur der Nachfolger von unendlich vielen Vorgängern respektive der Vorgänger von unendlich vielen Nachfolgern, die alle zwanzig oder dreißig Billiarden Jahre aufs Neue erzeugt werden? Du siehst, Atlan, erneut stehst du vor einem Abgrund, der zu groß ist, als dass du ihn jemals überwinden könntest. Du kannst mich jederzeit unterbrechen. Nein? Dann also weiter ...


  Die im Protopsi-Kontinuum herrschende Psi-Strahlung übersteigt in ihrer Intensität alles Messbare um ein Vielmilliardenfaches. Unter ihrem Einfluss zerfällt jegliche Materie innerhalb von Nanosekunden in ihre subatomaren Bestandteile. In gewisser Weise gleichen die Zustände im Protopsi-Kontinuum jenen bereits erwähnten Verhältnissen, die unmittelbar vor dem Urknall herrschten.


  Erneut stoßen wir hier auf eine Limitation des anschaulichen Schaumbad-Faden-Modells. Diesem zufolge müsste der Moralische Kode an einem bestimmten, definierbaren Punkt in unser Universum eindringen, und es an einem anderen bestimmten, definierbaren Punkt wieder verlassen. Solcherlei Ein- oder Austrittspunkte gibt es jedoch nicht. Entlang der kettenförmig aneinandergereihten Kosmonukleotide kann man lediglich Zonen determinieren, deren protopsionische Affinitäten  also die hyperphysikalische Frequenzschwingungsbreite  schwächer oder stärker ausgeprägt sind. Nichtsdestotrotz besteht die Notwendigkeit eines Schutzwalls, des Protopsi-Schlauchs, um die Frequenzschwingungsbreiten einander anzugleichen und einen Kontakt zwischen Protopsi-Kontinuum und Normalraum zu verhindern.


  Das Protopsi-Kontinuum war die von den Kosmokraten so lange gesuchte Quelle der psionischen Hintergrundstrahlung des Universums. Ihre alles vernichtende ultrahohe Frequenz wird durch eine Reihe von Mechanismen und hyperdimensionalen Sperren abgemildert und durch die Kosmonukleotide auf ein konstantes Niveau reguliert. Insofern kommt im Einsteinraum nur noch ein kaum beachtenswerter Bruchteil, der im protopsionischen Ozean generierten Strahlung an  und dennoch reicht dieser Bruchteil aus, um dein Universum mit Leben zu erfüllen.


  Schwieriger hat es da schon der Moralische Kode als Ganzes. Die Psiqs reagieren auf hochfrequente  und erst recht auf ultrahochfrequente  Psi-Strahlung ausgeprägt allergisch. Deshalb musste sich DORWANT auch der von MULTAVIAN injizierten Nega-Psiqs entledigen. Nicht zuletzt aus diesem Grund hat Mutter Natur die Doppelhelix mit dem schon öfter erwähnten Protopsi-Schlauch ausgerüstet. Dieser schirmt den Kode vor den Einflüssen des Protopsi-Kontinuums ab; vor allem jene Teile, die zu einer hohen Anfälligkeit gegenüber dem protopsionischen Ozean neigen. Die ursprüngliche Hypothese der Hohen Mächte, die davon ausging, dass der Schlauch den Kode vor eventuellen Manipulationen Dritter bewahren sollte, ist somit nur bedingt richtig.


  Der Eingriff der Kosmokraten setzte vor 17 Millionen Jahren eine Kettenreaktion in Gang, die zu einem kosmischen Desaster führte und deren Konsequenzen noch immer nicht abzusehen sind. Durch die Beschädigung des Protopsi-Schlauchs wurde eine kurzzeitige Verbindung zwischen dem Einsteinraum und dem Protopsi-Kontinuum geschaffen, eine Verbindung, die auch der Pfropfen aus Protopsi-Materie nicht mehr vollständig schließen konnte. Aufgrund der mit einem Mal labilen Hyperstatik des Schlauchs drohte dieser weiter aufzureißen und auch andere Universen zu gefährden, letztlich sogar das Funktionieren des kompletten Moralischen Kodes in Frage zu stellen.


  Der Kode musste reagieren  und er tat das auf fundamentale Weise: Er isolierte den dir bekannten Kosmos vom Rest des Multiversums. Er unterbrach die Doppelhelix an den hyperphysikalischen Schnittstellen zwischen Normal- und Protopsi-Kontinuum, schnürte den Protopsi-Schlauch ab, und überließ das so isolierte Bruchstück seinem Schicksal. Die verbleibenden Schnittstellen wurden neu miteinander verknüpft, und die Gefahr des gerissenen Protopsi-Schlauchs war gebannt.


  Man mag sich vorstellen, dass selbst die Kosmokraten entsetzt waren, als sie erkannten, was sie angerichtet hatten. Ein Begriff für das Fiasko war schnell gefunden. Man nannte es fortan den SCHNITT. Besorgnis erregend war vor allem der Umstand, dass die Hohen Mächte nicht mit letzter Sicherheit wussten, welche Folgen die Isolierung ihres Universums nach sich ziehen würde. Erst in den kommenden Jahrmillionen sollte sich das ändern. Erstaunlicherweise stellte sich heraus, dass die Kosmonukleotide trotz ihrer scheinbaren Separation vom Rest des Kodes weiterhin einwandfrei funktionierten. Auch die hyperdimensionalen Verknüpfungen zu den übrigen Universen des Clusters waren nach wie vor intakt. Doch die Hohen Mächte hatten zunächst wichtigere Probleme zu lösen, als sich um eine wissenschaftliche Erklärung für die beobachteten Phänomene zu bemühen. Kilbalc, der die Entstehung des Psikonnex vor Ort, also im Zentrum Novhonaais, miterlebt hatte, war auch Zeuge des Eindringens jener bereits erwähnten, fremden Entität geworden, die aus dem Protopsi-Kontinuum heraus, und in den Einsteinraum hineingelangt war. Während die um die MORASS herum versammelten Angehörigen der diversen Hilfsvölker innerhalb von Sekundenbruchteilen zu Staub zerfielen und ihre Schiffe von unvorstellbaren Kräften auf Stecknadelkopfgröße komprimiert wurden, überlebte der Kosmokrat die Ankunft dessen, was nur ein Vorbote weit größeren Unheils sein sollte. In seinem Bewusstsein materialisierte ein Begriff, ein Wort, das wie eine düstere Drohung klang: CREA.


  Es dauerte nicht allzu lange, bis die Hohen Mächte herausfanden, welche Konsequenzen der SCHNITT für das Normaluniversum nach sich ziehen sollte. Zwar war das aus dem Moralischen Kode extrahierte Stück der Doppelhelix nach wie vor fähig, seine Aufgaben zu erfüllen, doch durch den unterbrochenen Kontakt mit dem Rest des Kodes kam es zu einer Art kosmologischem Inzest: Aufgrund der nicht mehr gegebenen Wechselwirkung der für das Normaluniversum zuständigen Kosmonukleotide mit ihren Pendants der intakten Doppelhelix begannen die potentiellen Zukünfte der Psiqs ihre Dynamik zu verlieren. Das Ausbleiben neuer Impulse führte dazu, dass immer wieder die gleichen Informationen kopiert und nur geringfügig geändert wurden. Es war abzusehen, dass das über kurz oder lang zum evolutionären Kollaps führen musste.


  Doch die Situation war in Wahrheit noch weit dramatischer als bislang geschildert. CREA hatte nur relativ kurze Zeit benötigt, um sich in unserem Universum zu orientieren. Dann war dieser geheimnisvollen Entität klar, dass sie durch die Isolation unseres Kosmos gefangen war, und sie begann damit, nach einer Möglichkeit zu suchen, wieder dorthin zurückzukehren, woher sie gekommen war: zurück ins Protopsi-Kontinuum. Inzwischen steht CREA, davon sind zumindest die Kosmokraten überzeugt, unmittelbar vor ihrem Ziel. Und wenn sie es erreicht ... dann bedeutet das das Ende deines Universums!


  


  *


  


  Es dauerte Minuten, bevor Atlan überhaupt bemerkte, dass Vhypon seinen Bericht unterbrochen hatte. Hinter seiner Stirn nagte ein dumpfer, bohrender Schmerz. Möglicherweise hatte der Insektoide Recht. Möglicherweise war er tatsächlich nicht in der Lage, das, was er soeben erfahren hatte, in all seiner Konsequenz zu begreifen.


  »Du siehst müde aus.« Mit einem Mal klang die Stimme Vhypons gar nicht mehr so schroff und gereizt. Vielleicht bereute der Insektoide bereits, dass er dem Drängen des Unsterblichen nachgegeben, und ihm einen Teil der Hintergründe dieses kosmischen Dramas entschleiert hatte.


  »Mir geht es gut«, sagte Atlan wider besseres Wissen.


  »Ich hatte dich gewarnt«, erwiderte sein Gegenüber. »Selbst ein Zehntausendjähriger hat seine Grenze. Du solltest dich ausruhen und ...«


  »Nein«, begehrte der Arkonide auf. »Ich könnte jetzt ohnehin kein Auge zumachen. Ich will mehr ... ich will alles wissen.«


  »Bist du wirklich sicher? Nein, sag nichts. Natürlich bist du sicher. Auch wenn ich nicht verstehe, warum du dir das antust, werde ich deinem Wunsch entsprechen.«


  »Dann erzähl weiter«, forderte Atlan, und Vhypon fuhr fort.
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  KOSMISCHE GESCHICHTE


  


  In den Jahrzehntausenden vor der Protopsi-Katastrophe herrschte in Novhonaai das hoch entwickelte Volk der Vhonaai, das sein sich über die gesamte Sterneninsel erstreckendes Reich von seinem Ursprungsplaneten Ainovhot im Maghaai-System aus lenkte. Die Silbe No ist im Novhaan, der Verkehrssprache Novhonaais, das Wort für Heimat. Der Name der Galaxis bedeutet also schlicht Heimat der Vhonaai. Die Silbe Ai steht dagegen für Wurzel, vhot ist schließlich eine semantische Verkürzung von vhonaai. Die Vokabel bezeichnet jenes innere Wissen um den Ursprung der Seele, das sich dem Individuum nach vhonaaischer Philosophie erst in den letzten Stunden des Lebens erschließt.


  Die Vhonaai waren im Durchschnitt 270 Zentimeter große Humanoide mit heller, fast weißer Haut, dürren Körpern und großen kreisförmigen Augen. Aufgrund ihrer ausgeprägten Moralvorstellungen und einer an Magie grenzenden Technik hatten sie die Völker Novhonaais nach vielen Konflikten und Rückschlägen zu einem friedlich zusammenlebenden Kollektiv geeint. Mit dem Hereinbrechen der Protopsi-Katastrophe war es damit vorbei. Die zum Zeitpunkt der Materialisation des Psikonnex in der Galaxis heimischen Völker wurden durch die Ereignisse nahezu vollständig ausgelöscht. Lediglich in den Randzonen Novhonaais gab es einige wenige Überlebende.


  Dieser Prozess vollzog sich allerdings nicht von einer Sekunde auf die andere. Zwar sorgten die Hyperbeben und Dimensionsanomalien bereits innerhalb der ersten Wochen und Monate für teilweise apokalyptische Zustände, doch die sich lediglich lichtschnell ausbreitende Protopsi-Strahlung sollte fast 30.000 Jahre brauchen, um die gesamte Galaxis zu fluten.


  Den Vhonaai wurde schnell klar, dass sie das Ende ihres Imperiums und der meisten in ihm vereinten Völker nicht würden verhindern können. Dennoch waren sie nicht bereit, sich ohne Gegenwehr in ihr Schicksal zu fügen. Mehr oder weniger gleichzeitig wurden drei Großprojekte in Angriff genommen, deren Ziele klar definiert waren. Zum einen sollte das Wissen der Vhonaai für spätere Generationen erhalten werden, zum anderen wollte man eventuelle Verantwortliche für die Protopsi-Katastrophe ermitteln und zur Rede stellen. Eine Evakuierung Novhonaais wurde ebenfalls erwogen, aber schnell wieder verworfen. Selbst die zur Verfügung stehenden 30.000 Jahre und das gewaltige Potential der vhonaaischen Technik hätten bei weitem nicht ausgereicht, um ein solches Unternehmen erfolgreich abschließen zu können. Eine problemlos mögliche alleinige Flucht, und damit ein indirekter Verrat an den vielen Billiarden Bürgern ihres Imperiums, kam für die Vhonaai nicht in Frage.


  In den folgenden 5.000 Jahren schufen die Vhonaai und die sie unterstützenden Völker in der Nähe des galaktischen Kerns die WAND, einen gigantischen mobilen Hohlspiegel mit 1.000 Lichtsekunden Seitenlänge  das sind 90 Billiarden Quadratkilometer  und fünf Kilometer Dicke. Das aus einem elastischen Gitter aus ultraleichtem Verbundmetall bestehende Objekt mit der 2.800 Meter durchmessenden, kugelförmigen Steuerzentrale im exakten mathematischen Zentrum war in der Lage, unvorstellbare Energiemengen aus dem Hyperraum aufzunehmen, über seine gesamte Oberfläche zu verteilen, und in den durch das Metallgitter miteinander verbundenen Speicherknoten einzulagern und schließlich über einen projizierten Abstrahltrichter gebündelt und zielgerichtet zu verschießen.


  Der ursprüngliche Plan der Vhonaai sah den Versuch vor, den rund 200 Lichtjahre großen Protopsi-Materieklumpen im Kern Novhonaais  Novhonoor genannt; noor ist das novhaanische Wort für Schatten  aufzusprengen und die Bruchstücke zu desintegrieren. Dann jedoch entdeckte man den Pfropfencharakter des Novhonoors und fand heraus, dass eine Zerstörung dieses Pfropfens einen neuerlichen Ausfluss hochfrequenter Psi-Energie nach sich ziehen würde. Die WAND wurde daraufhin zu einer Art Operationsbasis und Forschungsstation in unmittelbarer Nähe des galaktischen Zentrums. Es gelang den Vhonaai, mit den gewaltigen Hyperenergiereserven des Hohlspiegels einen Schutzschirm um die Steuerzentrale zu legen, der die Einflüsse der Protopsi-Strahlung abschwächte. So war es den Wissenschaftlern möglich, bis auf wenige hundert Lichtjahre an das Novhonoor heranzufliegen und von dort aus ihre Messungen vorzunehmen.


  Der Zugang zur Steuerzentrale der WAND erfolgte über einen speziellen Transmitter, den die Vhonaai in eine 3.000 Meter durchmessende Ringstation integrierten. Die Station wurde auf den Namen NAVHIOR getauft und in der Peripherie Novhonaais stationiert. Na bedeutet im Novhaan Tor beziehungsweise Pforte, vhior ist eine Variation der oben erwähnten Silbe vhot und symbolisiert das lebenslange Streben nach Wissen und Einsicht, dem jeder Vhonaai alles andere unterordnet. Da ein vollständiges Füllen der Energiespeicher der WAND allein durch ein Anzapfen des Hyperraums mehrere Tage in Anspruch nahm, gruppierten die Vhonaai in den folgenden Jahrhunderten drei schwarze Löcher um NAVHIOR, verankerten diese in einem gravitatorisch stabilen Orbit und installierten ein kompliziertes Sammelsystem, das die beträchtlichen Kräfte der Black Holes kanalisierte und die Speicher der WAND innerhalb weniger Stunden aufzuladen vermochte.


  Parallel dazu entstand die so genannte Schimmerriege, ein zweihundert Lichtjahre langer und im Durchschnitt zehn Lichtjahre breiter Schlauch, den hyperphysikalisch hochangeregte Wasserstoffatome permanent mit einem fahlweißen Glimmen erfüllten. Dort präparierten die Vhonaai drei Planeten, denen sie die Namen Dagvhaai (Glaube), Ronhaak (Stärke) und Menothaar (Hoffnung) gaben. Auf diesen Welten deponierten sie das gesammelte Wissen ihrer Kultur, sorgten jedoch dafür, dass nur besonders befähigte und moralisch makellose Intelligenzen in der Lage waren, die Planetenspeicher zu nutzen.


  Schließlich begannen die Vhonaai mit ihrem letzten und sensibelsten Vorhaben  der Genese von gegen die Einflüsse der Protopsi-Strahlung immunem organischem Leben. Auf ihrer Heimatwelt Ainovhot, die längst vollständig von der Strahlung eingeschlossen und von ihren Bewohnern verlassen war, installierten sie sechzehn riesige Brutkuppeln mit in den vergangenen Jahrhunderten speziell gezüchteten Biokulturen. Die kontinuierliche Einwirkung der protopsionischen Emissionen sollte das genetisch programmierte Material innerhalb absehbarer Zeiträume in der gewünschten Form verändern. Mit Hilfe der so gewonnenen Erkenntnisse erhoffte man sich die Verwirklichung eines Plans, der die Züchtung eines neuen, des so genannten Zweiten Volks vorsah. Dieses sollte dann in der Lage sein, das Erbe der Vhonaai anzutreten und sich frei innerhalb der verseuchten Galaxis zu bewegen.


  Doch das Projekt misslang. Da die Vhonaai ihre einstige Heimat aufgrund der sich ausbreitenden Protopsi-Strahlung nur noch unter hohen Risiken erreichen konnten, blieben die Brutkuppeln weitgehend sich selbst überlassen. Das darin enthaltene biologische Material mutierte zu einer nur schwer zu definierenden Entität, die sich selbst als Staalig bezeichnete. Der Begriff Staalig kennzeichnet in der Philosophie der Vhonaai einen Ort, an dem sich alle Kraftfeldlinien, die das Universums durchziehen, vereinen. Staalig entwickelte ein eigenes Bewusstsein und verlangte schließlich von den wenigen noch verbliebenen Vhonaai, dass sie den größten Teil seines amorphen Körpers nach Menothaar, dem Zentralplaneten der Schimmerriege, brachten. Dort nahm er das gesamte Wissen der Vhonaai in sich auf  und fiel fast augenblicklich in einen totenähnlichen Schlaf. Zuvor jedoch übermittelte er seinen Schöpfern eine letzte Nachricht, von den Vhonaai fortan als Offenbarung bezeichnet:


  


  Die vergessene Stele weist den Weg nach Dama.


  Das Herz Calivias benennt den Auserwählten.


  Vhypons Tränen rüsten ihn zur letzten Reise.


  Doch wer die Hüter weckt, bricht das GESETZ.


  


  Den Vhonaai blieb keine Zeit mehr, die Bedeutung dieser rätselhaften Botschaft zu ergründen. Ebenso gelang es ihnen nicht, die Ursache für Staaligs Koma zu ermitteln. Die letzten Überlebenden des einst so mächtigen Volkes beschlossen ihr Dasein auf Menothaar.


  Der Grund für Staaligs Bewusstlosigkeit lag, das ist sicherlich nicht schwer zu erraten, in dem Zusammenwirken des auf ihn übergegangenen Wissens der Vhonaai und der durch eine besondere Speicherfunktion der Protopsi-Energie, auf die ich noch zu sprechen komme, ebenfalls aufgenommenen Fakten um Funktionen und Mechanismen des Moralischen Kodes. Die Kombination dieser beiden Datenpools erzeugte die Antwort auf die Ultimate Frage, auf deren Konsequenz Staalig aus vorerst unbekannten Gründen mit einem Koma reagierte. Die Formulierung der Offenbarung entspringt dabei dem Instinkt, die Kenntnis um den Inhalt des GESETZES auch für Außenstehende erfahrbar zu machen, sofern diese die verklausulierten Hinweise des Vierzeilers korrekt interpretieren können.


  Bevor du fragst, Atlan: Ja, ich bin der Vhypon, von dem in der Offenbarung die Rede ist, doch noch ist es zu früh, dir die letzten Verbindungen darzulegen. Den Kosmokraten ist der Wortlaut der Offenbarung selbstverständlich bekannt, worauf sich unter anderem die Wahl der Bezeichnung Auserwählte für die von ihnen rekrutierten Handlanger gründet. Erinnerst du dich an den Angriff während unserer ersten Begegnung? Die Häscher der Hohen Mächte sind seit langem hinter mir her, doch bislang konnte ich ihnen immer wieder entkommen.


  Vielleicht sollten wir noch einen Augenblick bei den Vhonaai verweilen. Ich sehe dir an, dass du eine Pause gebrauchen kannst. Deshalb werde ich dir ein wenig von diesen außergewöhnlichen Wesen erzählen, deren Abtritt von der kosmischen Bühne ein Verlust ist, den ich noch heute beweine.


  Die Philosophie der Vhonaai basierte auf den drei elementaren Lebensabschnitten vharim (wachsen), vhelar (reifen) und vhanaai (vollenden). Jedem dieser Abschnitte ist eine Art von innerer Erkenntnis zugeordnet, die das Individuum in Gesprächen mit Mentoren und Tutoren für sich zu interpretieren sucht. Dem vharim steht dabei das vhiar gegenüber, der Aufbruch und die Definition persönlicher Ziele. Das vhelar korrespondiert mit dem vhior, dem Streben nach Wissen und dem Erkennen des eigenen Selbst. Im vhanaai, das ein Vhonaai erst im hohen Alter erreicht, öffnet sich ihm das vhot, der Ursprung der eigenen Seele und die Heimat aller Dinge im Universum. Auf den Empfang dieser finalen Wahrheit, die sich erst kurz vor dem Tod einstellt, bereitet sich ein Vhonaai sein Leben lang vor.


  Jedem der obigen Lebensabschnitte geht eine Zeremonie voraus, deren Terminierung sich nach der individuellen Entwicklung des Einzelnen richtet und von den Mentoren festgelegt wird  mit Ausnahme des An-vharim, welches direkt nach der Geburt gefeiert wird. Zur Bezeichnung der Zeremonie wird dem entsprechenden Namen des Lebensabschnitts ein an vorangestellt, das Vhonaam-Wort für Beginn, An-vharim, An-vhelar und An-vhanaai. Die Mentoren sind allesamt Vhonaai, die sich bereits im vhanaai befinden und ihrem vhot entgegensehen. Sie betreuen die ihnen anvertrauten jungen Vhonaai und vermitteln ihnen ihre Erfahrungen in langen und intensiven Zwiegesprächen.


  Zwischen Schüler und Mentor entsteht dabei oft ein emotionaler Gleichklang, eine Art imaginäre geistige Brücke, Mea-vhan genannt. Mea heißt so viel wie Brücke oder Steg, aber auch Verbindung zweier Punkte. Steht der Tod eines der beiden derart verbundenen Partner bevor, so spürt dies der jeweils andere selbst über große Entfernungen hinweg. Die Mea-vhan beziehen sich im Übrigen ausschließlich auf gleichgeschlechtliche Partnerschaften und weisen keinerlei sexuelle Komponenten auf.


  Die letzten Stunden vor dem Tod eines Partners, sofern es sich um ein natürliches Ableben handelt, verbringen die beiden durch das Mea-vhan vereinten Vhonaai gemeinsam. Wenn das vhot auf den Sterbenden übergeht, spricht er die letzte Wahrheit, das so genannte maana Aai, dessen Wortlaut er meist schon lange zuvor formuliert hat. Diese traditionell aus einem Satz bestehende Sentenz trägt sein Gegenüber fortan im Herzen und rezitiert sie direkt nach der Totenwache und dann jeweils am Todestag des Partners während der Aaipar-Neer-Zeremonie, einer öffentlich zugänglichen Ehrenfeier für die Verstorbenen, die individuell gestaltet werden kann und nur wenigen festen Regeln unterliegt. Da jeder Vhonaai mit dem Eintritt in das vhelar einen versiegelten Datenträger mit seinen maana Aai anfertigt, dessen Inhalt jederzeit geändert werden kann, ist auch im Falle eines plötzlichen Todes die Überlieferung der letzten Wahrheit gewährleistet. Durch den hohen zivilisatorischen Entwicklungsstand geschieht so etwas jedoch nur äußerst selten.


  Neben den Mentoren fungieren die Tutoren als sachkundige Lehrer der verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen. Ein Vhonaai schließt seine Grundausbildung mit Erreichen des dreißigsten, die Zusatzausbildung mit Erreichen des vierzigsten und die Spezialisierung mit Erreichen des fünfzigsten Lebensjahres ab. Danach führt ihn sein Weg meist für mehrere Jahrzehnte an verschiedene Orte der Galaxis, bevor er sich schließlich für eine feste Aufgabe entscheidet. Erst im Alter kehrt er wieder nach Ainovhot zurück, um dort die letzten Jahre als Mentor zu dienen.


  Durch die Leben verlängernde aber auch infertilistische Wirkung der Protopsi-Strahlung stürzte das Volk der Vhonaai in den letzten Jahrtausenden vor dem endgültigen Aussterben in eine schwere psychologische Krise. Die an sich lebensbejahende Philosophie war nicht in der Lage, einen Ausgleich zu schaffen. Die Erlangung des vhot galt bei den Vhonaai als überaus positives Ereignis; zwar wird der Verlust des Freundes betrauert, doch jede aufkommende Schwermut wird später schnell von der Freude über ein erfülltes Leben des Partners überdeckt. Das mit der Protopsi-Katastrophe über die Vhonaai hereinbrechende Leid ließ auch deren Lebensmut langsam aber sicher verkümmern.


  Nun machen wir einen Sprung von mehreren Millionen Jahren. Damals erreichten die ebenfalls humanoiden Antafares aus der Galaxis Algstogermaht den Höhepunkt ihrer Entwicklung, und die auf sie aufmerksam gewordenen Kosmokraten rekrutierten sie als Hilfsvolk. Die Antafares beherrschten kein Imperium im eigentlichen Sinn, sondern standen einer von anderen Völkern verwalteten galaktischen Gesellschaft gewissermaßen als wohlwollende Berater zur Seite. Ihr Heimatsystem mit der um die Sonne Ant kreisenden Hauptwelt Antafena lag hinter einem undurchdringlichen Schirm aus psionischer Energie verborgen. Neben Antafena, dem sechsten Planeten des Systems, existierten vierzehn weitere Welten, die in der Hauptsache von technischen Einrichtungen, Werften und Forschungszentren beherrscht wurden.


  Die Antafares waren bald nur noch wenige Jahrzehntausende von der Metamorphose zu einer Superintelligenz entfernt. Ihre Technik war der der einstigen Vhonaai noch einmal um ein gutes Stück überlegen und in den kommenden Generationen fertigten sie für die Mächte hinter den Materiequellen eine Reihe von Hilfsmitteln, darunter zahlreiche Raumschiffe, die bekannten eiförmigen Zellaktivatoren und die zehn Lebenden Anzüge. Zwei davon, den Anzug der Verteidigung und den Anzug der Verdunkelung, hast du selbst in deinem Besitz gehabt.


  Die Kosmokraten, die das fantastische Potential ihrer Helfer so lange wie möglich nutzen wollten, versuchten die Evolution der Antafares zu bremsen und deren Streben nach dem Erreichen der nächsthöheren Schale des dir bekannten kosmischen Zwiebelschalenmodells zu relativieren. Sie nahmen inzwischen mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit an, dass die Antwort auf die Ultimate Frage im Kern des Protopsi-Materieklumpens Novhonaais verborgen lag. Und so setzten sie die Antafares auf das Problem an.


  Das oberste Ziel der Hohen Mächte bestand nach wie vor darin, die sich immer klarer abzeichnenden Folgen des SCHNITTs ungeschehen zu machen. Über die Zeit hatten sie gewaltige Mengen an Informationen zusammengetragen, und an Tausenden von Orten arbeiteten ihre Helfer an Teilen eines gigantischen Projekts: die Reintegration des Standarduniversums in die Doppelhelix des Moralischen Kodes. Das mysteriöse GESETZ schien dabei der Schlüssel und die Verbindung zwischen einer schier unendlichen Reihe von Prinzipien und Theorien zu sein.


  In diesen Jahrhunderten machten vor allem drei antafarische Wissenschaftler von sich reden: Ma-Noere, Laire, und deren beider Lehrmeister Tagore. Gemeinsam und einander in tiefer Freundschaft zugetan gelang es ihnen, die von den Vhonaai geschaffene Technik der WAND zu vervollkommnen und den Hohlspiegel zum Aufbau eines gegen die Protopsi-Strahlung schützenden Feldes zu veranlassen. Im Schutz dieses Feldes wurde die WAND bis in unmittelbare Nähe des Protopsi-Materieklumpens transferiert und dort stabilisiert. Über die ebenfalls technisch aufgerüstete NAVHIOR-Station gelangten die Antafares von nun an ungefährdet bis direkt an das Novhonoor heran.


  Tagore, Ma-Noere und Laire beschäftigten sich im Folgenden intensiv mit der Protopsi-Materie und fanden heraus, dass sie kodierte Abdrücke aller im Moralischen Kode gespeicherten Informationen enthielt, also in gewissem Sinne eine psionische Bibliothek sämtlicher Aspekte multiuniverseller Evolution darstellte, vergleichbar mit einer biologischen Zelle, die sämtliche genetischen Informationen über den Organismus besitzt, dem sie angehört. Im Kern des Novhonoors, wo die der Stabilität des schützenden Protopsi-Schlauchs beraubte hochfrequente psionische Energie eine Art Zwischenzustand eingenommen hatte, vermuteten die drei antafarischen Wissenschaftler den Übergang in ein metastabiles Protopsi-Kontinuum, ein Kontinuum, in dem sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vermischten. Um an die dort verborgenen Daten heranzukommen, konstruierten sie LABOR.


  Dieses einer Raumstation gleichende Objekt stellte eine Art psionischen Bohrer dar, mit dessen Hilfe man sich etwa 90 Lichtjahre weit durch das Novhonoor graben wollte, um am Ende des so entstehenden TUNNELS eine direkte Verbindung zum Protopsi-Kontinuum  die PFORTE  herzustellen. Die Antafares mussten allerdings sehr schnell erkennen, dass kein lebendes Wesen in der Lage war, den TUNNEL zu durchschreiten und die PFORTE zu öffnen. Eine dahinter liegende Barriere unbekannten Ursprungs  MEMBRAN getauft  verhinderte einen Erfolg.


  Technisch ließ sich dieses Problem trotz aller Anstrengungen nicht lösen, da die in der Nähe des Übergangs unglaublich intensive Protopsi-Strahlung jedwede tote Materie schlichtweg schmelzen ließ  eine abgeschwächte Form des spontanen subatomaren Zerfalls von Materie, wie er im Protopsi-Kontinuum vorherrscht. Zudem wussten Tagore, Ma-Noere und Laire nicht in letzter Konsequenz, wie sich eine Öffnung der PFORTE und ein Durchstoßen der MEMBRAN bewerkstelligen ließen. Sie waren jedoch fest davon überzeugt, dass nur eine organische Kreatur fähig war, diese Aufgabe bewältigen, und die nachfolgend freigegebenen Informationen verarbeiten zu können.


  Auf dieser Basis entwickelten die drei Wissenschaftler einen Plan, dessen Durchführung zwar sehr zeitaufwendig war, der dafür aber eine große Aussicht auf Erfolg versprach. Unter gewaltigem technischen Aufwand isolierten sie winzige Mengen der Protopsi-Materie und betteten sie in sieben speziell justierte Zellaktivatoren ein. Von diesem Zeitpunkt an begannen die Hilfsvölker der Kosmokraten im gesamten Universum mit der Suche nach den sieben potentiellen Trägern dieser lebensverlängernden Geräte. Doch es sollten noch Jahrmillionen verstreichen, bis positive Ergebnisse erzielt werden konnten. Die Antafares waren längst von der kosmischen Bühne abgetreten, als endlich das erste Lebewesen die von Tagore, Ma-Noere und Laire spezifizierten Anforderungen erfüllte. Danach wurde die Suche wesentlich effizienter und vor allem erfolgreicher. An ihrem Ende standen die Sieben Hohen.


  Ihre Namen lauten Schemmer Schemm Remscheck vom Volk der Gwent. Er ist mit über fünf Millionen Jahren der Älteste in der Gruppe. Es folgt der Aakh Galkrass, der rund 1,7 Millionen Jahre alt ist. Stalander Roc mit seinen gut 800.000 Jahren stammt aus dem Volk der Traikibee. Dhana Kavarai ist die letzte Feeme und immerhin noch 380.000 Jahre alt. Der nächste bist du selbst, Atlan, dicht gefolgt von der beinahe 5.000jährigen Awandrina di Cardelah aus dem Volk der Liduuri. Den letzten Vertreter dieser illustren Gesellschaft kennst du besser als jeder andere. Er heißt Perry Rhodan.


  Die Antafares gingen davon aus, dass die Träger der mit Protopsi-Materie präparierten Zellaktivatoren unendlich langsam an die entsprechende Strahlung gewöhnt wurden. Die zellregenerierende Wirkung der Geräte verhinderte dabei eventuelle genetische Schäden und die damit verbundenen Spontanmutationen. Da dieser Anpassungsprozess jedoch je nach individueller Disposition zwischen drei und zehn Millionen Jahren erforderte, wurde LABOR vorerst aufgegeben und gesichert.


  Die immens hohen Anforderungen, denen die Sieben Hohen genügen mussten, machten sie für die Kosmokraten zu überaus wertvollen Helfern. Im Verlauf der Jahrtausende wurden die mit den speziellen Zellaktivatoren ausgestatteten Individuen an kosmischen Brennpunkten eingesetzt und leisteten dort unschätzbare Dienste. Auch deine Rolle in Vennersoon dokumentiert diese Strategie der Hohen Mächte, selbst wenn diese angesichts des kurz bevorstehenden Erfolgs des Gigantcomputers MULTAVIAN bereit waren, dich zu opfern. Da du jedoch einer der Jüngsten in der Gruppe bist, deine Entwicklung also noch am Anfang steht, folgt diese Entscheidung einer gewissen Logik.


  Die eigentliche Aufgabe der Sieben Hohen, das Eindringen ins Novhonoor und das Protopsi-Kontinuum, verlor nach und nach an Bedeutung, weil diese Elite der Auserwählten an anderen Orten weitaus effektiver arbeiten konnte und den Hohen Mächten größeren Nutzen brachte. Da die Kosmokraten überall im Universum Projekte betrieben, die sich mit der Ultimaten Frage beschäftigten, waren LABOR und der Protopsi-Materieklumpen nur eine  wenn auch bedeutsame  Alternative unter unzähligen.


  Um die Station vor Missbrauch und der Neugier anderer zu schützen, entwickelte der durch einen unabsichtlichen Kontakt mit Protopsi-Strahlung todkranke Tagore einen psionischen Schlüssel, ohne dessen Kodeimpulse LABOR nicht mehr aktiviert werden, und der ausschließlich von Antafares gehandhabt werden konnte. Ohne dass seine einstigen Schüler Laire und Ma-Noere davon erfuhren, zweigte er einen Teil der isolierten Protopsi-Materie ab  die sonst für acht Zellaktivatoren ausgereicht hätte  und fügte sie in den Schlüssel ein. Kurz vor seinem Tod übertrug Tagore schließlich sein Bewusstsein in den Kern des Schlüssels, der fortan Siegel von Antafena genannt und in den Kavernen der antafarischen Heimatwelt aufbewahrt wurde.


  Jeder, der sich von nun an längere Zeit mit dem Schlüssel beschäftigte, verfiel aufgrund des starken Einflusses der Protopsi-Strahlung irgendwann in die Vorstellung, selbst Tagore zu sein.


  Erinnerst du dich an den Legendensammler Tagore, Atlan? Sein Name war in Wahrheit an anderer, doch er hat dir das besagte Siegel geschenkt, weil er instinktiv dessen Affinität zu dir und deinem Zellaktivator erkannt hat.


  Inzwischen hatten Laire und Ma-Noere bemerkt, dass die Kosmokraten die natürliche Evolution der Antafares zu bremsen suchten. Insbesondere Laire stellte sich daraufhin offen gegen die Kräfte der Ordnung und wollte sein Volk überzeugen, sich von den Hohen Mächten loszusagen. Unterstützung fand er bei seiner Partnerin, der Traumdeuterin Lavvionne, die er geradezu abgöttisch liebte.


  Die auf diese Art geschmähten Herren hinter den Materiequellen reagierten schließlich mit der ihnen eigenen Konsequenz. Die Kosmokraten, respektive Kilbalc, töteten Lavvionne vor den Augen des entsetzten Laire und verwandelten das antafarische Genie in einen Androiden, eine Mischung aus Mensch und Maschine. Nur in diesem Zustand war er fähig, einen direkten Aufenthalt hinter den Materiequellen für kurze Zeit zu überleben. Die Hohen Mächte enthüllten ihm dort fantastische kosmische Zusammenhänge und trieben ihn mit diesen neuen Erkenntnissen beinahe in den Wahnsinn. Zuletzt eröffneten sie dem gedemütigten Antafares, dass Lavvionne noch am Leben war  als Bewusstsein im Innern der komplexen Schaltelemente seines Androidenkörpers und durch so genannte Emotio-Brücken untrennbar mit dem Geist des Partners vernetzt. Sobald Laire von nun an der Liebe zu Lavvionne gedanklich Ausdruck verlieh, verursachte er ihr damit furchtbare Qualen, die er selbst wiederum wahrzunehmen in der Lage war.


  Auf solch unvorstellbar grausame Weise bestraft, musste er fortan als direkter Gesandter der Hohen Mächte agieren, die eine eventuelle Erlösung der Traumdeuterin von der zukünftigen Loyalität ihres neuen Sklaven abhängig machten. Nun verstehst du die Beweggründe des Androiden vielleicht ein wenig besser, Atlan.


  Laire kehrte in seine Heimat zurück und unterbreitete seinem Volk im Namen der Kosmokraten ein letztes Angebot: Die Antafares sollten ein künstliches Kosmonukleotid schaffen, das einen Teil der Psiqs DORWANTs abpumpen und in sich aufnehmen konnte. Mit einer entsprechenden, in die psionisch-energetische Haut des Kunstgebildes eingepassten Technik würden sich dann  so die Hohen Mächte  eine Fülle neuer Fakten über Zweck und Funktionsweise des Moralischen Kodes gewinnen lassen. Der in den Kode integrierten Schutz- und Abwehrmechanismen entledigt, wäre eine direkte Manipulation und eine sofortige Analyse der Auswirkungen endlich ohne größere Risiken möglich. Als Belohnung für ihre Mühen versprachen die Hohen Mächte, die Antafares bei ihrem bevorstehenden Evolutionssprung zur Superintelligenz mit ihrer Erfahrung und ihrem Wissen zu unterstützen.


  Das Projekt FarentKoor wurde geboren. Der Begriff FarentKoor bedeutet in der Sprache der Antafares so viel wie Barriere aus Sonnen, wobei sich das Wort Barriere auf jenen Wall bezieht, der die Psiqs DORWANTs halten sollte. Daher auch die Bezeichnung Sonnenbarriere. Es vergingen 10.000 Jahre, in denen die Antafares mehr als 3.000 Sonnen zu einer riesigen Hohlkugel im Leerraum zwischen den Galaxien Algstogermaht und Vennersoon gruppierten. In das Zentrum dieser Kugel passten sie ihre Heimatwelt Antafena als primäres Kontrollzentrum ein, umgeben von sechs so genannten Steuerwelten, die die Impulse der Anlagen auf Antafena aufnahmen, verstärkten und weiterleiteten. Auf jenen Steuerwelten sollten auch die Daten der überall montierten Mess- und Beobachtungsinstrumente zusammenlaufen und analysiert werden.


  Im Verlauf der vorbereitenden Experimente stellte sich jedoch heraus, dass bei der Manipulation der Psiqs so genannte Nega-Psiqs entstanden, aggressive informationsfreie Quanten, deren Strahlung jener der Protopsi-Materie glich. Außerdem existierte zwischen den Nega-Psiqs und ihren positiven Pendants eine Wechselwirkung, Psimagnetismus genannt. Trafen zwei der gegenläufigen Teilchen aufeinander, kam es zu einer Detonation, die selbst die Energieentwicklung einer Materie-Antimaterie-Explosion übertraf. Diese Fakten brachten das FarentKoor-Projekt erstmals ins Stocken, doch dann nahm sich Ma-Noere des Problems an und fand eine Lösung.


  Mit dem Zentralithen baute er ein Gerät, das Nega-Psiqs aufnehmen und mittels künstlich erzeugter neutraler Pseudo-Psiqs eliminieren konnte. Der Antafares ahnte allerdings auch, dass die Kosmokraten ihre Hinhaltetaktik selbst dann nicht aufgeben würden, wenn sein Volk den gestellten Forderungen nachkam und FarentKoor zum Erfolg führte. Er wusste, dass die Antafares früher oder später ein machtvolles Druckmittel benötigen würden, um die Hohen Mächte nachhaltig an das gegebene Versprechen zu erinnern.


  Aus diesem Grund konstruierte er acht psionische Informationsträger und tarnte diese als harmlose Schmuckstücke. Eines dieser so genannten Amulette behielt er selbst, ein weiteres sah er für Laire vor, den er wieder auf seine Seite zu ziehen hoffte. Die restlichen Objekte übergab er sechs seiner engsten Mitarbeiter, den Antafares Sa-Kaire, Rai-Castore, Menorai, Arogah, Lo-Vorec und Tamajel. Auf die Amulette gravierte Ma-Noere das Symbol der Doppelhelix des Moralischen Kodes. Jede Gravur unterschied sich dabei von den anderen im Aussehen des sich in den Windungen wiederholenden Triplets. Dann erklärte er den sechs Männern die Hintergründe seines Plans.


  Alle acht Amulettbesitzer hatten sich bei der telepathischen Übermittlung eines bestimmten Stichworts im Kareal, dem Steuerzentrum der Sonnenbarriere auf Antafena, einzufinden. Dort und in einer vorgegebenen Kombination zusammengebracht, sollten die Amulette ein Sonderprogramm in die Projektrechner einspeisen, welches FarentKoor dazu veranlasste, die Dimension hinter den Materiequellen mit riesigen Mengen von Nega-Psiqs zu fluten. Das Senden des entsprechenden Stichworts wurde durch die Betätigung eines psionischen Schalters ausgelöst, den nur Ma-Noere zu bedienen vermochte. Sollte dieser Ernstfall tatsächlich eintreten, würden die Amulette zu pulsieren beginnen und die Träger dem unwiderstehlichen Zwang erliegen, das Kareal aufzusuchen.


  Inzwischen drängte Laire vehement auf einen Abschluss des Projekts und die Aktivierung der gigantischen Maschinerie, doch Ma-Noere warnte vor einem frühzeitigen Start. Zwischen den beiden einstigen Freunden hatte sich eine in den Jahrhunderten gewachsene Feindseligkeit mit einer Reihe teilweise öffentlich geführter Dispute aufgebaut. Ma-Noere wollte weitere Tests durchführen, da der Zentralith noch nicht zufriedenstellend arbeitete. Laire dagegen war davon besessen, den Kosmokraten seine Loyalität zu beweisen und Lavvionne und sich selbst von den Qualen der Bestrafung zu erlösen.


  Die von dem Androiden unter seinen Artgenossen verbreitete Euphorie gab schließlich den Ausschlag. Von der Vision eines unmittelbar bevorstehenden Evolutionssprungs geblendet, schalteten die Antafares die Sonnenbarriere ein. Die Energie von rund 3.000 Sternen konvergierte zu einem fünfzig Lichtjahre durchmessenden Kugelschirm, in dessen Mitte, von einem zweiten Schirm geschützt, Antafena mit den sechs Steuerwelten verharrte. Milliarden Antafares hatten sich auf ihrer Heimatwelt selbst oder mit ihren Schiffen in der Nähe des entstehenden künstlichen Kosmonukleotids versammelt, um jenem Ereignis beizuwohnen, das eine neue Epoche in der Historie ihres Volkes einläuten sollte. Alles lief nach Plan, und schon wenige Stunden nach der Stabilisierung der Struktur begann das Abpumpen der Psiqs aus DORWANT.


  Doch es kam wie von Ma-Noere befürchtet. Der Zentralith war nicht in der Lage, die gewaltigen Mengen entstehender Nega-Psiqs zu verarbeiten. Der Wall um Antafena brach und die kosmische Umgebung wurde mit den Strahlenschauern der aggressiven psionischen Informationsquanten verseucht. Eine Welle aus Tod und Wahnsinn pulste über die Antafares hinweg. Innerhalb von Sekunden starben die Träume eines mächtigen Volkes, und nur wenige Tausend entkamen dem Chaos. Die Oberflächen Antafenas und der sechs Steuerwelten wurden nahezu vollständig verwüstet; die in Kavernen und Tiefenbunkern integrierten Anlagen der Sonnenbarriere sowie eine Vielzahl von anderen Ausrüstungsgegenständen blieben jedoch unversehrt. Auch Sa-Kaire und Arogah fielen dem Desaster zum Opfer. Ihre Amulette gingen in den Wirren der Katastrophe verloren. Die übrigen vier Amulettträger überlebten zwar, wollten die Qualen der bevorstehenden körperlichen Veränderung jedoch nicht erdulden. Auf vier ehemaligen Stützpunktwelten der Antafares versetzten sie sich deshalb mit dem Wissen des ebenfalls überlebenden Ma-Noere in biologischen Tiefschlaf.


  Letzterer sammelte die verzweifelten und orientierungslosen Artgenossen um sich und flog mit ihnen nach Novhonaai. Auf einem zu Zeiten der Konstruktion von LABOR als Stützpunkt genutzten Planeten in der Nähe der Schimmerriege fanden die letzten Antafares eine vorläufige Heimat. Ma-Noere, der das neue Domizil auf den Namen Antafa taufte, leistete den bitteren Schwur, nicht eher zu ruhen, bis er die Kosmokraten für das an seinem Volk begangene Verbrechen zur Rechenschaft gezogen hatte.


  Die durch die Strahlung der Nega-Psiqs zwar potentiell unsterblichen, jedoch teilweise grausam entstellten Antafares nannten sich fortan Opfer der Schwarzen Tränen und bauten Antafa zu ihrer zentralen Operationsbasis aus. Dann begannen sie mit der Suche nach den zwei verschwundenen Amuletten. Zwei besaß Ma-Noere selbst, die übrigen vier vermochte er jederzeit durch die Erweckung seiner Mitarbeiter mittels des psionischen Schalters an sich zu bringen. Sein Ziel war es, die Sonnenbarriere gegen die Hohen Mächte einzusetzen und sich so an den Herren hinter den Materiequellen zu rächen.


  Als Ma-Noere Jahrzehnte später die verödete frühere Heimat besuchte, um dort nach neuen Spuren zu forschen, machte er eine beunruhigende Entdeckung. Die Kammer, in der das Siegel von Antafena aufbewahrt wurde, war leer. Der Antafares postierte sofort eine Wache im Inneren LABORS, um rechtzeitig einen eventuell erfolgenden Missbrauch der Station verhindern zu können  und diese Vorsichtsmaßnahme sollte sich als richtig erweisen.


  Während der Katastrophe um FarentKoor hatte der durch die negapsionische Strahlung geistig verwirrte Antafares Centure das Siegel an sich genommen und die Umgebung Algstogermahts mit einem Raumschiff verlassen. Monate danach wurde er halbtot von der Patrouille eines Hilfsvolks der Chaotarchen aufgegriffen. Die Mächte des Chaos erkannten sofort, welch wertvolle Beute ihnen der Zufall in die Hände gespielt hatte. Sie machten Centure zum neuen Befehlshaber über den Dekalog der Elemente, da nur er als Antafares mit dem Siegel umzugehen wusste. Als Element der Lenkung führte er wenige Jahre später einen Angriff auf LABOR. Das Ziel der Chaotarchen war es, die MEMBRAN mit Gewalt zu zerstören und so einen erneuten Ausbruch von Protopsi-Energie zu initiieren. Die dadurch erfolgende Destabilisierung des Novhonoors, so die Hoffnung der Chaosmächte, sollte dessen endgültigen Zusammenbruch und in der Folge eine spontane Deflagration der Protopsi-Materie bewirken.


  Deflagration bedeutet Verflüchtigung und bezeichnet in diesem Fall eine Art psionische Sublimation, also den direkten Übergang vom festen in den gasförmigen Zustand ohne die Zwischenstufe der Verflüssigung. Ein Zerbersten des Novhonoors würde die stabilen Frequenzen der Protopsi-Materie mit den instabilen Frequenzen der Protopsi-Strahlung vermengen und dadurch zu einer Angleichung führen. Diese Angleichung  und damit ein Erreichen der kritischen Masse wie später beim GOOHR geschehen  wäre letztlich der Auslöser für die spontane Deflagration, und somit eines der damaligen Schädigung des Protopsi-Schlauchs gleichwertigen Desasters.


  Der Gwent Schemmer Schemm Remscheck, der älteste der Sieben Hohen, erschien zu diesem Zeitpunkt in der zukünftigen Heimatgalaxis der damals noch nicht existenten Liduuri und informierte die Superintelligenz CARNAMOA über die bevorstehende Katastrophe. Diese erklärte sich bereit, in die Auseinandersetzung einzugreifen.


  Die Schlacht um LABOR endete mit einer Niederlage des Dekalogs, der sich schließlich zurückziehen musste. Dennoch blieb diese Kontroverse nicht ohne Folgen. Durch die Wucht der Angriffe lösten sich große Brocken aus der Protopsi-Materiekruste, die durch einen vorerst unbekannten Effekt in die Zentren verschiedener Galaxien transmittiert wurden. Dort kam es zu oben erläuterter Deflagration und in den entsprechenden Sterneninseln zum Ausbruch der Zentrumspest. Du kennst diese Krankheit, Atlan. Sie befällt vornehmlich Raumfahrer, die sich längere Zeit in galaktischen Zentren aufhalten. Ihre Ursache war bisher ungeklärt. Nun kennst du die Wahrheit. Die Erkrankten zeigen äußerlich keine Spuren des Verfalls oder der Schwächung. Dagegen spielt sich in ihrem Körper, und zwar direkt in der Atomstruktur jedes einzelnen Moleküls, ein Vorgang auf hyperenergetischer Basis ab. Die Atome wandeln sich um, bilden anschließend kristalline Gruppen von eigenartigen Strahlungsfrequenzen und bringen im letzten Stadium einen menschlichen Körper zum Erstarren. Auch deine Milchstraße wurde von diesem Ereignis betroffen.


  Laire hatte die Katastrophe um die Sonnenbarriere gleichfalls überlebt und war darum bemüht, den Fehlschlag des Projekts FarentKoor vergessen zu machen. Er übergab den Kosmokraten die ebenfalls von den Antafares entwickelten Pläne für den Bau eines Gigantcomputers, der das Problem der Entstehung der Nega-Psiqs auf gänzlich andere Weise löste. Die über eine multidimensionale Verbindung aus DORWANT abgesaugten Informationsquanten sollten zunächst wie gewohnt von ihrem Dateninhalt befreit, dann jedoch wieder in das Kosmonukleotid injiziert werden. Nach Ansicht der unter Laires Führung parallel mit diesem Alternativplan befassten Antafares würde der Kode die Nega-Psiqs aufgrund seiner hohen Selbstheilungskräfte neutralisieren. Die Hohen Mächte zeigten sich beeindruckt und beauftragten den Androiden mit der Realisierung des neuen Projekts, das den Namen MULTAVIAN erhielt.


  Auf dem Planeten Veymule ließ Laire daraufhin die Technostadt Harksha errichten. Dort sammelte er die fähigsten Köpfe aus den umliegenden Galaxien, rekrutierte neue Hilfsvölker und innerhalb weniger Jahrzehnte entstand nach den Plänen seines untergegangenen Volkes der kreiselförmige Riesenrechner. MULTAVIAN wurde im Zentrum der Sterneninsel Vecto-Ysh stationiert und versah dort rund eine halbe Million Jahre seinen Dienst. Durch die Zapfphasen des Giganten kam es dann jedoch immer häufiger zu Hyperraumbrüchen und entsprechenden schädlichen Auswirkungen auf die Bewohner der Galaxis. Da auch MULTAVIAN selbst in Gefahr geriet, von den durch das All tobenden Hyperstürmen zerrieben zu werden, veranlasste Laire von nun an etwa alle halbe bis zwei Millionen Jahre einen Standortwechsel. So gelangte der Riesencomputer nacheinander in die Zentren des Druudor-Nebels sowie der Galaxien Andraalee, Chamchar und Loghvain. Als schließlich deutlich wurde, dass der Rechner kurz davor stand, die gesuchte Antwort auf die Ultimate Frage zu finden, wählte Laire die in unmittelbarer Nähe DORWANTs gelegene Sterneninsel Vennersoon als finale Position MULTAVIANs aus.


  


  *


  


  »Von hier an ist dir die Geschichte bekannt, denn du warst ein Teil von ihr.« Atlan nickte. Der dumpfe Druck in seinem Kopf hatte sich kontinuierlich verstärkt, und er spürte die Impulse des Zellaktivators fast wie Hammerschläge. Zu viel war in zu kurzer Zeit auf ihn eingestürmt.


  »Du kennst jetzt einen Großteil der kosmischen Hintergründe«, sprach Vhypon weiter. »Und doch war das alles nur die Einleitung zu einem weit ungeheuerlicheren Geheimnis. Die Kosmokraten haben einen Stein ins Rollen gebracht, der sie früher oder später zerquetschen muss, und je mehr Zeit vergeht, desto verzweifelter und skrupelloser sind sie bereit, gegen diese Gefahr vorzugehen.«


  »CREA«, sagte der Arkonide nur.


  »CREA ist letztlich nur das Endprodukt einer Entwicklung, die zeitlich viel weiter zurückreicht. Und inzwischen besitzt die Gleichung zu viele Variable, als dass selbst die Herren hinter den Materiequellen in der Lage wären, ein halbwegs schlüssiges Ergebnis zu berechnen.«


  »Wer ... oder was ist CREA?« fragte der Unsterbliche.


  »Ich warne dich, Atlan.« Vhypon hatte die Worte leise und doch mit erstaunlichem Nachdruck formuliert. »Wenn ich fortfahre, wirst du früher oder später den Verstand verlieren. Selbst Staalig war nicht in der Lage, den Konsequenzen der von ihm generierten Wahrheit standzuhalten.«


  »Was ist mit dir?« widersprach der Arkonide schwach. »Du scheinst mit der Wahrheit hervorragend zurechtzukommen.« Vhypon schlürfte geräuschvoll.


  »Ich und Calivia«, sagte er dann, »sind womöglich die Einzigen, die das können. Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn du dein letztes Ziel erreicht hättest. Wenn du den Doppelgänger besiegt, LABOR reaktiviert und Laire von seinem Millionen Jahre währenden Fluch befreit hättest. Du hättest gemeinsam mit Ma-Noere die Schimmerriege bereist und auf Menothaar Staaligs Offenbarung erfahren. Du hättest dich mit jener jungen Frau versöhnt, die deine beiden Lebenden Anzüge gestohlen hat, und die dich aus tiefstem Herzen hasst ...«


  »Warum hasst sie mich?« unterbrach der Unsterbliche. »Ich kenne sie nicht.« Vhypon schlürfte laut.


  »Oh doch, das tust du. Es handelt sich um deine eigene Tochter. Um Avanie. Mit 24 Jahren  in deiner fernen Zukunft  gelangt sie in den Besitz des Anzugs der Vergangenheit und ist fortan in der Lage, in der Zeit zu springen. Ein Anschlag auf dein Leben während deiner Abenteuer auf Galaahn scheitert, und sie verliert zunächst deine Spur. Dann findet sie weitere Lebende Anzüge, darunter den Anzug der Versetzung, mit dem sie in die MORAHT-THEM eindringt und ihren Diebstahl begeht ...«


  »Hör auf ...«, stöhnte Atlan. »Das alles ist Wahnsinn. Erzähl einfach deine Geschichte weiter.«


  »Du willst es nicht anders«, gab Vhypon zurück …


  4


  NOVHONAAI


  


  Lass mich zunächst einige der dir bekannten Fakten rekapitulieren. Auf die Manipulationen des Gigantcomputers reagiert DORWANT mit einer Anhebung der Frequenz der von ihm abgegebenen psionischen Strahlung und dem Ausscheiden der gefährlichen Nega-Psiqs im Zentrumsbereich der Kleingalaxis Cad-Orac. Es entsteht eine sich ständig ausdehnende Wolke, von den Bewohnern der Sterneninsel später auf den Namen GOOHR getauft. Die Hohen Mächte wissen, dass diese in absehbarer Zeit die kritische Masse erreichen, sich in Richtung MULTAVIAN in Bewegung setzen, und Vennersoon und den Gigantcomputer in einer gewaltigen Explosion zerfetzen wird, sind jedoch bereit, dieses Risiko in Kauf zu nehmen.


  Durch die Psi-Emissionen des Kosmonukleotids wird auf einem knapp 100 Lichtjahre von DORWANT entfernten Planeten die Geburt der Superintelligenz DAAHLIQUA initiiert, die mit Hilfe der sich auf der Suche nach ihrer Schwester Kytoma befindlichen Querionin Dalique in den folgenden zwei Millionen Jahren die Da-Philosophie entwickelt und schließlich damit beginnt, diese durch aus ihrer Substanz erzeugte Wesen, die Legendensammler, auch Daahl genannt, zu verbreiten. Als DAAHLIQUA erstmals Kontakt zu den Kosmokraten bekommt, ist sie von deren Macht zunächst beeindruckt, dann jedoch erkennt sie, dass die Herren hinter den Materiequellen für die von dem GOOHR ausgehende Gefahr verantwortlich und bereit sind, für die von MULTAVIAN generierte Antwort auf die Ultimate Frage eine ganze Galaxis zu opfern. Sie stellt sich offen gegen die Kosmokraten, woraufhin diese den Zentralithen einsetzen, um die Superintelligenz gefangen zu nehmen und zu einer Waffe umzufunktionieren. Durch eine Aufladung mit positiver psionischer Energie soll das Überwesen zu einer Art Bombe gegen das GOOHR gemacht werden, doch DAAHLIQUA wehrt sich und den Hohen Mächten läuft die Zeit davon.


  Aus diesem Grund versucht man mit der Aktivierung eines der Sieben Hohen einen Alternativplan zu realisieren. Als drittjüngster Vertreter der kosmokratischen Auserwählten-Elite bist du die nahe liegende Lösung  Awandrina di Cardelah und Perry Rhodan sind unabkömmlich. Also wirst du durch Laire abgeholt und sollst auf die Konditionierungsstation THARWIN gebracht werden. Doch im Zuge des Transports greift die von den Kosmokraten in die Namenlose Zone verbannte negative Superintelligenz Anti-ES ein und entführt dich in ihr Exil. Während du vierzehn Jahre lang gegen das Überwesen kämpfst, entnehmen die ihre Chance witternden Chaotarchen unbemerkt genetische Proben deiner Zellstruktur und züchten einen nahezu perfekten Doppelgänger: Atlan II. Das Vorhaben, diesen den Hohen Mächten unterzuschieben, scheitert allerdings. Die Kosmokraten erkennen den Schwindel aufgrund des nicht kopierbaren und speziell auf dich abgestimmten Zellaktivators, polen den Doppelgänger um und schicken ihn in die Namenlose Zone, wo er dir das Leben rettet und dich an dein ursprüngliches Ziel  THARWIN  bringt. Eine neuerliche Gehirnwäsche durch Laire auf Veymule  die Kosmokraten wollen den Spieß umdrehen, und Atlan II als Spion und lebende Bombe in den Existenzbereich der Chaotarchen schicken  verwandelt den Doppelgänger dann jedoch in ein übermächtiges Wesen, das seine Folterknechte fortan ebenso hasst wie seine Schöpfer und sich für die erlittenen Qualen rächen will.


  Der Doppelgänger verlässt Veymule mit einem Raumschiff aus den Werkstätten der Antafares, doch eine ihm anhaftende, durch die versuchte Umpolung geschaffene Aura lässt die Kosmokratentechnik versagen. Eine Wyngerflotte unter dem Kommando des Baitrers Algain findet den hilflos im All treibenden Atlan II und bringt ihn nach Algstogermaht. Dort führt der Doppelgänger den relativ unbedeutenden Nebenstamm der Wynger innerhalb kürzester Zeit zu technischer und wirtschaftlicher Blüte und startet mit dessen Hilfe diverse Angriffe gegen kosmokratische und chaotarchische Einrichtungen. Auf Antafena im Zentrum der Sonnenbarriere findet er heraus, dass FarentKoor zur tödlichen Bedrohung für die Hohen Mächte werden kann und sucht von da an fieberhaft, und ebenso die Opfer der Schwarzen Tränen, nach den Amuletten Ma-Noeres. Da er durch seine Aura den psionischen Schalter Ma-Noeres aktiviert und die im biologischen Tiefschlaf befindlichen vier Antafares weckt, gelangt er schnell in den Besitz von vier Amuletten.


  Davon weiß Ma-Noere vorerst nichts.


  Von THARWIN aus wirst du inzwischen in den Zentralithen überführt und dort mit positiver psionischer Energie aufgeladen. Der Protopsi-Zellaktivator macht jeden der Sieben Hohen für diese Energieform enorm empfänglich. Dann bereiten dich die Kosmokraten darauf vor, in der Galaxis Vennersoon eine Gefahr namens GOOHR zu beseitigen. Du ahnst natürlich nicht, dass du  ironischerweise ebenso wie dein Doppelgänger  als lebende Bombe fungieren, und die Nega-Psiqs mittels deiner gegenpoligen Aufladung vernichten sollst.


  Während der Erläuterungen der Hohen Mächte gelingt es der gefangenen DAAHLIQUA, eine Lücke in ihr Gefängnis zu brechen und das Bewusstsein der in der SI aufgegangenen Dalique in deinen Geist zu projizieren. Sofort brechen die Kosmokraten den Kontakt ab, versetzen dich spontan nach Vennersoon und geben ihren dortigen Helfern den Befehl, dich zu töten. Sie befürchten, dass Dalique dich über die Hintergründe ihrer kosmischen Intrige aufklärt und du ihre Pläne zu durchkreuzen suchst.


  Du bringst die MORAHT-THEM in deinen Besitz, jenes Schiff, mit dem dein Doppelgänger einst von Veymule entkam, und das für die Kosmokraten damit nicht mehr direkt manipulierbar ist. Das rettet dir zunächst das Leben. Mit dem Paresccer Queiry und dem Pelzwesen Perruche vom Planeten Debris findest du neue Freunde; die Devverin Rancoer wird sogar zu deiner großen Liebe, schenkt dir eine Tochter und findet kurz darauf den Tod.


  DAAHLIQUA kann befreit werden und opfert einen Großteil ihrer Substanz, um die Explosion des GOOHR und MULTAVIANs örtlich zu begrenzen und Vennersoon vor der Vernichtung zu bewahren. Mit deiner tatkräftigen Unterstützung. Da du aufgrund deiner psionischen Programmierung nicht in die Milchstraße zurückkehren kannst, gehst du zum Schein auf einen Vorschlag des sich persönlich in das Geschehen einschaltenden Kosmokraten Kilbalc ein. Dieser schickt dich auf die Jagd nach dem Doppelgänger, dessen Gefährlichkeit die Hohen Mächte inzwischen erkannt haben. Ein Erfolg der Mission garantiert dir angeblich die Fahrkarte zurück in die Milchstraße.


  Dein Weg führt dich in die Galaxis Novhonaai, ursprünglich eine Sterneninsel der SaA-Klasse mit homogenem Kern und langen, um das Zentrum geschlungenen Armen. Unter den Nachwirkungen der durch die Kosmokraten verursachten Protopsi-Katastrophe verwandelt sie sich jedoch allmählich in eine so genannte irreguläre Galaxis mit dem optischen Erscheinungsbild einer gezackten Wasserlache. Im Folgenden möchte ich dir ein wenig mehr über Novhonaai erzählen; Informationen, die du sonst nur unter Mühen und großem Zeitaufwand erhalten hättest.


  Nachdem die von Hyperbeben, Raum-Zeit-Eruptionen und anderen energetisch-strukturellen Anomalien gebeutelte Galaxis nach vielen Jahrhunderttausenden ihre endgültige Form angenommen hatte und zur Ruhe gekommen war, begann sich neues Leben zu entwickeln; neue Völker entwuchsen dem Urschlamm ihrer Planeten und fingen an, sich in Novhonaai auszubreiten. Doch die von dem im Zentrum lokalisierten, rund 200 Lichtjahre durchmessenden Protopsi-Materieklumpen ausgehende Strahlung sorgte dafür, dass die Evolution keineswegs in normalen und geordneten Bahnen ablaufen konnte. Trotz der langen Zeiträume fand nur eine zurückhaltende Anpassung von Flora und Fauna an die Protopsi-Emissionen statt.


  Aktuell  in deinem Bezugssystem schreibt man das Jahr 3617  lässt sich Novhonaai in drei Zonen einteilen, in das Wigor, die Außenzone, das Ponal, die Mittelzone und das Oros, das Zentrum. In der Außenzone hat sich die Protopsi-Strahlung des Novhonoors im Verlauf der Zeit so stark abgeschwächt, dass ein normales Leben wieder möglich ist. ln der 18.000 Lichtjahre durchmessenden Mittelzone dagegen herrschen nach wie vor extreme Bedingungen. Durch die freigewordenen Kräfte der protopsionischen Katastrophe haben sich riesige Staubmengen vom Novhonoor gelöst und driften in Form unregelmäßiger und von den gravitatorischen Anomalien der Galaxis beeinflusster Wolken durch das All. Dadurch ist eine Art imaginärer Gürtel entstanden, der Außen- und Mittelzone voneinander trennt. Ein Überschreiten dieser Grenze ist lediglich durch so genannte Schlupfkegel möglich. Dabei handelt es sich um 21 strahlungsarme Lücken innerhalb des Gürtels, die von Raumschiffen passiert werden können.


  Das Zentrum, in dessen Herz der Protopsi-Materieklumpen sitzt, weist unvorstellbare Strahlungswerte auf. Organisches Leben im Sinne des Wortes kann dort nicht existieren, beziehungsweise nur in hochgradig mutierter Form.


  Das beherrschende Volk der Außenzone sind die Ankrot. Die Ankrot sind aufrecht gehende Insektoide. Trotz einer relativ hoch stehenden Technik sind die gesellschaftlichen Werte stark von religiösen Zwängen und strengen Regeln geprägt.


  Im Mittelpunkt des ankrotischen Glaubens steht die Stigmatische Dreiheit. Danach wurde das Universum von drei mächtigen Göttern geformt, die sich Hankrat, Hemial und Hadron nannten. Hankrat, der Lehrende, nahm sich nach erfolgtem Schöpfungsakt der auserwählten Völker an, unterrichtete sie in den kosmischen Gesetzen, lenkte sie und sorgte dafür, dass sie sich positiv entwickeln konnten. Hemial, der Strafende, maßregelte all jene, die sich der göttlichen Ordnung nicht fügen wollten und verurteilte sie zur lebenslangen Läuterung. Hadron, der Zornige, schuf schließlich im Zentrum Novhonaais als Warnung und Mahnmal für die Ungläubigen das Novhonoor, das Seelenloch.


  Danach verschwanden die drei Götter, versprachen jedoch eines Tages zurückzukehren, um nachzusehen, was aus ihrem Werk geworden war und festzustellen, ob die auserwählten Völker die in sie gesetzten Erwartungen erfüllt hatten. Zum Abschied setzten sie mit dem Stigmakral, einer einzigartigen Anordnung von drei einander umkreisenden Schwarzen Löchern, ein letztes Zeichen ihrer Allmacht. Natürlich handelt es sich hier um das von den Vhonaai errichtete System um die Ringstation NAVHIOR.


  Bei vielen Völkern der Außenzone erzählt man sich gleiche oder ähnliche Legenden. Mittelzone und Zentrum sind stets der Hort des Bösen; alles was dort existiert, wird als schlecht und verachtenswert angesehen. Die Ankrot und die ihrem Imperium zugehörigen Verbündeten wachen mit kompromissloser Grausamkeit darüber, dass nichts und niemand die Mittelzone verlässt. An den 21 möglichen Übergängen, den Schlupfkegeln, sind schwer bewaffnete Flottenverbände stationiert, die jeden Eindringling gnadenlos vernichten. Ausnahmen bestätigen die Regel, da ab und an Gefangene für die Forschungen auf der Experimentalwelt Ysola benötigt werden.


  Die Heimatwelt der Ankrot trägt den Namen Ankor und ist der dritte Planet der gelben Normalsonne Maidrack. Dort laufen die Fäden von mehr als tausend Kolonial-, Industrie- und Handelsplaneten zusammen, von dort aus wird die Politik des Ankrotars, einer Ratsversammlung mit 300 Abgeordneten, und der ihm vorstehenden Trinität, den drei Ratspräsidenten, in das Imperium hinausgetragen  die Zahl 3 spielt aus nachvollziehbaren Gründen in der Philosophie der Ankrot eine große Rolle. Besagte Politik richtet sich nach der allgemein geltenden und von zahlreichen Gelehrten und Priestern vertretenen Meinung, dass die Völker der Außenzone rein und von den oben beschriebenen Göttern auserwählt sind. Die in der Mittelzone ansässigen Rassen werden dagegen als minderwertig und als von den Göttern verachtete und bestrafte Aussätzige angesehen.


  Fast in allen Zivilisationen der Außenzone ist die tiefe Abneigung gegen körperliche und geistige Gebrechen verankert. Obwohl die medizinische Versorgung einen hohen Qualitätsstandard besitzt, gibt es im Hinblick auf die Geburtenregelung strenge und aus deiner Sicht unmenschliche Diktate. Bereits im Mutterleib erkannte genetische Schädigungen, die aufgrund der nach wie vor vorhandenen, jedoch stark abgeschwächten Protopsi-Strahlung nicht unüblich sind, werden nicht behandelt und egalisiert, was problemlos möglich wäre, sondern als göttliche Zeichen interpretiert. Auch nach der Geburt genießt das junge Leben keinen gesellschaftlichen Schutz, wenn es körperliche oder geistige Anomalien aufweist. Die entsprechenden behördlichen Maßnahmen sind je nach Volk und Zivilisationsstandard verschieden, aber aus allgemeiner ethischer Sicht allesamt mehr oder weniger schockierend. Selbst in liberalen Gesellschaften, in denen Krüppel und Behinderte nicht unmittelbar getötet werden, ziehen die Betroffenen aufgrund sozialer Ächtung früher oder später den Freitod vor.


  Neben den Ankrot gibt es in der Außenzone ein weiteres wichtiges Volk, die exotischen Ylionen. Sie sind mit den Ankrot in einer engen Allianz verbunden und für die Sicherung der galaktischen Westside verantwortlich. Die Ylionen sind knapp zwei Meter große stabförmige Lebewesen. An der Körperoberseite sitzt ein büschelartiger Kranz aus hochsensiblen Haarnerven, der eine große Bandbreite an Reizen erfassen kann. Direkt darunter entspringen auf jeder Seite drei knapp ein Meter lange Tastfäden. Diese mit zusätzlichen Nervenbahnen ausgestatteten, hyperbeweglichen Extremitäten sind für die ausgeprägte mikromechanische Geschicklichkeit der Ylionen verantwortlich. Etwa zehn Zentimeter unter dem Büschelkranz existiert eine mundartige Öffnung zur Nahrungsaufnahme und zum Erzeugen von Tönen.


  Eng an den Körper angelegt und vielfach ineinander gefaltet präsentiert sich schließlich der Nexit, eine flügelähnliche, hauchdünne Epidermis, die ausgebreitet eine Fläche von rund drei Quadratmetern einnimmt. Der Nexit ist stark durchblutet und mit zahllosen winzigen Sinnesknospen überzogen. Er befähigt die Ylionen zu Wahrnehmungen bis in weit über der menschlichen Reizschwelle liegende Bereiche. Ylionen bewegen sich auf sechs kurzen, aber kräftigen Muskelschläuchen, die sich gleichmäßig rund um das Körperende ziehen. Die Stabwesen sind optisch vollkommen blind, machen diesen Nachteil aber durch die ansonsten stark ausgeprägten Sinne wieder wett. Ihre hochgradige Abneigung gegen jegliche Art von Lärm ist in Novhonaai sprichwörtlich.


  Nahe der Grenze zur Mittelzone liegt die schon erwähnte Experimentalwelt Ysola. Dabei handelt es sich um ein von den Ylionen vor Jahrhunderten zur Verfügung gestelltes Forschungszentrum, in dem sich die führenden Kapazitäten vieler Völker zusammengefunden haben, um die Geheimnisse der Zonen Novhonaais und der Protopsi-Strahlung zu ergründen. Bis heute wartet man allerdings auf einen Durchbruch, welcher die kostspieligen und aufwendigen Versuche rechtfertigt. Auch die immer wieder vorgenommenen Untersuchungen an Gefangenen aus der Mittelzone brachten keinerlei Ergebnisse. Mit den zur Verfügung stehenden Mitteln sind die Völker der Außenzone nicht in der Lage, die wahre Natur der Protopsi-Materie und ihrer Auswirkungen zu ergründen. An die Stelle des fehlenden Wissens tritt daher die Religion  und die rücksichtslose Verdammung alles Fremden und Ungewöhnlichen. Wichtigste Aufgabe ist die Erhaltung des bestehenden Status quo, also der Isolation der Mittelzone.


  In der Mittelzone ist die zivilisatorische Organisation unter den dort lebenden Völkern wesentlich primitiver und weniger strukturiert. Das liegt zum einen an der Tatsache, dass die durch die Protopsi-Strahlung ausgelösten Schmerzanfälle und unregelmäßigen Aggressionsschübe ein geordnetes Zusammenleben nur unter großen Schwierigkeiten erlauben. Zum anderen führt die Verzweiflung über ein als unabwendbar erkanntes Schicksal in Kombination mit der außerordentlichen Langlebigkeit sehr oft zu Lethargie und Todessehnsucht. Der tägliche Kampf um die knappen Ressourcen tut ein Übriges.


  Das Wissen darum, dass außerhalb der Mittelzone ein Paradies existiert, zumindest in den Augen der Eingeschlossenen, lässt viele an Flucht denken, doch nur die wenigsten wagen es tatsächlich. Die Furcht vor der aus den Flotten der Ankrot und Ylionen bestehenden Barriere ist zu groß. Zudem sind die wenigen, die ein Raumschiff ihr eigen nennen, ohnehin privilegiert und können, sofern sie brutal und skrupellos genug sind, ein vergleichsweise angenehmes Dasein führen.


  Trotz der Höllenqualen, die viele der in der Mittelzone lebenden Intelligenzen Jahrtausende lang erdulden müssen, finden nur wenige den Mut, sich durch einen Selbstmord aus ihrem privaten Albtraum zu befreien. Die immer wieder einkehrenden Phasen des relativen Wohlbefindens laden die psychischen Batterien auf, erzeugen die Illusion, dass es irgendwo noch einen Funken Hoffnung gibt. Aus dieser Einstellung heraus entspringt auch die Legende um Mulai-Maiat und die Weiße Quelle. Niemand würde offen zugeben, wirklich an dieses sagenumwobene Mysterium zu glauben, doch im Grunde ihrer Herzen ziehen die Völker der Mittelzone aus diesem scheinbaren Märchen unglaubliche Kraft.


  Für die Bewohner der Mittelzone ist die Außenzone das Gelobte Land. Dort, so erzählt man sich überall, befindet sich irgendwo die legendäre Lichtbrücke, auch Staalig-Achse genannt, die natürlich identisch mit der Schimmerriege ist. Wer diese überquert, der findet den Planeten Mulai-Maiat und den Sorgenfriedhof. In dessen Mitte steht CARNAMOAs Hütte, die die Weiße Quelle beherbergt. Jeder, der deren Wasser trinkt, wird von allen Leiden befreit. Die Schatten des Novhonoor verlieren dann ihre Macht und verschwinden für immer. Du ahnst vermutlich, dass CARNAMOAs Hütte und die Weiße Quelle Überreste der Aktivitäten der Superintelligenz CARNAMOA während ihres Kampfes gegen den Dekalog der Elemente sind.


  Ein ausgesprochenes Mysterium  zumindest für die Völker Novhonaais  ist schließlich der Planet Vhaanatai. Die Silbe vhaan ist der novhaanische Begriff für Wort, daher auch der Name Novhaan für die Verkehrssprache in Novhonaai; Novhaan heißt so viel wie Heimat des Wortes. In Verbindung mit dem Ausdruck atai, der in etwa mit wegnehmen, entfernen übersetzt werden kann, verändert sich die Bedeutung von vhaan hin zu sprachlos, stumm vor Entsetzen. Vhaanatai ist identisch mit Ainovhot.


  Aufgrund Vhaanatais Position in relativer Nähe des Protopsi-Materieklumpens ist diese Welt nur schwer zu erreichen. Die Protopsi-Strahlung verhindert einen längeren Aufenthalt. Dennoch brechen immer wieder Glücksritter und Abenteurer auf, um die angeblich sagenhaften Reichtümer dieses Planeten zu bergen. Fanatiker und Todgeweihte suchen dort religiöse Erfüllung. Die wenigen, die Vhaanatai lebend verlassen, kehren blind, taub und stumm zurück. Sie fühlen keinen Schmerz mehr und ihre Haut hat eine milchige, fast weiße Farbe angenommen. Ihr Leben währt von da an nur noch wenige Jahre, doch in dieser Zeit sind sie in der Lage Wunder zu wirken. Sie sind zu Ewigen, zu Vhaanaiden mit immensen geistigen Kräften geworden. Mit ihrer unnahbaren und in sich gekehrten Art gehören sie zu den geachtetsten aber auch geheimnisvollsten Wesen der Mittelzone.


  Im Zentrum Novhonaais liegt der durch den Backofen-Effekt entstandene Protopsi-Materieklumpen. Dort finden sich auch das versiegelte LABOR und die von den Antafares ortsfest verankerte WAND. Im Zentrum herrschen unvorstellbare Protopsi-Strahlungswerte. Jegliches Leben ist hier einer permanenten Mutation unterworfen, und dennoch hat die Evolution in der langen ihr zur Verfügung stehenden Zeit einen Anpassungsprozess ermöglicht. Das Ergebnis sind kilometerlange, schwarz glühende Schleier aus in höchstem Maße anpassungsfähigen Zellen, die sich mit bis zu halber Lichtgeschwindigkeit durch den Weltraum bewegen. Dabei zeigen diese so genannten Protozonten einen starken Herdentrieb und vermehren sich innerhalb einer solchen Gemeinschaft durch explosive Zellteilung. Die Teilungsrate hängt von der zur Verfügung stehenden Menge an Energie ab, die die Protozonten in jeder Form und über größere Entfernungen hinweg in sich aufsaugen können.


  Ihre höchste Konzentration findet man in der Nähe einer Welt namens Protox. Dort haben sich bereits Milliarden dieser schleierförmigen Instinktwesen zu einem kugeligen Gebilde, dem Protonetz, zusammengeschlossen. Offenbar hat hier eine Entwicklung eingesetzt, die über kurz oder lang eine protopsionische Kollektivintelligenz hervorbringen wird, wobei mit dem Protonetz eine Art Nervensystem und dem Planeten Protox ein Gehirn heranwächst. Was allerdings letztlich in dieser psionisch-genetischen Waschküche einmal entsteht, ist nicht abzusehen.


  Ansonsten existiert im Zentrum keinerlei intelligentes Leben. Vielmehr gibt es eine Vielzahl aggressiver und absolut unkontrollierbarer Existenzformen, die teilweise planetengebunden, teilweise aber auch im freien Weltraum aktionsfähig sind.


  »Du scheinst dich gefangen zu haben«, sagte Vhypon. Atlan saß nach wie vor auf der Pritsche in jener winzigen Kammer, in der er erwacht war. In den letzten Minuten hatten die Kopfschmerzen ein wenig nachgelassen. Dennoch fiel ihm das Denken schwer. Der Bericht des Insektoiden hatte viele der ihm bekannten Puzzleteile an den richtigen Platz gerückt. Das Bild, das sich ergab, war unglaublich.


  »Ja«, gab der Unsterbliche müde zurück. »Und jetzt weiß ich endlich, wo ich hier bin.«


  »Tatsächlich?« Klang da Spott aus der Stimme Vhypons.


  »Du hast mich nach Dama gebracht«, erklärte der Arkonide emotionslos. »Du hast mich dorthin gebracht, wo meine Odyssee eines Tages geendet hätte  wäre ich erfolgreich gewesen.«


  »Womöglich bist du klüger, als ich bisher gedacht habe«, schlürfte der Insektoide.


  »Warum dann die Umwege? Warum der von Beginn an aussichtslose Kampf gegen das GOOHR? Warum die Jagd nach dem Doppelgänger? Wozu Novhonaai, LABOR, die Offenbarung? Warum das alles, wenn du mich doch von Anfang an hierher hättest bringen können?«


  »Doch nicht so klug«, erwiderte Vhypon enttäuscht. »Bis jetzt hast du alles, was ich dir berichtet habe, erstaunlich gut verkraftet. Die Wahrheit über CREA wird dich jedoch zerstören. Perry Rhodan war am Berg der Schöpfung klug genug, sich dieser Wahrheit zu verweigern.«


  »Berg der Schöpfung?« echote Atlan verständnislos.


  »Oh«, schlürfte Vhypon. »Bei Jhynok, dem Rundeitrigen, ich muss mich entschuldigen. Manchmal bringe ich Vergangenheit und Zukunft durcheinander. Perry Rhodan wird klug sein, und sich der Wahrheit verweigern.« Der Unsterbliche machte gar nicht erst den Versuch, nachzufragen.


  »Ich will die Wahrheit hören«, sagte er stattdessen trotzig.


  »Ich weiß«, erwiderte der Insektoide. »Ich weiß ...«


  5


  DIE GEBURT DES MULTIVERSUMS


  


  Für die letzten Schritte auf unserer Reise muss ich ein wenig ausholen. Vor der Entstehung des Universums gab es weder Zeit, noch Raum, noch Materie. Es gab nur das Nichts. Aus Gründen, die uns vorerst nicht interessieren, entstand aus diesem Nichts mit einem Mal das dir bekannte Universum, genauer gesagt ein Universum von vielen. Plötzlich gab es die Zeit und auch den Raum. Die Zeit begann zu fließen, der Raum dehnte sich aus. Materie war da und wurde hinaus in den Raum getragen. Diese Explosion der Materie bezeichnen einfache Gemüter als Urknall. Seitdem, also seit ungefähr 15 Milliarden Jahren, breitet sich dein Universum stetig aus.


  Das Universum entsprang einem winzigen Materiepunkt, dessen Größe in etwa der eines einzelnen Atoms entsprach. Dieses so genannte Uratom war mehr als trillionenmal heißer als der Kern der irdischen Sonne. Eine solche auf engstem Raum zusammengepresste, und für den arkonidischen Verstand nicht mehr vorstellbare Menge an Energie zwang das Uratom geradezu, sich auszudehnen. Da aber außerhalb des Atoms kein Raum vorhanden war, musste es sich zunächst in sich selber ausdehnen. Diesen Vorgang kann man mit einem geschlossenen Ballon vergleichen, der sich selber von innen her aufbläst. Der Raum, den das Atom einschloss, wuchs somit beständig an, und wurde immer größer. Zu dieser Zeit existierte im Universum nur eine Hand voll Materie und die Ausdehnung ging äußerst langsam vor sich.


  Ich weiß sehr wohl, dass bereits hier jedes vereinfachende Bild versagen muss, denn auch ein sich selbst von innen aufblasender Ballon muss sich in irgendetwas hinein ausdehnen. Dies kann jedoch kein Raum im Sinne deines Raumverständnisses sein. Dieser existiert nur im Innern des Ballons.


  Es bleibt die Frage, woher nun die schier gigantische Menge an Materie kommt, die du heute im Universum vorfindest? Es ist ein physikalisch unhaltbarer Wahnwitz, anzunehmen, dass die gesamte Materie dereinst in jenem winzigen Uratom zusammengepresst war, auch wenn so etwas tatsächlich bei einigen Völkern als Lehrmeinung vertreten wird. Ich biete dir zur Klärung des Phänomens eine andere, wenn auch höchst bizarre Theorie: Die heißen Gase des jungen Universums bestanden demnach nicht aus Materie, wie wir sie kennen, ebenso wie sich das junge Universum nicht in einen Raum ausdehnte, wie wir ihn kennen. Bei den extrem hohen Temperaturen, die damals herrschten, konnten weder Atome noch deren Bestandteile wie Protonen oder Neutronen bestehen, und daher ebenso wenig Kräfte, die du als Gravitation oder Magnetismus bezeichnest, also umgangssprachlich jene Kräfte, die die Welt zusammenhalten. Materie und die sie formenden beziehungsweise stabilisierenden Kräfte mussten vielmehr in einer einzigen Masse verschmolzen sein. In der Folge kühlte sich das Universum jedoch kontinuierlich ab, und irgendwann begannen die Materie und die auf sie wirkenden Kräfte jene Zustände anzunehmen, die wir heute vorfinden und messen können. Zu diesem Zeitpunkt befand sich das Universum in einem einzigartigen Stadium, das es nie zuvor gegeben hatte, und nie wieder geben würde. Die Gravitation, eine, wenn nicht gar die entscheidende Kraft im Kosmos, war damals eine außerordentlich exotische und unberechenbare kosmische Variable.


  Du musst dich also, zumindest was die Geburtswehen des Universums angeht, von den gewohnten Vorstellungen eherner Naturgesetze verabschieden. Vor seiner Geburt besaß das Universum keine kategorisierbare Struktur, keine Zeit, keinen Raum, keine Materie und keine vorhersagbar wirkenden Kräfte. Es war gewissermaßen ein perfektes Chaos und kultivierte einen Zustand ultimater Unvorhersagbarkeit. Erinnert dich das nicht stark an das Protopsi-Kontinuum? Bevor ich mich im Detail mit diesem hochinteressanten Zustand auseinandersetze, kehren wir jedoch zunächst einmal zu unserer Kernfrage zurück und schauen uns an, wie das Universum zu dem geworden ist, als das es sich dir heute präsentiert.


  Wir kennen die Gravitation als eine Kraft, die Dinge aufeinander zutreiben lässt. Damals war sie jedoch kurzzeitig eine Kraft, die Materie auseinander stieß. Die Urgewalt dieser Proto-Gravitation riss das sich zuvor langsam ausdehnende Universum mit einem Mal in einer gigantischen Explosion auseinander  dem bereits erwähnten Urknall. Die negativen Kräfte der Gravitation lösten aber nicht nur den Urknall aus, sondern erschufen auch neue Materie. Sie glichen die klaffenden Lücken aus, die durch die urplötzliche Ausdehnung des Raumes entstanden. So vervielfachte sich das Arbeitsmaterial des Universums von ursprünglich nur wenigen Kilogramm im Bruchteil einer Sekunde zu der Fülle von Materie, die heute die Galaxien bilden.


  Das Entstehen von Etwas aus Nichts ist keineswegs so ungewöhnlich, wie es dir erscheinen mag. Selbst auf der dir bestens bekannten Erde wurden einst physikalisch-kosmologische Theorien entwickelt, die davon ausgehen, dass Materie respektive Atome sich tatsächlich spontan selbst erzeugen können  und dies kommt gar nicht so selten vor. Die extremen Bedingungen der Ursuppe haben den Prozess möglicherweise noch begünstigt.


  Nach Abschluss dieser Phase wirkten im Universum die dir bekannten Kräfte wie Magnetismus oder eben jene Gravitation, die Objekte nicht abstößt, sondern anzieht. Nur die Materie selbst zeigte noch wenig vertraute Formen. Sie bestand aus den heute selbst von unterentwickelten Völkern entdeckten Quarks, Elementarteilchen, die sich in Dreiergruppen zusammenschlossen, und Protonen und Neutronen hervorbrachten, die Grundbausteine aller Materie. Ebenso gab es zu Myriaden herumirrende Elektronen, die sich von anderen Teilchen einfangen ließen. So entstanden die ersten Atome.


  Der unvorstellbar heiße Raum im Universum enthielt aber auch Antimaterie. Wenn Materie und Antimaterie aufeinandertreffen, vernichten sie sich gegenseitig, und zwar unter vollständiger Abgabe ihrer gespeicherten Energie. Zu dieser machtvollen Konfrontation kam es bereits in der ersten Lebenssekunde unseres Universums. Hätten Materie und Antimaterie damals zu gleichen Teilen bestanden, wäre es zur völligen Zerstörung sämtlicher Materie gekommen. Im Universum gäbe es heute weder Galaxien, noch Sterne, noch Planeten. Da aber die Materie in ihrer Masse größer war, entging etwa ein Milliardstel der Vernichtung durch die Antimaterie. Dieser Zerstörungsprozess erzeugte ein riesiges Reservoir an Strahlung und Hitze, die noch heute mit Radioteleskopen erfasst werden können. Diese kosmische Hintergrundstrahlung gilt als einer der überzeugendsten Belege dafür, dass sich der Urknall genau so abgespielt hat, wie ich ihn hier beschrieben habe.


  Die Gründe, warum die Menge der Materie im Universum die Menge der Antimaterie übertraf, werde ich nicht erläuterten, denn du würdest sie nicht verstehen. Physikalisch entsteht mit jedem Materieteilchen zwangsläufig ein entsprechendes Antimaterieteilchen. Der beschränkte Verstand biologischer Lebwesen wird niemals eine wirklich überzeugende Theorie zu diesem Problem entwickeln können.


  Zurück zum Thema. Weiteres Beweismaterial für den Urknall liefern die Anteile von diversen Gasen, die sich heute im Universum feststellen lassen. So ist beim Urknall Wasserstoff entstanden, und etwa drei Minuten später hat dann dessen Reaktion mit sich selbst zum zweiten Element, dem Helium, geführt. Zwischen beiden Elementen war zudem ein Gleichgewicht vorhanden. So findet man heute im Universum Gaswolken, die Wasserstoff und Helium in etwa gleichem Verhältnis enthalten. Das expandierende junge Universum war also zu Beginn seiner Karriere vor allem mit wirbelnden Wasserstoff- und Heliumwolken gefüllt. Diese hätten sich ausbreiten und gleichförmig im Raum verteilen können, um ein lebloses Universum aus Gas entstehen zu lassen. Dem machte die Schwerkraft jedoch einen Strich durch die Rechnung: Sie zwang das Gas, sich zusammenzuballen und Galaxien, Sterne, Planeten  und letztendlich Leben zu schaffen.


  Ich will dich im Folgenden nicht mit mehr Details zur Entstehung von Galaxien, Planeten und so weiter, langweilen. All das ist dir geläufig. Allerdings erscheint es mir geraten, kurz auf das einzugehen, was dein Universum am Ende seiner Lebensspanne erwartet. Die irdische Sonne hat heute etwa die Mitte ihrer Lebenserwartung erreicht. Sie wurde vor fast 5 Milliarden Jahren geboren und seit dieser Zeit versorgt sie Terra mit Licht und Wärme. Doch in weiteren 5 Milliarden Jahren wird ebenjene Sonne der Erde den Tod bringen. Sobald die Quelle all ihrer Energie, der Wasserstoff, verbraucht ist, wird sich die Materie ihres Kerns aufgrund der Schwerkraft zusammenpressen. Zur gleichen Zeit werden sich ihre äußeren Schichten um ein Vielfaches ausdehnen. Die Sonne wird zu einem so genannten Roten Riesen. Sie wird so stark wachsen, dass Merkur und Venus regelrecht von ihr verschluckt werden. Nach einer weiteren Milliarde Jahren wird sich die Sonne im Endstadium ihrer Existenz auch noch die Erde einverleiben. Natürlich ist da schon längst alles Leben auf dem blauen Planeten durch die enorme Hitze erloschen.


  Schließlich wird Sol  bis auf einen kleinen Teil, den Kern  seine gesamte Masse verlieren. Erwähnter Kern hat dann in etwa die Größe der Erde und verfügt über keinerlei Brennstoff mehr. Einen solchen Himmelskörper nennt man Weißer Zwerg. Die verbliebenen Planeten wie Mars, Jupiter oder Saturn werden ihre Bahnen trotzdem noch um jenen Weißen Zwerg ziehen, da er nach wie vor eine annehmbare Gravitationskraft besitzt. 50 Milliarden Jahre später erlischt auch der Weiße Zwerg. In etwa einer Billion Jahren besteht die Milchstraße, deine Heimatgalaxis, dann nur noch aus Roten Riesen und Weißen Zwergen. Und letztlich ist es auch mit dem Universum vorbei.


  Eine Reihe von Wissenschaftlern, darunter auch schon die alten Arkoniden, haben durch umfangreiche Berechnungen herausgefunden, dass bei den hohen Geschwindigkeiten, die Galaxien entwickeln, die Gravitationskraft nicht ausreicht, um sie zusammenzuhalten. Anders ausgedrückt: Würden die Milchstraße  und alle anderen Galaxien  nur aus ihrer physikalisch sicht- und messbaren Materie bestehen, dann würde die durch ihre Bewegungen erzeugte Fliehkraft sie wie Staubschleier im Wind auseinander fetzen. Somit muss es im Universum irgendetwas geben, das ausreichend Masse erzeugt, um diesen Effekt zu verhindern. Man hat dieses Phänomen Dunkle Materie genannt.


  Jeder kann sich ohne Probleme davon überzeugen, dass Galaxien und Galaxienhaufen Sterne und Gas enthalten. Wie eben beschrieben, müssen sie jedoch noch eine weitere Materiekomponente haben, die nicht sichtbar ist, weder mit optischen Teleskopen, noch im Radio- oder Röntgenbereich. Diese zusätzliche Komponente fällt nur durch die von ihr erzeugte Schwerkraft auf.


  Es sei ausdrücklich erwähnt, dass sich ein Nachweis Dunkler Materie von Intelligenzen deiner Existenzstufe ausschließlich mathematisch führen lässt. In Spiralgalaxien wie der Milchstraße beispielsweise, macht sich die Dunkle Materie in flachen Rotationskurven bemerkbar. Normalerweise würde man erwarten, dass die Rotationsgeschwindigkeit einer Spiralgalaxis bei großen Zentrumsabständen abnimmt, ähnlich wie auch im Sonnensystem die äußeren Planeten langsamer um die Sonne laufen als die inneren. Dies ist aber nicht der Fall. Bei den allermeisten Spiralgalaxien lässt sich eine Abnahme der Rotationsgeschwindigkeit nach außen eben nicht nachzuweisen. Die einzige plausible Erklärung für dieses Verhalten wird durch die Tatsache geliefert, dass es bei großen Radien bis zu zehnmal mehr Masse geben muss, als in Form von Sternen und Gas direkt sichtbar ist, und die dann aufgrund ihrer zusätzlichen Schwerkraft die Rotationskurven abflacht.


  Dunkle Materie ist aber keineswegs nur eine exotische Erscheinung, sondern, wie ich eben ausgeführt habe, auch von essentieller Bedeutung für deine Existenz, das heißt allgemeiner gesprochen, für die Existenz von Galaxien und Sternen. Wir wissen, dass das Universum etwa 100.000 Jahre nach dem Urknall nur äußerst geringe Unebenheiten in der Verteilung der Atome zeigte. Nimmt man an, dass das Universum nur aus der dir bekannten, also der sicht- und messbaren Materie besteht, so kann man durch relativ einfache theoretische Überlegungen zeigen, wie diese Unebenheiten in der Zeit nur sehr langsam wachsen  zwischen damals und heute um ungefähr einen Faktor 1.000. Das bedeutet aber, dass die heute nachweisbaren Fluktuationen in der Verteilung der Atome nur ungefähr 5% betragen dürften. Somit dürfte das aktuelle Universum lediglich mit einer etwas welligen, dünnen Wasserstoff-Helium-Suppe angefüllt sein. Stattdessen sind die Galaxien jedoch rund eine Million mal dichter als ihre Umgebung; es dürfte sie also gar nicht geben. Ebenso wenig dürften Sterne und Planeten existieren, da sie nur in Galaxien gebildet werden können.


  Offensichtlich kann das einfache Modell der Galaxienentstehung nicht stimmen. Auf irgendeine Weise muss es möglich gewesen sein, die sehr geringen Anfangsfluktuationen um wesentlich mehr als einen Faktor 1.000 zu verstärken. Den einzig plausiblen Ausweg bietet hier die Dunkle Materie. Die Dichtefluktuationen der Dunklen Materie waren 100.000 Jahre nach dem Urknall wesentlich größer als diejenigen der Wasserstoff-Helium-Suppe, und haben so als eine Art Schwerkraftfalle gewirkt. In diesen Dunkle-Materie-Fallen konnten sich die Wasserstoff- und Helium-Atome erheblich schneller ansammeln, als dies in einem Universum ohne Dunkle Materie möglich gewesen wäre. Aus dem konzentrierten Wasserstoff-Helium-Gas entstanden dann die Galaxien, die im Rahmen dieses Modells auf natürliche Weise in Halos aus Dunkler Materie eingebettet sind.


  Kehren wir nun noch einmal zum Protopsi-Kontinuum zurück. Das PPK ist, wie ich bereits erläutert habe, im Prinzip ein grenzenloser Ozean aus protopsionischer Masse, die man sich im Zuge der Anschaulichkeit durchaus als zähflüssigen Brei vorstellen kann. Diese Masse ist weder Energie noch Materie, sondern gewissermaßen deren Vorform. Im Protopsi-Kontinuum herrschen zudem Bedingungen, die ein Existieren von Materie oder Energie nicht erlauben. Jede Materie und jede Energie, die man in dieses Kontinuum verbringen würde, zerfiele innerhalb von Bruchteilen einer Nanosekunde in ihre elementaren Bestandteile: in protopsionische Masse.


  Das Protopsi-Kontinuum kann somit als die ursprünglichste Form physikalischer Wirklichkeit bezeichnet werden, gewissermaßen als Ausgangspunkt jedweder Evolution. Der protopsionische Ozean beziehungsweise die von ihm repräsentierte protopsionische Masse ist die endgültig unteilbare Bedingung für jede Form von wahrnehmbarer Realität. Alle Einzeluniversen des Multiversums schwimmen wie Ballons in diesem Ozean und dehnen sich aus. Der sich in ihnen befindliche Raum  das Protopsi-Kontinuum selbst erstreckt sich raumlos in die Unendlichkeit  wird von der durch die protopsionische Masse emittierten, und durch die Krümmung der Raumzeit stark abgeschwächten Psi-Strahlung geflutet und damit in die Lage versetzt, biologisches Leben hervorzubringen.


  Zur Einstellung und Steuerung dieses in seinem Ablauf hochkomplexen kosmischen Regelprozesses dient der Moralische Kode. Ich habe bereits ausgeführt, dass sich dieser durch alle Universen zieht und durch den Protopsi-Schlauch vor einem unmittelbaren Kontakt mit dem PPK geschützt ist. Ich weise an dieser Stelle noch einmal darauf hin, dass die benutzten Bilder und Vergleiche kaum mehr als Krücken sein können, die das allgemeine Verständnis erleichtern sollen. Wir bewegen uns hier durchgängig auf hyperdimensionaler Ebene, das heißt, es gibt zwischen den einzelnen Kontinuen keine Schnitt- respektive Berührpunkte im Wortsinn. Wir reden hier stets von energetischen Beziehungen, die sich vierdimensional nur mathematisch erfassen lassen.


  Betrachten wir jetzt noch einmal das gesamte multiuniverselle System im Zusammenhang. Im protopsionischen Ozean schwimmt eine riesige, wenn auch endliche Zahl von Universen. Ähnlich wie die Sterne und Galaxien innerhalb eines von der Raumzeitkrümmung umschlossenen Raums bilden auch die Universen Ballungen und Cluster  nach welchen Gesetzmäßigkeiten auch immer. Man könnte sagen, dass das Protopsi-Kontinuum ein vergrößertes Abbild jedes einzelnen Universums darstellt, oder das jedes Universum eine Miniaturausgabe des PPK ist.


  Um nun ein neues Universum entstehen zu lassen, bedarf es eines auslösenden Impulses. Ist dieser erfolgt, dann bläst sich aus dem Nichts heraus ein neuer Ballon auf, füllt sich mit Materie, bildet Sterne und Galaxien und entwickelt schließlich aufgrund der kontinuierlichen Flutung mit psionischer Strahlung biologisches Leben. Beendet ein Universum dagegen seine Existenz, so bricht irgendwann die schützende Barriere der Raumzeit zusammen, und die verbliebene Materie und Energie verwandelt sich augenblicklich in protopsionische Masse zurück.


  Nun kann man natürlich trefflich darüber spekulieren, wann und warum dieser Prozess des Werdens und Vergehens seinen Anfang nahm und welcher Zweck hinter ihm steckt. Letztlich ist das jedoch nicht wichtig. So wenig wie du dir einen Nicht-Raum vorstellen kannst, in den die Universen hineinexpandieren, so wenig bist du in der Lage zu begreifen, dass das Protopsi-Kontinuum seit Anbeginn der Zeit existiert. Was löst die Zündimpulse aus, die neue Universen entstehen lassen? Welche Rolle spielt der Moralische Kode dabei? Hat das von den Kosmokraten so leidenschaftlich gesuchte GESETZ etwas damit zu tun? Du wirst diese Fragen nicht beantworten, doch sie sind zweifellos ein faszinierendes Feld für alle möglichen und unmöglichen Spekulationen.


  Im nächsten Schritt muss ich dir erklären, wie die bislang vorgestellten Kontinua und Kräfte miteinander interagieren  wenn sie es denn könnten. Eine dieser Beziehungen wurde bereits knapp Umrissen: Jegliche Form von Energie oder Materie  du weißt, dass es sich hier um zwei Ausprägungen des selben Phänomens handelt  würde im Protopsi-Kontinuum sofort in ihre Urform, sprich protopsionische Masse, zerfallen.


  Nun handelt es sich bei dieser protopsionischen Masse ja keineswegs um etwas Handfestes (wie beispielsweise den weiter oben als Bild bemühten Brei), sondern schlicht und einfach um einen Zustand. Protopsionische Masse ist eine Ursache ohne Wirkung. Sie existiert ohne Zeit und ohne Raum, ist weder sicht- noch messbar. Dieses Konzept ist nicht ohne weiteres einsichtig; es wird aber womöglich ein wenig verständlicher, wenn wir die energetischen Wechselwirkungen in unsere Überlegungen mit einbeziehen.


  Das Protopsi-Kontinuum ist bis in den letzten Winkel von einer gleichmäßig hochfrequenten psionischen Strahlung ungeheurer Intensität erfüllt, der Protopsi-Strahlung, die, von der Raumzeitkrümmung abgeschwächt, in allen Universen als niederfrequente Psi-Strahlung, also gemeiner Psi-Strahlung, ankommt, und dort für die Genese biologischer Materie und die Entwicklung von Bewusstsein sorgt. Gäbe es keine Raumzeitkrümmung, würde sich das betroffene Universum augenblicklich  von Protopsi-Strahlung geflutet  in protopsionische Masse verwandeln und aufhören zu existieren. Genau das geschieht am Ende der Lebensspanne eines Universums. Der Moralische Kode, der sich durch alle Universen und das Protopsi-Kontinuum zieht, und dadurch hyperphysikalische Schnittstellen zwischen den Kontinuen schafft, ist deshalb durch den Protopsi-Schlauch geschützt.


  Ursprünglich vermuteten die Kosmokraten, dieser Schlauch sei eine Hülle aus hochfrequenter psionischer Energie. Das kann er jedoch nicht sein, denn Strahlung und Energie sind äquivalent. Was ist der Protopsi-Schlauch also tatsächlich?


  Laienhaft ausgedrückt ist er eine Zone aus Nicht-Protopsi. Das hört sich seltsam an, folgt jedoch einer klaren Logik. Kehren wir noch einmal zum Bild des Protopsi-Kontinuums als einem zähflüssigen Brei zurück. Nach einer Theorie der hoch angesehenen antafarischen Astrophysikerin Gariella befindet sich die protopsionische Masse in permanenter Bewegung. Dabei passiert es immer wieder, dass sich Hohlräume und  daraus folgend  Abschnürungen bilden.


  Kleinere Mengen protopsionischer Masse sind extrem instabil (ebenso wie die Protopsi-Materie, die du bereits kennst. Wird eine Abschnürung innerhalb eines Hohlraums eingeschlossen, so kann es zu einer spontanen Reaktion kommen, die in einem Urknall, und damit in der Genese von Raum, Zeit und Materie mündet und ein neues Universum ausprägt. Der Hohlraum bleibt im Folgenden bestehen und erlaubt es dem Universum, sich  wie bekannt  auszudehnen. Ein unmittelbarer Kontakt zwischen dem durch die Raumzeitkrümmung repräsentierten Rand des Universums und dem Protopsi-Kontinuum findet nicht statt.


  Damit ergibt sich auch die Definition der Natur des Protopsi-Schlauchs. Mit der Annahme seiner Bewegung verwandelt sich der zähflüssige Brei des PPK in einen brodelnden, blubbernden Sumpf, gewissermaßen in die ultimate Ursuppe, in der pro Sekunde Hunderte, wenn nicht gar Tausende von neuen, jungen Universen geboren werden und ebenso viele alte Universen sterben. Die sich bildenden Hohlräume aus Nicht-Raum, Nicht-Zeit und vor allem Nicht-Protopsi verkörpern dabei einen Zustand der Stasis inmitten des absoluten Chaos. Dort wird die stabile protopsionische Masse instabil und verwandelt sich in stabile Energie beziehungsweise stabile Materie. Dort generiert sich die Raumzeit, und mit ihr die uns bekannten Naturgesetze, die sich in jedem Universum anders ausprägen können, und schließt sich kugelförmig zu einem neuen Universum.


  Erkennst du hier die Parallele zu den Negasphären, die entstehen, wenn eines der im Moralischen Kode versammelten Kosmonukleotide beschädigt ist oder gar komplett ausfällt? Das Protopsi-Kontinuum kehrt die Verhältnisse gleichsam um: Dort, im Prototyp aller Negasphären, sprießen Zonen der Ruhe inmitten eines Meers aus Chaos.


  Inzwischen dürftest du schon ahnen, was der Protopsi-Schlauch in Wahrheit ist: eine Umhüllung des Moralischen Kodes aus Nicht-Protopsi, eine Art lang gezogener Hohlraum, ganz ähnlich jenem, in den hinein sich auch dein bekanntes Universum ausdehnt. Insofern ist der Name Protopsi-Schlauch irreführend, denn es müsste eigentlich Anti- oder Nicht-Protopsi-Schlauch heißen. Aber wie auch immer: Der schlauchförmige Hohlraum um den Moralischen Kode muss auf jeden Fall deutlich stabiler und langlebiger sein, als jene Hohlräume, in denen sich Universen befinden. Während ein Universum nach ein paar Dutzend Milliarden Jahren in sich zusammenfallen, und sich in protopsionische Masse auflösen kann, ist der Kode ein permanenter Bewohner der multiuniversellen Umgebung. Da er sich durch jeden einzelnen Kosmos und das Protopsi-Kontinuum gleichzeitig zieht, dürfen ihn kollabierende Universen nicht in Gefahr bringen.


  Die bisherigen Ausführungen lassen bereits erahnen, was die Kosmokraten mit der Beschädigung des Protopsi-Schlauchs vor 17 Millionen Jahren tatsächlich angerichtet haben  und erklären auch, warum die Hohen Mächte diese Tatsache so angestrengt zu verbergen suchen. Falls es in absehbarer Zeit nicht gelingt, unser Universum wieder in das multiuniverselle Gefüge einzugliedern, sind die Auswirkungen weitaus katastrophaler als bislang angenommen.


  Nun müssen wir uns noch den Moralischen Kode näher ansehen. Deine liebgewonnene Doppelhelix ist zwar eine hübsche Analogie zum genetischen Kode des Menschen, muss jedoch nach den neusten Erkenntnissen in ihrer Struktur verfeinert werden.


  Du weißt, dass sich der Moralische Kode durch alle Universen gleichzeitig zieht. Das heißt, dass jedes der in endlicher Zahl vorhandenen Kosmonukleotide für alle Universen beziehungsweise für Teile der Universen zuständig ist. Erneut sei daran erinnert, dass wir uns im multidimensionalen Raum bewegen; eine alltagstaugliche Analogie für obige Aussage gibt es nicht. Um jedoch die hyperphysikalischen Anforderungen, die ein solches System stellt, zu erfüllen, kann ein Kosmonukleotid keinesfalls ein wie auch immer geformter geometrischer Körper sein. Die optischen Eindrücke, die du kennst, zum Beispiel den leuchtenden Ring, sind lediglich normalenergetische Streuungen des winzigen Teils eines Kosmonukleotids, das in den vierdimensionalen Raum jedes Universums hineinragt.


  Die einzige Form, die sich problemlos in die bekannten Fakten einfügt, ist deshalb ein Faden. Jedes Kosmonukleotid besteht aus einer endlich langen Folge von psionischen Feldern, vergleichbar mit den Gliedern einer Eisenkette. In den Zwischenräumen der Glieder respektive Felder ordnen sich die Psiqs zu den Mustern potentieller Zukünftc. Dabei folgt die Berechnung der Position jedes einzelnen Psiqs der klassischen Unschärferelation, die besagt, dass Ort und Impuls  gleich Bewegung  eines Teilchens niemals gleichzeitig beliebig genau bestimmt werden können. Je genauer man die eine Größe bestimmt, desto ungenauer  unschärfer  wird die andere. Dies erklärt unter anderem auch, warum ein Psiq zur gleichen Zeit in mehreren Universen an verschiedenen potentiellen Zukünften mitwirken kann.


  Das Bild der bislang bekannten Doppelhelix ergibt sich aus dem Umstand, dass sich die Kosmonukleotidfäden zu Gruppen, den Kosmogenen zusammenfügen, und sich dabei umeinander winden. Aus den einzelnen Fäden wird somit aus der Entfernung betrachtet ein einziger dicker Strang, der in seiner Gesamtheit den Moralischen Kode ausmacht.


  Die Psiqs bewegen sich dabei wie die Perlen an einer Kette und gleiten an den Fäden entlang, wechseln ihre Positionen oder verharren eine Zeit lang, wenn ungenutzt, in den freien Räumen dazwischen. Energetisch hast du dir besagte Fäden im Übrigen als hochelastisch vorzustellen, nicht unähnlich einem flexiblen Gummiband. Im Zuge der Genese immer neuer potentieller Zukünfte spannen und entspannen sich die Fäden in stetigem Wechsel, erzeugen Wellenberge und -täler, und schlagen ab und an sogar an die Innenwand des Protopsi-Schlauchs. Die dadurch erzeugte natürliche Vibration pflanzt sich nach allen Seiten fort, bringt den gesamten Schlauch zum Schwingen und verleiht so der Struktur jene immense Stabilität, die benötigt wird.


  Aus der Fadenstruktur des Moralischen Kodes resultierte aber auch dessen folgenschwere Reaktion nach der Beschädigung des Protopsi-Schlauchs durch die Hohen Mächte. Das Eindringen protopsionischer Masse durch den Psikonnex in den Normalraum und deren nachfolgende Mutation zu Protopsi-Materie bedeutete einen massiven Eingriff in das natürliche Schwingungsvermögen des Kodes. Da der Schlauch in seiner gesamten Länge aufzureißen drohte, war mit einem Mal der Kode selbst, und damit das unverzichtbare Steuerelement multiuniverseller Evolution in akuter Gefahr, denn eine Reduzierung der Schwingungsmuster bedeutete gleichfalls eine Reduzierung der generierten potentiellen Zukünfte und somit eine mittelfristig tödliche Begrenzung der Entwicklungsvielfalt.


  Die Selbstschutzmechanismen des Moralischen Kodes traten in Kraft. Noch war der Schaden am Protopsi-Schlauch örtlich begrenzt, kaum mehr als ein blutender Kratzer, doch die bevorstehende Kettenreaktion war nur eine Frage der Zeit. Also griffen die Mechanismen des geheimnisvollen Gebildes und taten das, was die Kosmokraten bis heute nicht verwunden haben: Sie separierten unser Kontinuum vom Rest des Multiversums. Seit damals versuchen die Hohen Mächte zu ermitteln, was wirklich geschehen ist, und vor allem, warum unser Universum trotz der Isolation noch immer existiert  und vor allem funktioniert.


  Die letzte Frage lässt sich relativ leicht beantworten, auch wenn diese Antwort dein vom vierdimensionalen Alltag geprägtes Vorstellungsvermögen erneut auf eine harte Probe stellt. Die Isolierung unseres Universums fand auf hyperdimensionaler Ebene statt. Der Moralische Kode ist gar nicht in der Lage, ein Stück seiner selbst einfach abzutrennen und gewissermaßen in ein autarkes Modul zu verwandeln, denn: Jedes Kosmonukleotid ist für jedes Universum zuständig. Auf eine Erläuterung im Detail verzichte ich. Auch wenn ich mich wiederhole: Du würdest es nicht verstehen!


  Fakt bleibt, dass dein Universum nach wie vor über potentielle Zukünfte gelenkt, und über die Messenger des Moralischen Kodes mit den für die Evolution unabdingbaren Impulsen manipuliert wird. Allerdings liegen die Verbindungen zu den anderen Universen weitgehend brach. Hier hat sich der Kode zurückgezogen; dein Kontinuum erhält nur noch jene Zuwendung, die nötig ist, um es nicht veröden zu lassen. Und da liegt auch das größte Problem der Kosmokraten: In ihrer Aktivität zum größten Teil auf unser Universum beschränkt, befürchten sie, dass ihre weitere Evolution durch den auf Sparflamme kochenden Moralischen Kode gehemmt oder womöglich komplett behindert wird. Ihr Bestreben ist es deshalb, einen Zustand herbeizuführen, wie er vor der Schädigung des Protopsi-Schlauchs geherrscht hat.


  


  *


  


  »Damit kommen wir zum letzten Kapitel meiner kleinen Geschichte.« Vhypons Kieferfühler befanden sich in hektischer Bewegung. »Zu jenem Kapitel, dass du dir ersparen solltest.«


  »Wenn du die Zukunft kennst, dann weißt du, dass ich deinen Bericht bis zum Ende hören werde.« Atlan wischte sich kalten Schweiß von der Stirn.


  »Weil ich die Zukunft kenne«, schlürfte der Insektoide, »weiß ich, dass du diese Entscheidung bereuen wirst.«


  »Ich bin längst zu weit gegangen, um jetzt noch umzukehren«, flüsterte Atlan. Vhypon schwieg lange Sekunden.


  »So sei es«, sagte er dann.


  6


  CREA


  


  Du wirst vielleicht lachen, doch CREA ist  auf ihr absolutes Minimum reduziert  nichts weiter als eine Stubenfliege! Und doch: Diese Stubenfliege ist so gefährlich, dass sie dein Universum auf einen Schlag auslöschen kann.


  Fliegen sind übrigens ganz erstaunliche Geschöpfe. Sie leben schon seit Jahrmillionen mit allen möglichen Lebwesen zusammen. Sie werden meist als lästig empfunden. Weil sie aber auch aufdringlich, hartnäckig und neugierig sind, waren sie zum Beispiel im terranischen Ägypten ein Symbol für Tapferkeit. Den besonders mutigen Kriegern wurden Medaillen in Fliegenform verliehen.


  Bei genauerem Hinschauen hat die Fliege noch einige andere bemerkenswerte Eigenschaften, mit denen sie die guten Stuben ihrer Gastgeber unsicher macht. Die Fliege ist ein geschickter Pilot, sie fliegt durchschnittlich zwei Meter pro Sekunde, schlägt in derselben Zeit etwa 200-mal mit ihren Flügeln, macht Saltos und stößt sich nie den Kopf an. Fliegen haben nur ein Flügelpaar, das Zweite ist im Laufe der Evolution zu den Schwingkölbchen geworden. Diese Kölbchen schwingen mit derselben Frequenz wie die Flügel, aber immer in die entgegengesetzte Richtung. Mit ihnen kann die Fliege jederzeit ihre Lage im Raum registrieren und sicher navigieren.


  Fliegen sehen fast überall im Universum gleich aus. Sie landen überall und laufen mühelos auf spiegelglatten Flächen. Sie fallen nicht herunter, weil sie an allen sechs Füßen Haftläppchen mit Hafthaaren haben. Durch ein Sekret, das die Fliege direkt an den Hafthaaren abgibt, entstehen zwischen den Haaren und der glatten Oberfläche Adhäsions- und Kohäsionskräfte. Aber die Füße der Fliege sind nicht nur ihre Saugnäpfe, sondern auch ihre Vorkoster: Sie schmeckt mit den Vorderfüßen. Dafür hat sie Geschmackshaare, die sich hinter den Haftläppchen befinden.


  Vor allem, wenn sie Zucker schmeckt, fährt die Fliege ihren Säugrüssel aus und saugt die Mahlzeit auf. Sie kann aber nur Flüssiges aufnehmen. Ist die Nahrung fest, dann verflüssigt die Fliege sie durch ihren Speichel. Sie verdaut also auch außerhalb ihres Körpers.


  Hat die Fliege genug und startet wieder zum nächsten Rundflug, dann springt sie mit ihrem mittleren Beinpaar in die Luft und wirft erst dann den Flügelmotor an. Würde die Fliege schon am Boden mit dem Flügelschlag beginnen, stießen ihre langen Flügel an diesem an. Wahrscheinlich käme sie gar nicht in die Luft. So aber zieht sie surrend ihre Bahnen. Sie lebt gern mit biologischen Lebewesen zusammen, denn sie bekommt hier alles, was sie braucht: Feuchtigkeit, Wärme und Nahrung. Nicht nur auf Terra ist die Fliege global verbreitet und kommt in rund 50.000 verschiedenen Arten vor. Einige davon zeichnen sich durch eine enorme Geschwindigkeit in ihren evolutionären Veränderungen, und somit eine enorme Anpassungsfähigkeit aus. Ihre Fortpflanzungsrate ist extrem hoch; aus einem Ei kann sich innerhalb von nur acht Tagen eine fertige Fliege entwickeln.


  Doch ich schweife ab. Als der Psikonnex entstand und große Mengen protopsionische Masse in unser Universum entließ, da brachte diese etwas mit, das man vielleicht am treffendsten als Essenz bezeichnen kann  und so wie die protopsionische Masse die Essenz der Materie respektive der Energie ist, so ist CREA die Essenz des Geistes oder des Lebens allgemein. Im Protopsi-Kontinuum hat diese Essenz keine definierte Zustandsform. So wie die protopsionische Masse als etwas Mögliches existiert, das erst durch das Gegebensein bestimmter Voraussetzungen in unserem Sinne real wird, so ist auch CREA in ihrem angestammten Lebensraum letztlich ein variables Konzept, eine Art Blaupause des Geistes und dessen Entwicklung.


  Mit dem Eintritt in den Normalraum war dieses Konzept jedoch nicht nur urplötzlich gezwungen, Form anzunehmen, sondern musste zudem innerhalb von Nanosekunden ein Bewusstsein entwickeln. Und CREA wählte die Gestalt einer Stubenfliege!


  Warum? Nun, CREA nimmt die Umwelt gänzlich anders wahr, als die meisten anderen mehrdimensional geprägten Bewusstseine. Sie ist nicht in der Lage, zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu unterscheiden. Das Prinzip des linearen Zeitablaufs ist ihr nicht zugänglich, denn auch im Protopsi-Kontinuum existiert keine Zeit. Daraus resultiert fast zwangsläufig eine Weitsicht, die nicht das Einzelne, sondern stets nur das Ganze erfasst, ja erfassen kann. CREA erkennt unser Universum nicht als die Summe seiner Teile, also der unzähligen Sterne, Planeten und Individuen, sondern registriert es als einen singulären, homogenen Zustand. Als sie in unserer Welt ankam, erkannte sie sofort, dass die dort mit Abstand dominierende Zustandsform die Insekten waren. Und Stubenfliegen gibt es nahezu auf jedem Planeten.


  CREA ist also im Wesentlichen ein protopsionisches Bewusstsein. Ich habe bereits erklärt, dass das Protopsi-Kontinuum permanent in hochfrequenter psionischer Strahlung badet. Diese ist letztendlich die Voraussetzung für die Ausbildung von Leben und Intelligenz, also von sich ihrer selbst bewussten Individuen. Während der Beschädigung des Protopsi-Schlauchs und des Eindringens von protopsionischer Masse in den Normalraum strömte natürlich auch eine Unmenge an Protopsi-Strahlung durch den Psikonnex. Neben dem bekannten Backofen-Effekt kam es dabei zu einem zweiten Phänomen, das ich einmal als syneidetische Genese bezeichnen will.


  Es trifft die Sache nicht exakt, aber man könnte durchaus sagen, dass CREA eine spontane Manifestation des Protopsi-Kontinuums beziehungsweise dessen, was es ausfüllt, im Normalraum ist. Ob es nun aus geronnener Nicht-Raumzeit oder kondensierter Protopsi-Strahlung besteht: CREA hat Bewusstsein und versteht sich selbst als weiblich.


  In unserem Universum ist CREA ein Fremdkörper. Die Anwesenheit in einem Umfeld, das allem widerspricht, was sie kennt und bislang erfahren hat, bereitet ihr permanente Qual. Ihr einziges Ziel ist die Rückkehr ins Protopsi-Kontinuum  und dieses Ziel ist am einfachsten zu erreichen, indem sie unser Universum zerstört, die Raumzeit zum Zusammensturz bringt und dadurch die natürliche Grenze zum Protopsi-Kontinuum beseitigt!


  In ferner Zukunft wirst du ein Material kennen lernen, das in diesem Zusammenhang Bedeutung hat: Den Ultimaten Stoff. Du wirst auf die Diener der Materie treffen  etwa auf Torr Samaho und seine Kosmische Fabrik MATERIA. Er und seine Kollegen hatten unter anderem die Aufgabe, mit ihren Fabriken für die Kosmokraten den Ultimaten Stoff zu sammeln, der für das Leben hinter den Materiequellen unverzichtbar ist. Geringe Quanten des Ultimaten Stoffs wurden auch im Diesseits eingesetzt, um technische Gegenstände von außergewöhnlicher Qualität zu schaffen. Woraus der Ultimate Stoff besteht? Nun, ich kann dir sagen, dass die pseudomateriellen Bestandteile des Ultimaten Stoffes einen derartig gewaltigen Energiegrundsatz besitzen, dass sie in sich den Kern für theoretische weitere Universen tragen. Anders formuliert: Nimmt man Quanten des Ultimaten Stoffes in ausreichender Menge und behandelt sie entsprechend, besitzt man genügend Energie, um einen neuen Urknall auszulösen. Eine Kosmische Fabrik benötigt Jahrmillionen, um ein einziges Gramm des Ultimaten Stoffs anzuhäufen.


  Du ahnst es wahrscheinlich schon: der Ultimate Stoff ist nichts weiter als protopsionische Masse. Das größte Problem bei der Herstellung  eigentlich ist es mehr ein Abzapfen  ist die Stabilisierung, denn protopsionische Masse mutiert, wie du weißt, im Normalraum sofort zur gefährlichen Protopsi-Materie. Selbst der allmächtigen Kosmokratentechnik bereitet es erhebliche Mühe, protopsionische Masse zu bändigen und weiterzuverarbeiten. Insgesamt gibt es zehn Kosmische Fabriken, die in der Lage sind, mit dem Ultimaten Stoff umzugehen. Die Fabriken wurden allesamt in den ersten Jahrtausenden nach der Protopsi-Katastrophe erbaut, denn erst mit Entstehen des Psikonnex war es überhaupt möglich, protopsionische Masse aus dem Protopsi-Kontinuum abzuzapfen.


  Der Ultimate Stoff spielt eine maßgebliche Rolle in jenem Langzeitplan der Hohen Mächte, der zum einen unseren Kosmos wieder in die Struktur des Multiversums integrieren, und zum anderen die drohende Gefahr durch CREA eliminieren soll. Die Kosmokraten sammeln die durch die Kosmischen Fabriken gewonnene protopsionische Masse in so genannten Kosmischen Depots an verschiedenen Orten des Universums. Winzige Mengen werden je nach Bedarf für besondere technische Wunderwerke verwendet. Auch in den Steueranlagen der Sonnenbarriere wurden einige Nanogramm protopsionische Masse verbaut.


  Das unmittelbare Ziel der Hohen Mächte ist zunächst die Vernichtung CREAs, denn diese steht kurz davor, den Raumzeit-Wall um unser Universum aufzubrechen und so in letzter Konsequenz auch die Existenz der Kosmokraten auszulöschen. Eine Flucht der Herren hinter den Materiequellen in ein anderes, nicht durch den Kollaps des Einsteinraums beeinträchtigtes Kontinuum ist ob der Isolation des Moralischen Kodes unmöglich. Seit 17 Millionen Jahren führen die Hohen Mächte deshalb einen verlustreichen Krieg und einen mörderischen Wettlauf gegen die Zeit. Auf der einen Seite müssen sie so schnell wie möglich eine Mindestmenge des Ultimaten Stoffs Zusammentragen, auf der anderen Seite gilt es dies zu tun, bevor CREA ihre verderblichen Aktivitäten beenden kann und unser Universum zerstört.


  Es sei angemerkt, dass CREA hier keinerlei Vorwurf zu machen ist. Durch die Unvernunft und den Größenwahn der Kosmokraten erschaffen, ist sie in einem für sie völlig ungeeigneten Lebensraum eingesperrt. Da sie keinem kontinuierlichen Zeitablauf unterliegt, verschließen sich ihr Dinge wie Gewissen oder Moral. Sie besitzt keinerlei Wertvorstellungen und ordnet ihre Existenz einzig und allein dem Wunsch unter, in ihre Heimat zurückzukehren.


  Die ersten Jahrmillionen ihrer Anwesenheit in unserem Universum nutzte CREA zur Orientierung, danach begann sie, die Vorbereitungen für ihre Rückkehr ins Protopsi-Kontinuum zu treffen. Wie bereits erwähnt ist ihr Ziel die Zerstörung der Barriere aus Raumzeit, die den vierdimensionalen Normalraum vom dimensionslosen Protopsi-Kontinuum trennt und schützt. Der beste und schnellste Weg, dieses zu erreichen, ist, die natürliche Evolution des Universums zu beschleunigen, und dessen Kontraktion einzuleiten. Wie du weißt, kommt diese Umkehr des Expansionsprozesses zum einen dadurch zustande, dass sich immer weniger Masse in immer mehr Raum verteilt, denn im Gegensatz zum Raum nimmt die Masse im Universum nicht zu, zum anderen vermindern sich die Bindungskräfte der Materie durch die Alterung des Universums.


  CREA treibt diesen normalerweise schleichenden Prozess künstlich voran, indem sie damit beginnt, die Dunkle Materie zu beeinflussen, die  wie ich ausgeführt habe  maßgeblich für die Gravitationskraft im gesamten Universum verantwortlich ist. Dies tut sie von einem festen Punkt im Einsteinraum aus. Auf einem einsamen unbewohnten Planeten lässt sie sich nieder und fängt an zu gebären. Innerhalb kürzester Zeit entsteht eine Armee von Insektoiden, zäh, stark und fähig, sich nahezu jeden beliebigen Umweltbedingungen anzupassen. Mit den Jahrhunderttausenden wächst diese Urzelle zu einem sich permanent vergrößernden Imperium heran, wobei die Eroberung neuer Welten und sogar ganzer Sternenreiche auf die stets gleiche, und in den meisten Fällen sanfte Art geschieht:


  Ein einzelnes Raumschiff setzt eine Fliege nahe des betreffenden Planeten respektive Planetensystems aus. Das winzige Insekt dringt in die Atmosphäre ein und fängt sofort damit an, das vorhandene Ökosystem in seinem Sinn zu nutzen. Es passt sich den Gegebenheiten perfekt an und vermehrt sich mit unglaublicher Geschwindigkeit. Wenn möglich, werden existente Insektenarten vereinnahmt oder kopiert. Innerhalb weniger Jahre hat es seine Nachkommen über die gesamte Welt verbreitet. Dabei sondern die Tiere winzige Mengen eines geruch- und geschmacklosen Gases ab, das sich in der Atemluft so gut wie nicht nachweisen lässt. Dieses wirkt  dauerhaft eingeatmet  direkt auf das Gehirn und macht das betreffende Individuum für die Traumimpulse von CREA empfänglich.


  Ja, CREA träumt, denn im Wachzustand ist es ihr nicht möglich, unsere vierdimensionale Realität zu ertragen. Zu fremd ist ihr die Welt des Dinglichen, zu schmerzhaft sind die Eindrücke eines für sie undurchdringlichen Chaos. Und so fantasiert sich CREA ihre Welt in der Form zusammen, wie sie sie für erstrebenswert hält. Die für ihre Traumimpulse empfänglichen Individuen ihres durch den Schneeballeffekt nahezu täglich schneller wachsenden Imperiums reagieren entsprechend, und wirken nach CREAs Willen.


  Eines muss hier klargestellt werden: Die betroffenen Völker werden nicht im Sinne des Wortes beeinflusst. Sie fühlen sich weder in irgendeiner Form gegängelt, noch anderweitig in ihren freien Entscheidungen eingeschränkt. Im Lauf der Zeit bildet sich vielmehr ein unterbewusster Glaube an eine positive göttliche Macht heraus, in vielen Kulturen auch als Einzige bezeichnet. Diese ist  je nach Entwicklungsstand der betreffenden Kultur  eine mehr oder weniger mythisch verbrämte Figur, die vor grauer Vorzeit das Universum geschaffen hat. Auch auf der Erde und vielen angeschlossenen Welten glaubt man an einen einzigen, allmächtigen Schöpfer. Dass dieser eher als Vertreter des männlichen Geschlechts interpretiert wird, liegt am Einfluss der patriarchalischen Kirche. Früher, und teilweise auch heute noch, glaubten zahlreiche Völker der Erde an eine weibliche Gottheit, eine Ur- oder Stammesmutter. Terra ist schon seit Jahrtausenden Teil des Imperiums der CREA!


  Dabei geht CREA nicht einmal im Verborgenen vor. Sie tritt gar nicht in Erscheinung; die Annexion immer größerer Raumgebiete geschieht vollkommen unbemerkt. System reiht sich an System, Galaxie an Galaxie, und nichts kann ihren stillen Vormarsch stoppen!


  Mehr noch: In vielen Fällen tritt CREA unter wechselnden Namen und in Gestalt ihrer Helfer als Beschützerin und Wohltäterin auf. Sie verhindert oder beendet Kriege, sie gewährt technische Entwicklungshilfe, kurz, sie tut alles, um die Expansion der in ihrem gigantischen Imperium vereinten Völker zu fördern und zu unterstützen. Dabei bedient sie sich ihres wichtigsten Hilfsvolkes, der Tox'ra. Die Toxra sind jene Insektoiden, die CREA seit Jahrmillionen Tag für Tag gebärt.


  Selbst die Hohen Mächte wissen nicht genau, wie CREA die Zerstörung der Raumzeit-Barriere erreichen will. Sie ahnen, dass es etwas mit der Modifikation der Dunklen Materie im Universum zu tun hat. Wenn es CREA gelänge, diese mit einem Schlag ihrer gesamten Masse zu berauben, müsste der Einsteinraum innerhalb kürzester Zeit kollabieren und in sich zusammenfallen. Die Folge wäre das Ende deines Universums und letztlich dessen Auflösung im Protopsi-Kontinuum.


  Erinnere dich an die Worte, die Laire auf Daahliqua an die gleichnamige Superintelligenz richtete: Vor 17 Millionen Jahren ist etwas geschehen, das die psionische Basis des Moralischen Kodes massiv verändert hat. Inzwischen mehren sich die Anzeichen, dass damals ein Prozess in Gang gesetzt wurde, der nun vor seinem Abschluss steht. Niemand weiß, was geschehen wird, doch was es auch ist, es wird allumfassend und grundlegend sein.


  Selbstverständlich sagt er nicht die volle Wahrheit, denn er weiß sehr wohl, was geschehen wird, doch falls es geschieht, macht das keinen Unterschied mehr, denn das Ende deines Universums wird auch Laire nicht überleben. Sein Bestreben als einer der wenigen Eingeweihten ist es, den Kosmokraten zu helfen, deren Fehler wieder rückgängig zu machen, sprich zunächst einmal CREA zu vernichten. Ist diese im Moment größte Gefahr erst einmal beseitigt, können sich die Hohen Mächte dann mit aller Kraft der Wiedereingliederung ihres Stammuniversums in die Struktur des Moralischen Kodes widmen.


  Es ist eine der hervorstechendsten Charaktereigenschaften der Herren hinter den Materiequellen, dass sie aus ihren kosmischen Pannen stets Profit zu ziehen verstehen. Mit der Verletzung des Protopsi-Schlauchs und der damit erfolgten Schaffung einer neuen Form von Materie im Normaluniversum, der Protopsi-Materie, war es ihnen mit einem Mal möglich, nicht nur in die Eingeweide der Schöpfung, also den Moralischen Kode, einzudringen, sondern auch mit Hilfe des durch die Kosmischen Fabriken generierten Ultimaten Stoffs technische Wunder von unglaublicher Vollkommenheit zu schaffen. Du darfst davon ausgehen, dass Objekte wie Zellaktivatoren, Sporenschiffe, Lebende Anzüge und ähnliche Dinge mit mikroskopisch winzigen Mengen protopsionischer Masse beziehungsweise Protopsi-Materie ausgestattet sind.


  Viele Entwicklungen in den vergangenen Jahrmillionen wären ohne den Kontakt zwischen Normaluniversum und Protopsi-Kontinuum anders verlaufen oder gar nicht erst in Gang gekommen. Dazu zählt auch Staaligs Offenbarung, jener mysteriöse Vierzeiler, der sich mit der Ultimaten Frage nach dem GESETZ beschäftigt. Womöglich ist es gar nicht vorgesehen, dass biologische Lebewesen, ja selbst so mächtige Entitäten wie die Hohen Mächte, derart tief in die Geheimnisse des Seins eindringen. Möglicherweise ist dein seit rund 17 Millionen Jahren isoliertes Universum nichts weiter als eine monströse Absurdität, das vergessene Abfallprodukt all der potentiellen Zukünfte, die die Kosmonukleotide nicht mehr benötigen. Anstatt sie zu löschen und dadurch wertvolle Ressourcen aufzugeben, leitet sie der Kode stattdessen in unseren Lebensraum ab, an einen Ort, der ohnehin nicht mehr Teil des multiuniversellen Gefüges ist und somit als perfekter Müllschlucker dienen kann.


  Haben die Kosmokraten Angst? Niemand weiß, ob Wesenheiten, die derart weit von deinem Verständnis von Leben entfernt sind, überhaupt so etwas wie Furcht empfinden können. Auch die Herren hinter den Materiequellen nehmen die Zeit, ähnlich wie Superintelligenzen, nicht als linearen Fluss wahr. Für sie sind Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mehr oder weniger identisch. Das gilt zumindest auf jener Ebene der Realität, auf der sie sich normalerweise bewegen. Der Umstand, dass auch CREA Zeit nicht als kontinuierlichen Prozess begreift, führt zu der interessanten wenn auch nicht neuen Erkenntnis, dass jede Entwicklung kreisförmig verläuft. Wenn dem so ist, dann stehen die Hohen Mächte vor der ernüchternden Erkenntnis, dass ihr nächster Evolutionsschritt auch ihr letzter ist, und lediglich in einer Heimkehr ins Protopsi-Kontinuum besteht. Einst aus protopsionischer Masse entstanden und mit dem beseelt, was CREA in ihrem Ursprungskontinuum repräsentierte, kehren sie nun zum Ursprung zurück.


  Es gibt ein weiteres Indiz, das für diese These spricht. CREA leidet in unserem vierdimensionalen Raum furchtbare Qualen, so furchtbar, dass sie sich ihnen durch einen permanenten Schlaf entziehen muss. Auch die Kosmokraten sind im Einsteinuniversum nur begrenzt handlungsfähig und erdulden bei körperlicher, projizierter Anwesenheit furchtbare Schmerzen. Diese Tatsache ist überhaupt erst der Grund dafür, dass die Hohen Mächte Abertausende von Hilfsvölkern rekrutieren und mit deren Hilfe Einfluss zu nehmen suchen.


  Es gibt also offensichtlich eine ganze Menge Gemeinsamkeiten zwischen den Herren hinter den Materiequellen und ihrem derzeit gefährlichsten Gegner. Kämpfen die Kosmokraten also einen an sich aussichtslosen Kampf, den sie nicht gewinnen können?


  


  *


  


  »Du bist ein Toxra, nicht wahr?« Atlan hatte Mühe, das Zittern in seiner Stimme zu unterdrücken.


  »Ich bin der Toxra«, antwortete Vhypon sanft. »Der Erste, den CREA einst gebar.«


  »Und Calivia ist ...« Der Arkonide vermochte nicht weiterzusprechen. Zu überwältigend war das, was sich da wie eine drohende Gewitterwolke in den Tiefen seines Verstandes formte.


  »Sprich es nicht aus, Atlan«, sagte der Insektoide. »Du bist weiter gegangen als alle anderen deiner Art zuvor. Lass es dabei bewenden.«


  »Die vergessene Stelle weist den Weg nach Dama«, schluchzte der Unsterbliche.


  »Das Zentrum Novhonaais«, bestätigte Vhypon. »CREAs Eintrittspunkt in dein Universum. Ihr Geburtsort und gleichzeitig der Ort ihres Todes. Dama. Der Planet, auf dem CREA seit Jahrmillionen meine Artgenossen gebiert. Das Zentrum ihrer Macht.«


  »Das Herz Calivias benennt den Auserwählten.« Atlan rezitierte die Verse der Offenbarung wie unter einem grausamen Zwang.


  »Hör auf damit«, schlürfte Vhypon. »Sprich es nicht aus!«


  »Vhypons Tränen ...« Atlans Stimme brach.


  »... sind längst versiegt. Du wirst die letzte Reise niemals antreten. Du wirst dich an nichts mehr erinnern.«


  »Doch ... wer ... die ... Hüter ... weckt ...« Vhypons vordere Gliedmaßen zuckten nach vorn und fingen den fallenden Unsterblichen auf.


  »Die Hüter schlafen.« Die Worte des Insektoiden waren kaum zu verstehen, doch Atlan hätte sie ohnehin nicht hören können. »Und du wirst vergessen ...«


  Vhypon trug den bewusstlosen Arkoniden durch die Tür in den Gang hinein. Dann schlug er die Richtung zum Nullgrund ein.
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